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BUDDHISMUS UN  ©CH
ZUM BUDDHISTISCHE] HINTERGRUND VO|  Z NISHITANIS |IALEKTIK (I)

BURIS VORSCHLAG ZU!  Z CHRISITILICH BUDDHISTISCHE: DIALOG (IT)
Tilmann Vetter

Zum buddhistischen Hintergrund Uon Nishitanis Dialektik*
In den etzten ahren hat der buddchhistische Ausdruck sunyata („Leere“n

Aufmerksamkeit VO Seıiten christlicher Theologen auf sıch SCZOSCH
der englischen un deutschen Übersetzungen VO KEI]I NISHITANIS uch

über die Religion,' welches gegenwärtig wohl das estbekannte Werk der
KyOtoO Schule 1SE Um den 1 ermmus sünyatä und die alektischen Formulie-
rungen NISHITANIS verständlicher machen IL1USSCI) bestimmte Phasen und
Strömungen des ostasıatischen Mahaäyana Buddhismus als deren Hintergrund
herausgearbeitet werden Wichtig 1st VOT lem die klassısche ua-Yen

Dazu sind etzter Zeıt CIHNSC wertvolle Arbeiten englischer
prache erschienen

Meıine CISCHLC Aufgabe sehe ich 1er der Erhellung VO!  - Aussagen
NISHITANIS, die VO 1Ner früheren Phase der ZUM ua-Yen führenden
Entwicklung sınd Es geht dabei den Übergang VO Se1in ZU
Niıichts und VO Nichts ZUM) Se1in sotfern dieser em1gen ezug hat ZUT
Identitikation VO:  a Leere un! aterıe USW WIC SIC VO Herz-Sutra auUSSEC-
prochen 1SEt

Das Herz-Sutra 1SE Warlr indischer (vielleicht J3 Chr entstande-
ner) ext hat aber Gegensatz China und Japan Indien selbst
kaum Anklang gefunden und darf als ZUT ersten Phase NCN ostasjiatıschen
En_t_wicklung des uddchismus gehören! angesehen werden.

Ahnliches könnte 111all SCh VO iner bestimmten Textpassage aus

NAGÄRJUNAS (vielleicht nde des Chr. geschriebenen) Muüla-
Madhyamaka-Kärikäs, mıt deren Hıiılfe iıch diese merkwürdige Identithikation
des Herz-Sutra dem Verständnis näherbringen möchte

Sollte dieser Versuch bis 1nem Grad gelingen, dann z siıch
dıe errnutung nıcht SaANZz VO!]  - der Hand WECI1ISCIL, das Herz ULTA SC1 diesem

VO: der angedeuteten Passage bei NAGAÄARJUNA abhängig Ich möchte
aber betonen ich dafır keine direkten philologischen EWEISE habe

Das ziemlich kurze Herz-Sutra, das als Bericht über Einsichten des
BODHISATTVA AÄVALOKITESVARA wird könnte (0bei eschränkung
auf die kürzere Version) einteiuen 1) C111 Beschreibung der Vollkommen:-
heit der Einsicht (prajiaparamitä) Q2) C111 Beschreibung dessen, Was MmMI1L
dieser Einsicht erreicht und 3) Mantra, das dieser Vollkommenheit der
Einsiıcht offensichtlich helten soll

Dıiıe gEeENaANNLE Identitikation VO: Lieere und Materıe UuUSsW findet sıch
ersten Teil Da steht sunyata IT Leere“) identisch SC1 miı1ıt IUDA Materie
oder sıchtbare Form Menschen aber auch der elt, und Materıe
* Fıne englische Fassung des Teils 1St als ag gehalten worden auf dem
Internationalen Orientalistenkongreß International Congress tor Asıan und orth
frican Studies ICANAS)“ Hamburg, 25 —8 ugus 1986



identisch mıt „Leere“, „‚Leere“ nıcht VO'  — Materıe sel, und
Materı1e nıcht VOILl der „Leere“, und das, Was Materıe ist, „Leere” sSE1 und
das, W d> „Leere“ ISt, MaterIie. Und asselbe gelte VOI1 den übrigen vIier, den

psychischen Konstituenten VO': Mensch und Welt.
Wenn WIT uns ZUI11 Verständnıis dieser ussagen Au ihrer nächsten

Umgebung Rat holen wollen, scheint dıe Aufgabe noch schwier1iger
werden. Kurz ‚UVO: wird nämlich gyESAaRLT, alle fünf Konstituenten
skandha) „leer selen VO: iner Figennatur” (svabhäva-sunya,), ıner olchen
Iso entbehrten. 1€eSs 1st War eine AUS der übrigen Prajnaparamıita-Lıiteratur
bekannte ehauptung (verstehbar als Radıkaliısıerung der äalteren Lehre VO:

Entstehen und Vergehen aller Dıinge und ihrer daraus folgenden Leidhaftig-
keıt und Nichtselbsthaftigkeit), mMıt der „Leere“ wird hıer aber anders
umScCSangscCH als bei der Behauptung der Identität mıt Materie USW,.; S1C wiıird
hier VO: Materıe USW. prädizlert.

Schauen WITr MU, W ds> nach der Identitätsbehauptung mı1t dem Begriff
„Leere“ geschieht, dann tinden WITr zunächst ınen ıchen Gebrauch W1e
davor, nämlıch dıe Aussage, daß alle Gegebenheıiten durch „Leere“ gze. CNN-
zeichnet selen. was später aber heißt CS der „Leere‘ keine Materıe
gebe, noch dıe übrigen vier Konstituenten, noch andere Gegebenheıten, muıt
denen der uıddhismus normalerweıse die Welt und Geschehnisse ihr
erklärt.

Mıiıt dem Begriff der „Leere” wird also, scheint CS, nıcht konsıstent
umgegangen. Nun kann der Memung se1n, ınem relig1ösen ext
cdieser Art doch L11UX Dıinge stehen, die jemandem zufällig eingefallen Siınd.
Der Kontext braucht dann nıcht stOren; dıe rage nach der Bedeutung der
Identithkation VO: „Leere” und Materıe USW. wird isohert Chandelt. Dabei
könnte bei der Merkwürdigkeıit dieser Aussage selbst stehenbleiben, S$1C
als eiINE Art K6an etrachten, mıt dem der Zuhörer oder Leser AuUs der
seiner rationalen Sicherheiten geworfen werden soll Ich schließe nıcht AUuUS,

diese Aussage manchmal solch eINE Wırkung hatte oder bewußt dafür
eingesetzt wurde. Das ist ber nıcht die Funktion, der S1C bei NISHITANI
auftritt.

Ich glaube I9 iınen Weg der Interpretation kennen, bei dem
sechr wohl den Kontext dieser Aussage 1 Herz-S5utra berücksichtigt. Die
anscheinende Inkonsıstenz be1 der Verwendung des Begriffs der „Leere“ wird
dann als eıne Bewegung aufgefaßt, die dem Gebrauch dieses Begriffes, WEeIN

VO inem bestimmten Erlösungsverlangen getrag Cn wird, immanent ist
und UrC Nachdenken Licht gEDTAC wird. Der Schlüssel dieser
Auffassung liegt ber nıcht 1mM Herz-S5utra elbst, sondern iıner Passage des

Kapıtels VO:  on NAGARJUNAS Müla-Madhyamaka-Kı érikä.s‚ der ich mich 1U

zuwenden möchte.
Oort (1—6) trıtt eın Gegner auf, der (NAGÄRJUNA) vorwirft, die VO:

vertretene Leerheit aller Dınge implizıere das Fehlen jeglichen Entstehens
und Vergehens und impliziere damıt uch die Ungültigkeıt der vier en
Wahrheıiten und aller andern wichtigen, budchistischen W1E weltlichen,
egriffe Darauf Karika 7); der Gegner {was 1LL1UX

dS könne, weıl nıcht WISSE, welchem Ziel dıe (Verkündigung der)



„Leere“ diene, uch die „Leere“ selbst nıcht kenne und nıcht WISSE, welche
konzeptuellen Inhalte damıt verbunden selen.

Danach kommt miıt iner Fxplikation dieser Antwort. Bevor WITr
dieser zuwenden, eINE wichtige Bemerkung. Durch rücksichtsloses Hinterfra-
SCH VO: Grundgegebenheiten und der S1E beherrschenden Kausalıität, W1EC der
Buddhismus S1E annımmt, destruilert Im allgemeinen die €1 verwende-
ten egrıne und dıe miıt ihrer Hılfe konstitu:erte Welt, dıie Vielfalt (prapanica).
eın sonstiges I'un dient also, len Argumentierens, etztlich inem
praktischen Ziel Hıer jedoch hat EeINE theoretische Aufgabe.

Was 1101 weıter, den erwähnten Vorwurt entkrätten? Er sagt
(8—10), daß die Budchas den Dharma predigten, gestützt auf wWEel ahrhe:
ten, die we. und die höchste Wahrheit. Wer den Unterschied zwıschen
diesen wel Wahrheiten nıcht kenne, kenne nıcht die efe Wirklichkeit
(tattva), welche die Budchas verkündeten. Um die höchste Wahrheit
lehren, sSE1 ber VO:  — der weltlichen Wahrheit abhängig, und ohne die
höchste Wahrheit wurde das Nırvana nıcht erreicht.

Was geschieht dieser Explikation seiner ersten Antwort”? Oftensichtlich
wird zunächst iınmal behauptet, die Aussage „alles ist leer‘ Entstehen
und Vergehen nıcht völlig leugnet und damıt auch nıcht die rundgegeben
heiten des udchismus und des WEe.  en Lebens. So WAas ist her der
WECI111)1 nıcht annımmt, es leer ist 0—39) Was eißt dann aber
„alles ıst leer“? kann nıcht ap'  5 der Gegner dies { überhaupt
mißverstanden hat, WE annımmt, (im Verlauf iıner Argumentation)
Entstehen und Vergehen geleugnet werden; kann ber SaSCNH, der
Gegner die Basıs nıcht wahrnimmt, auf der lein iner olchen
LeugnNunNg kommen kann, und er nicht die volle Bedeutung des
Begriffs „Leere“ kennt, sowen1g WI1EC das Ziel kennt, dem diese Leugnungen
dienen, da die „Leere“ als statiısche Doktrin und nıcht als ein Mittel ZUI 11

Erreichen des Nırvana auffaßt.
Zur Verteidigung des Unterschieds zwischen evidenter „Leere“, wobeı

Entstehen und Vergehen der Fa geleugnet sind, und ihrer unentbehrlı-
hen Grundlage, welche die Anerkennung des edingten Entstehens (pratity-
asamutpäada, vgl 18 und 36) VO allem und damıt auch des Vergehens VO
allem ist, eruit sıch auf ine nıcht lange VOT ıhm der Prajnäpäramita-
Lıteratur aus andern ründen‘) eingeführte Unterscheidung zwıschen z__weiWahrheiten, ıner weltlichen und iıner höheren. benutzt diese WEeI1
Wahrheiten ZU  e Beschreibung iner praktischen Bewegung, dıe ıIn iınem
offensichtlich unbeschreı  aren) Nırvana endet. Da dies jedoch der Abwelı-
SUunNn des Vorwurts dienen soll, alle Grundgegebenheiten würden geleugnet,
hegt der Nachdruck her darauf, auch der Ausgangspunkt CeiIne Wahrheit
1St. Von den Ertordernissen logischen Sprechens AUuS gesehen entsteht damıt
eINE prekäre Sıtuation. Dıe statische Anwendung des Zwei-Wahrheiten-
Schemas, W1IE WIT dann indischen Systemen sehen, hrt beinahe
unvermeidlich ZUT Entwertung der Eersten (der weltlichen) Ebene und damıt
uch ZUIMN Verlust ıner möglıchen ıhr selbst angelegten Bewegung ZUX
höheren Ebene Will der erstien Ebene emn1ges Gewicht lassen, dann
scheinen widersprüchliche Formulierungen kaum vermeıden.



Angesichts seines sonstigen riıgoros-logischen Vorgehens kann VO:  —

nıcht erwarten, dıe Tatsache betont, die wel Wahrheiten
widersprüc  C  € nhalte en (Entstehen und Nichtentstehen uSW.). Wenn
WIT andern JTexten nach iıner vollen Anerkennung cdieser Tatsache
suchen, dann könnten WITr S1E vielleicht ım Hrdaya-Sütra finden, dessen
Identifikation VO] Grundgegebenheiten mıt der „Leere“. Und diese dentitika:
tıon würde plötzlıc Sınn bekommen, WE WITr S1E mıiıt ılfe dieser Passage
VO: interpretierten. Auch würde S1E Sınn bekommen ZUSamımı€6': mıiıt den
andern dortigen ussagen über die „Leere alle ZUSAaTLMCN würden 11U)

als eine eistige Bewegung esehen und waäaren damıt dem ersten
Findruck eine sechr konsistente Einheit, die WIEC olgt verstehen wAÄäre:

Avalokitesvara betrachtete die tünt onstıtuenten Materie USW.) und sah,
S1E alle dem Sınn leer sınd, S1E ınes eigenen Wesens entbehren,

Grunde nıichts sınd. Dıeses Nıchts offenbart sıch durch eiNE
gründliche Analyse der Dınge selbst und wird ohne S1C nicht sichtbar. Es ist
nıcht VO:  - ıhnen trennen. „Leere“ 1st also nıcht die Feststellung der
Abwesenheıit VO Dıngen, sondern die Dınge selbst, insotern S1EC iınem bei
gründlicher Betrachtung entgleiten.

Wenn dies weiß, braucht bei enutzung der Einsicht, alle
Konstituenten „leer“ se]ıen, als ınes Pfades ZU Nırvana und ZUT Erleuch:
tung) nıcht den orwurf efürchten, die Grundsätze des Buddcdhismus
Gefahr rıngen. Man versucht NUN, diese FEinsicht verwirklichen, und
€1 erreicht SC  ch iınen Geisteszustand, WOTr1n Materıe und die
andern Konstituenten AUSs dem Blickfeld entschwinden.

Mıiıt dieser Interpretation stehe ıch nıcht weıt VO': der Auffassung dieser
Stelle klassıschen Hua-VYen® und gebe ußerdem inen Grundzug des
Denkens VO) ISHITANI wleder, bei dem freilich dıe hıstorische Abhängigkeit
VO: Herz-Sutra 191088 angedeutet 1St. Als problematisch könnte den etzten
Satz memer Interpretation empfinden. Ich ehme Al1l, die Aussage des
Herz-Sutra über die Abwesenheit der Konstituenten der „Leere“ der
aCcC iıner radıkalen Mystik 1St, dıe der Prajnäbaramitä-Literatur
und NAÄGARJUNAS Kaärikas finden kann Im ua-Yen und 1Im Zen ıst aber

völligen Verlust aller Dıversıität nıcht interessıert. Diıese chulen en
den Vorteil, die dialektische Einheit VO: Sein und Nichts durch eın SOIC.
adıkales Ziel, nıcht L11UTN psychologisch, sondern auch ontologisc
auffaßt, nıcht DE  et wird

Buüuris Vorschlag Z christlich—buddhistiscfien Dialog
Anlaß für die folgenden Ausführungen War die DA des 1982 erschie-

Buchs VO FRITZ Bq1u‚ Der Buddha-Christus als der Herr des wahren
Selbst.

In diesem uch wırd auf der Basıs englischer und deutscher Publikationen
ber die VO): KITARÖ ISHIDA und AJIME TANABE (1885—1962)



begründete und VO: DAISETZ L EITARO SUZUKI (1870—1966) beeinflußte KyOto-
Schule berichtet. Diıese Schule® hat iıhre Wurzeln Zen und S ist aber
auch eiıne Reaktion auf westliche Philosophie und cNnrıstlıche eologıe. Was
die deutlich ausgesprochene Verwurzelung Zen und Shın etruft, könnte

erster Instanz darın eine theologische Bewegung sehen (Theologie
Sınne der denkenden Aneıgnung VOINl und rung iıner vorausgese LZ-
ten relig1ösen Haltung Oft wollen Vertreter dieser Schule aber VO.: der
kulturgebundenen Beschränkung dieser Wurzel WCS un wollen ihr Thema
als eineEe allgemeıne menschliche Möglıchkeıit, der S1E den Namen Religion
geben, aufzeigen. Diıese Religion besprechen S1C me1st auf hohem abstraktem
Nıveau und rıngen S1C Zusammenhang mıt den Themen des Seins, der
Zeıt, der Geschichte und der Kultur (einschließlich der Wissenschaft und
Technik). Dabe:i benutzen S1C Beobachtungen, Auslegungen derselben und
Argumente, die Anspruch auf allgemeıne Nachvollziehbarkeit machen. Inso-
fern sınd S1C christlichen oder selbst unabhängigen, aber doch irgendwie VO:

Christentum oder Judentum oder iıner griechischen Mysterienreligion)
gepragten enkern Westen vergleichbar, die Ahnliches erortern und
„Philosophen” werden. Sıe zıt1ieren uch derselben, VOI) PLATO
bıs HEIDEGGER, und versuchen, Gedanken VO!  ; hnen verwenden oder ohne
ETU: auf eine relig1öse Autorität) korrigleren. Hierfür dart ohl
den Namen Religionsphilosophie VCI wenden. Man 1aber nıcht,

kein Philosophieren ber alle Gegebenheiten 1St, die relig1ös
werden. Orientierungspunkt ist die eıgene relig1öse Exıistenz. Von hıer AusSs

anerkennt anderes, WC) Vergleichbares vermutet. Die Shin:
Wurzel hrt hıer ıner Anerkennung des Christentums, VOT allem
protestantischer Was Unverträglichem bleibt, ist bereit
iınem og unterwerten. An die Sıtuation, die für nachdenkende
Menschen ınen 1a10g fordert, ıst Ja schon durch die Vieltalt der
Religionen und Strömungen Japan gewöhnt, SaAUlZ besonders uUrC den
Gegensa| VO:  - Zen und Shin (Erlösung A4Aaus eıgener Ooder AuUSs fremder 'alit
den eigenen Reihen Dialog kann SAULZ abgesehen VO: seiner Funktion
Hr das Zusammenleben der Menschen ıuch als eın Instrument Hr die
Erkenntnis des Wesens VO: Religion dıenen, nämlich WCI1 VO: der
eiıgenen relhig1ösen Exıstenz ausgeht. Es geht übrigens nıcht 11UT Erkennt-
nıS, sondern auch die Verwirklichung dessen, W d>S 11a erkennt.?

In dem gena.nnten uch et verteilt auf acht Kapitel 1Im großen
und 1n recht brauchbare Information über Leben und Werk VOIN mıt
Einschluß SUZUKIS) acht ertretern der Kyöto-Schule. Im ersten und ım
zehnten Kapitel und gelegentlich den übrigen acht Kapıteln spricht BuURI
uch seıne eigene Memung ZU) Gegenüber und Miteinander VO':  — Buddhıis
I111US und Christentum AuUus.

Diese Memınung fordert iıner Stellungnahme heraus. Man könnte die
Posıtion BuUrRıs zunächst einmal WI1IEC olgt zusammentfassen: Eın 1a10g ZWI-
schen Christentum und Budchismus 1st en ESs tate ınem olchen
1a10g aber gut, WE die Stelle des Christentums dıe eologıe ‚URIS und

die Stelle des Buddchismus die Kyoöto-Schule Tate. 1€S nıcht LIUT



des Vorteils WI1SSCIH, worüber einzelnen sprechen 1St
sondern uch SCH des dann vielleicht erwartenden Schrittes der
KyOtOo Schule, WIC BuUurRı kritisch mMır dem CISCHCH Ursprung umzugehen
Dıies würde auch dort den Weg trei machen für die VO:  - URI verteidigte
Interpretation VO Lehrinhalten als Symbolen des Selbstverständnisses und
für das Abwerten VO: ogmatischem Ballast W as den Dialog erhe
erleichtern würde

Es erscheımnnt 11111 ber nıcht sechr wahrscheinlich Vertreter der
KyOto Schule auf Vorschlag eingehen werden Die Gründe will ich
CI1MMNEN Danach will ich untersuchen ob BURI sich iwa SCINETSECILS AT1DASSCH
könnte Wır werden sehen, dies nıcht kann oder will und WAaTun
nıcht Die VO  - BunRı propag1€rte Idee der methodologischen npassung
scheint diesem Falle wemgstens aufgegeben werden ILUSSCI)
amıt könnte ber C111 VO: BURIı bentalls erwähnte, ber weılıter nıcht mehr
beachtete Idee Licht treten die der gegensemgen Ergänzung
a) nterschiedliche Voraussetzungen für den Diatog

Um ZCISCH können WaTrTum unwahrscheinlich erscheint Vertreter
der KyOto auf URIS Vorschlag der methodologischen Anpassung
eingehen können, SC1 zunÄächst die Auffassung ‚URIS näher dargelegt

Beım Christentum hat VO: der konsequent eschatologischen Auftas-
SUN: des Urchristentums und Geschichte, WIC S1C VO' ÄLBERT SCHWEIT:-
ZER begründet wurde, auszugehen (50). etz handelt sich ı Christentum,
da das ursprünglich Weltende ausblieb, die rage nach dem
S5ınn des Daseiıns und dessen Realisierung (381) ES kam unter anderem
Mythologıen und Spekulationen 11165 VO: Schöpfergott verschiedenen und
doch Mi1t ihm verbundenen Erlösers Diese Erlösergestalt kann aber nıchts
anderes SC11H als Symbol menschlichen Selbstverständnisses für die
besonderen ıtuatiıonen, denen und durch die der Mensch sıch als VO) den
Rätseln des Daseıins erlöst erfährt und denen siıch 1910881 anschickt sich
ihnen gemäß der Welt verhalten (251) wobe!i C! Veränderung
der Welt Sinne 1NCT rmöglichung VO: Personsehnnm Gemeinschaft geht
252) Be1 Christus handelt sıch WI1IC bei andern Symbolen 1NC

Objektivierung VO! Nichtobjektivierbarem das unvermeidlich
ständlıche Reden VO: ıngen, die ihrem Wesen nach keine Dınge sınd 382);

dart €1 nıcht der ı Memınung kommen, die Erfüllung der
Bestimmung €es Menschen auf C111 natürliche oder übernatürliche Weıse
manıpulierbar SC1 (431) Was Jesus mı1L Sterben Kreuz intendierte,
hat nıcht als Wa allgemein Ausweisbares mterpreneren, cdieser
Form hat sıch als C11]| Ulusion ETWIESECH); keine Selbsttäuschung dagegen 15t
die Erfahrung des Befreitwerdens ZU wahren Selbst für den der dieser
ahrung Ur die Kreuzıgung des gegenständlichen Ichs teilhaftig wird
4925)

BurRIı me1nNt, C111 völlig andere (und ohl innvollere) Diskussionslage
entstehen würde, wEenn sich die K  o Schule nıcht mMiıtL emjenıgen Christen-
[[U befaßte, das ıhr der herrschenden eologıe und der Mıssıon



begegnet und katholischer oder protestantischer, alfldrchlicher Ooder
moderner Form seiner hiıstorischen Problematik nıcht Rechnung rag! oder
S$1C LIUT auf eine Iragwürdıige Weıiıse 1Ööst 3892f. Gleichzeitig sollte die
Kyöto-Schule eın Ansatz schon vorhandenes Verständnis der eschichte
des Buddhismus weıter ausbauen, welches dem sem1gen VO Chrıstentum
parallel läuft und sich genauso WI1IEC dieses auf geschichtswissenschaftliche nter-
suchung stutz nNnter diesen Aspekt bei ihm, sıch das buddcdhisti-
sche Nichthaften den Dıngen WAas seın Ausdruck für die dritte ‚edle
Wahrheıit‘ 1St, 18 Fußnote) durch die Notwendigkeit des Haftens der
Lehre VO: Nichthaften den Dıingen des Festhaltens dieser Lehre
willen sıch der Folgezeıit als ınhaltbar erwles 7)7 auch hier Ogt dann (den
Kyöto-Phiılosophen eventuell als solche bewußte) iythologie und Spekula-
tıon, die aber lediglich als ue. VO:  — Symbolen des Selbstverständnisses
nehmen Sind. Im Budchismus WI1IEC Christentum geht Erlösung, das
heißt ber Erkenntnis der iınnproblematık des Daseıns der Welt und
ıL  z deren Aufhebung dessen Sinnerfüllung (16) dieser Basıs kann
miıteinander über Symbole reden, die ZW al aufgrund der verschiedenen
Ausgangslage verschieden, aber doch vergleichbar sind Buddcha und Chr1
SLUS, das Schweigen (des Buddcha) und das Kreuz (Jesu Christi), Erleuchtung
und heiliger Geıist, Bodhisattva-sein und In-Christus-sein (sıehe Abschnitts
Überschriften des zehnten Kapitels). FEıiınem aufgefaßten Budcha wird 11011

C1INn Chrıstus gegenübergestellt, der muıt ıhm mehr gememsames hat, als dıe
anger beider ahnen 16  i Beide sSınd Tıtel des Buchs vereinigt und
als Herr des wahren Selbst ingestellt. ‘” Von BUuUrRı WIT! auch auf EINE
Entsprechung zwischen der oben angedeuteten Interpretation VO: KreuzI1-

und Auferstehung und dem zen-budchistischen ‚großen Tod‘ gEW1E
SC11. 4925)

Wıe stehen die Kyöto-Philosophen diesen Ideen? Wenn eın
Vertreter des Christentums ınen Glauben abweist, der (wıe Tertullian
zugesprochen) auf der Absurdcıhtät iıner geschichtlichen und uch der
räumlichen Ausbreitung eschränkten Heilstat des Schöpfergottes beruht,
dann tällt ihnen eın 1a10g mıiıt diesem gewiß leichter als muıt andern. Insotern
wAare BURI eın g'uter Gesprächspartner. Das Christentum 1st bel1 ber
soweılt reduziert, auch der Aspekt wegfällt, den S1E bewundern, nämlich
die mystische Tradition, VOI allem deren Höhepunkt beı MEISTER ECKHART.
Dıiese wird nämlıch, soweıt das dem vorliegenden uch entnommen werden
kann, bloß als Spekulation aufgefaßt; VO:  — BuURI wird hier ebensowenig eINE
besondere Erfahrungsgrundlage anerkannt WI1E bei vergleichbaren Ersche:i-
SCn Buddhismus. Wenn ıner Stelle 250) neben Denken
und Bewußtlosigkeit nıchts Drıttes anerkennt, dann welılst damıt implizit
eINE Erfahrungsgrundlage christlicher Mystik ab und trıfft uch den Buddchis
INUS, der den Kyöto-Philosophen VO  b ugen steht, 1INns Herz.‘!! Ganz
anspruchslos, WI1EC dies klingt, ist BURI übrıgens nıcht. br kennt eINE Spirituali-
tat Besinnung und Aktıon, wobei VO: ıner Transzendenzbezogenheit
des Selbstverständnisses glaubt sprechen können 8) und unterscheidet
SIC! damit VO:  — säkularen Humanısten.



Es zeigt sıch auch noch das olgende Hindernis: Mıiıt ıhrer auf dıe
Allgemeingültigkeit ıner bestimmten rehg1ösen Erfahrung gerichteten und
insofern philosophischen Fragestellung sind ertreter der Kyöto-Schule nıcht

eintach muıt dem Buddchismus oder inem Teil VO:  - ıhm identihziıeren.
Sıe wollen, WCI11 WIT dafür den heutigen estor der Schule, KEIJI NISHITANI,
und SCe1nNn uch Was ıSE Religion?“ als Beispiel nehmen, über Religion als solche
nachdenken und NC  ht 11U1 ber den uddhısmus Nun dart der
Meıinung se1ın, S1C €1 doch L11UL ihre eıgene Form VOINl Religion 1mMm Auge
abDen, damıt auf jeden Fall stark verbunden sind. $ Nıcht erwarten darf
jedoch, S1C sıch über das Bedenken des Symbolwertes VO: Mytholog1
schem oder Geschichtlichem hinaus der Weıiıse VO':  - Theologen DU auf
Vorstellungen ıner bestimmten Vergangenheıt stutzen, und schon Sar nıcht,

S1C WIE BUuR!I) solche Vorstellungen bloß ür das Selbstverständnıiıs
gebrauchen ohne den CZug VO: individuell Erfahrbahrem ıner umftas-
senden Wirklichkeit bedenken Das geschie denn auch weni1g.
dessen dominıeren dieser Hinsicht geWI1SSE Formen VO:  > Dialektik.
siıch der Schwierigkeiten dieser Art sprechen imMmmMer voll bewußt ist, sSe1
dahingestellt. Sıe wird aber offtensic  ch als aNgEMESSCHCI empfunden als
eINE solche Symboltheologie. *

Dıieses grun  egende Hindernis würde auch dann nıcht beseıtigt se1ın, WCINH)
BurRı seiıne Gesprächspartner davon überzeugen könnte, auch der
Geschichte des uddhiısmus Beobac:  gen machen sind, die denen
vergleichbar sind, die ihm beim Christentum die philologische Basıs für seıne
Theorie der altbarkeıt ursprünglicher Zielsetzungen und ihres übertrage
NC}  — Gebrauchs für Sinnerfüllung dieser Welt geben Er könnte hıer
vielleicht ınen eilerfolg verzeichnen. Je nach C: kann nämlich

der J.atf JEWISSE Korrekturen der ursprünglichen Absicht des Stifters
feststellen, uch WC1NN diese nıec auf eın oftenbares Fiasko zurückzutühren
sSiınd, das BURI beim Christentum für EINE veränderte Zielsetzung verantwort-
lich macht. Er hätte hıer insotern recht (obwo. das selbst nıcht sieht), als
die alte budchistische Voraussetzung des wiederholten Geborenwerdens
und Sterbens aller Lebewesen der Kyöto-Schule bisweilen!® als Mythologıe
und L1L1UT übertragenem Sınn rauchbar bezeichnet wird und das daraus
hervorgehende Maotıv iner nach dem ode eintretenden Erlösung AUuS der
Welt keine olle spielt, vielmehr WI1E be1 BurRI, aber mıiıt mehr ontologischer
Bedeutung) eın Bekenntnis ZU Diesseılts ausgesprochen 1Sst. Nıicht URIS
Schema würde aber bei dieser Rıchtung oder besser: ıhrer en-Wurzel)
ASSCH, VO: ılologen zwıschen dem altesten uddhismus und dem
Zen auf iınem wichtigen Gebiet wWwWEenNnn schon keine eine Kontinuität, doch
viel Übereinstirnmung festgestellt werden kann, nämlich erstrebten Zıel
iner nıcht muıt Kunstmuitteln hervorgerufenen, bewußten, aber nıcht diskursı-
VE  w Versenkung. Eın solcher „Samadhı"“ wurde übrıgens schon altesten
Buddchismus als sıch heilvoll, also auch ohne das Ziel der Erlösung VO: den
Wiedergeburten nach dem Tode, eschrieben. Und ebensowen1g paßt
Falle des Zen bei andern Buddhisten hätte mehr recht), Was BURI selbst
und als praktisc eINZIgES Argument( das Nichthaften den



Dingen‘ ursprünglich eINE orge die schriftliche Fixierung der Lehre
' ausschloß: zumındest bei den alten Zen-Meıstern War diese orge nämlıch
uch nıcht da. E.Ss sınd also wenı1g historische Argumente finden, welche die
Kyöto-Philosophen dazu veranlassen könnten, sıch die VO philosophischen
Standpunkt Aus schon problematische Symboltheologie ‚URIS anzueıgnen.

Wenn BURI inem 1a10g interessiert 1st, ware auch vorstellbar,
sıch der Dialektik (eines Vertreters) der Kyoto-Schule anpaßt, WI1E dies bis
iınem gewıssen Grad der katholische cologe HANS W ALDENFELS ge' tan hat
seinem inzwıschen ETU:! gewordenen uch Absolutes Nichts. Zur Grundle-

DUNS des Dialogs zwischen Buddhismus Un Christentum, * das die Religionsphi
osophıe KEIJI NISHITANIS einführt und sıch mıt iıhr auseimandersetzt. BurRı ehnt
dies nıcht VO: vornherein ab, kritisiert aber bısweilen heftig das Vorgehen
NISHITANIS, des für die heutige Dialogsituation wohl wichtigsten Vertreters der
Kyöto-Schule, und ebenso das VO):  - W ALDENFELS, dies ıner rınzıplellen
Abweisung leichkomm: Ich werde weıter unfen darauf eingehen (Abschnitt
C.).

D) ‚Dialektik“ hei Kei]i Nishitani
Zunächst will ich skizzieren, W as ISHITANIS Werk Was ıst Religion? worauf

iıch mich hıer beschränken möchte) Dialektik“ 1St. Aus ınem eıl ıner
Bemerkung BuRISs, dıe ich unten voller Form besprechen werde, könnte

den Eindruck bekommen,: hıer auf Schritt und Tıtt dialekti
schen Formulierungen begegnet; dieser Teil lautet: „Weil schon die einzelnen
eıle dieses Systems dialektischer Art sind, stellt ihre Zus ammensetzung
Iscıl. ım etzten Kapitel VO Was ıst Religion?| 1Un eın VO' höch:
ster Dıalektik dar 241). Dieser Eindruck wäre tormal betrachtet nıcht
TIC tlg Dıe Stromschnellen NISHITANIS Buch, das Sein, das Leben, das
Selbst oder ähnliche egT11E das Niıchts, den Tod, das Nichtselbst USW.

übergehen und diese wıederum das e1n, das Leben, das Selbst USW.,
behindern die Fahrt auf diesem Fluß Warlr ege  1g, aber nıcht auhg.
uch ausdrückliche iInweılse auf Integriertsein VO: Verneintem ıner
durch Vernemung SCWONNECNCN höheren Ebene, die übrıgens eher als
angedeutete da 1st als iIm hegelschen Sınn auf den Begriff gebracht, sınd nıcht
zahlreich. och könnte BURI mıt dieser Beschreibung nıcht SanNz unrecht
en Dıe VO formalen Standpunkt Aaus esehen uffälligen Stellen könn
ten insotern als das Zentrum des ‚Systems’ aufgefaßt werden, als dies
adurch, „Religion” nachzeichnen will (wobei erster Linie Zen
denken ist), immer wieder auf den stößt, nıcht les schwarz
auf weıiß nach Hause kann, aber uch nıcht völlig schweigen oder
inen die ewöhnlichen Siıcherheiten erschütternden, schockierenden Aus-
SPTUC| will WAas mehr Geıiste des alteren, nichtphilosophischen Zen
wäre). Dıeser Punkt 1st übrıgens (ın dem hıer gemeınten Zen) keine adıikale
Mystıik, alle Dıversität gänzlich versinkt, sondern eın Zustand, welchem

den Dıngen und Personen, WIEC S1C wirklich sind und ohne jegliche
Vorstellung, erecht werden scheint. Anerkennt die formal auftäll::
SCH Stellen diesem Sınne als das en  mM, dann zeıigt sıch auch eINE



Möglichkeit iıhrer Verteidigung. Da diese Religion ınem Punkt vorstoßen
soll, der über den normalen Gewißheiten hegt, ber nıcht als siıch selbst
negatıv oder als die normalen Gewißheiten völlig zerstörend erfahren wird,
braucht iıne Phiılosophie, die dies nachzeichnen und uch selbst dazu
ALSDOTACH will, nıcht bei ıner bloß psychologischen Relevanz iıner olchen
ahrung stehenzubleiben und kann versuchen, mıiıt ontologisch wichtigen
Begriffen diesen Punkt nnähernd beschreiben. Dabei sind Widersprüche
nıcht vermeıden; wird damit offensichtlich Wa erreicht, Was nıcht miıt
Unsınn gleichzusetzen 1st (es steht ]a auch erhalb ines urchaus logischen
Diskurses), treilich auch nıcht mıt der Wahrheit: scheint ben 11U  a der
Sache mehr erecht werden als eiInNne intache positıve oder negatıve
Aussage. Eiıne formale Betrachtung kann ınen Unterschied zwıischen bloßem
Rückgängigmachen ıner ehauptung und sinnvollem Widerspruch wohl L11UTr

machen, us dem Kontext aufgezeigt wird und das 1st bei ISHITANI
möglıch), eiNE Vernemung nıcht Vo. VO: der e auptung wegführt,
sondern der Nähe des Behaupteten bleıbt, also, diesen
technıschen Termmus gebrauchen, eINE bestimmte Negation"® geht.
Man könnte 191088! a!  9 relig1öse Ziele auch solche, die unweıt dessen
egen, W dsS$ 1er mıt Religion gememnt ist) oft eintachen posıtıven
oder negatıven ontologischen Begriffen beschrieben wurden. 165 hrt ber

ıner einfachen Überwelt oder iınem eintachen Nıchts, einer
unsterblichen Seele oder iıner Leugnung derselben USW., wobei UnNsSCT, des
angesprochenen ubjekts, Interesse all dem nıcht mehr sıchtbar
machen 1st. Wenn jedoch der Übergang VO Sein ZU Niıichts und VO

Nıchts unnn Sein USW. gefordert wird, dann könnte dies TIC. verstanden
leiıder laäßt sıch 1er nıcht die indeutigkeit VO!  — Mitteilungen erreichen W1EC
bezug auf egenstände) ZUT Überwi.ndu.ng olcher und ıcher für kurze
Zeıt rauchbarer, dann ber störender Unterscheidungen beitragen. Wiıder:
PTUC:  che Formulierungen werden VO:  - NISHITANI War TENzZEN gehalten,
S1E drohen aber ımmer schon den verschiedenen Methoden des Verne!1l-
NCNS, WOTrn Religion sıch realısıeren sieht, da hıerbei Selbst und die
NS egebene Wirklichkeit ihrer wahren Wirklichkeit und ihrem
Ursprung erreicht werden sollen. Es ist also sinnvoll, seine Auffassung VO!]

Religion, die Ja auch als solche bei ıner Konfrontation mıiıt BurRı ekannt SC1IN
sollte, zumıindest teilweise darzustellen, damıt seine Dialektik, die
Höhepunkten evident wird, einzuführen.

NISHITANI geht A1US VO)] ınem relig1ösen Bedürfnis, das nıcht auf ınen
andern Zweck zurückgeführt werden kann (39  N Dıe gememnte Religion”” wird
auf der Stufe der Exıstenz notwendig, alles andere seiıne Notwendigkeit
einbüßt (4 Dıe hierbei autbrechende Frage nach dem Sınn des Lebens kann
als das Verlangen interpretiert werden, die Realıität realiter oder iıhrer
Tiefe berühren (55  z Dıese Berührung geling! nıcht auf dem Feld des
Bewußtseins oder des Selbstbewußtseins, auf dem Feld der cheidung
oder Gegenüberstellung VO  - innen und außen, VO:  — Subjekt und Objekt,
dessen en immer VO  - UuUNlSCICIN Selbst besetzt ehalten wird, welches
Selbst sıch überdies se1ıt Descartes ıner merkwürdigen Weıse theoretisch



verabsolutiert hat (55, 50,; 59) Diıeses Verlangen wird auch nıcht gestillt durch
eine Rückkehr ZUI) Feld des vorbewußten Lebens, dem Feld der direktesten
Begegnung zwischen Mensch und Mensch 1Im Impulsiven und Triebhalften,
uch der ‚seeliıschen‘ $ympathie zwıschen allem, W as ebt (55‚ 53  — Wır
mussen vielmehr ınen C  n weıteren Horızont selbst suchen,
iınnerhalb dessen WITr das Feld des Bewußtseins transzendieren, indem WITr C3S;
auf zurückschauend, 1ISCIC eigene NEUC Perspektive hineinnehmen
(55  Naa

Im zweıten Teil des zuletzt ziıtierten Satzes et eINE der Stellen,
Integration des Vernehnmten angedeutet ISt, hier VO Subjekt un! Objekt.

uch wichtige westlich-philosophische Errungensch:iften{ die mıiıt diesen
beiden Begriffen verbunden sind, würden damit bewahrt und nıcht völlig
verworten SEC1N. NISHITANI wıdersetzt siıch Ja auch andern tellen der
Tendenz, dıe naturwissenschaftliche Methode als allein Wiıssen vermuittelnd
anzusehen, und vertelidigt inr gegenüber aber nıcht als letzte Wahrheiten
ınen nichtnominalistischen Substanzbegriff ebenso WI1EC den neuzeitlichen
Begrift des Subjekts.

Dazıu weIl simple Beispiele:
Auf den Seıiten 145—-146 VO: Was ıst Religion? wird ZU Thema der Substanz

oder W1€E hier eLtwa: anderer äherung heißt des eidos zunächst
festgestellt, bei dem (auf Se1ite 104 eingeführten) Beispiel, eın Hund
nach inem hochgeworfenen Stück TOot springt, alle beteiligten Seienden
Brot, Mensch, Hund SOWI1E ihre jeweluigen Bewegungen physikalisch-
chemischen Gesetzen unterliegen. Ihrer spezilischen Konkretheit beraubt,
werden S1C auf eın homogenes Verhältnis VOI1 Atomen uınd Elementarteil-
hen reduzlert. Aus iınem andern Blickwinkel betrachtet, S sich jedoch
nıicht leugnen, diese Seienden alle mıt der ihnen eıgenen Seinswelse und
mıt iıihrem eigenen eidos exıistieren.

Als einfaches Beispiel für die Verteidigung ınes Subjekts oder iıner Person
se1 eın Stück AuUuS dem Anfang des zweıten Kapitels das den Titel trägt: Das
Personale und das Impersonale der Religion) CNOMIMNCN (99  — „Wissen-
SC besteht nıcht losgelöst VO: denen, die sich mıt ihr befassen. Überdies
stellt das ‚Wıssen' ‚Wissenschaft‘ L1UFL5r 2NE Art menschlichen Wıssens dar.
Als Mensch ist der Wissenschaftler ZU Beispiel W1EC jeder andere mıt dem
nihilum konfrontiert; womöglıch zweitelt Sınn seiner eıgenen FExıistenz
WIEC dem der Exıistenz aller anderen Dıinge. Dıe Dımens1on, der eın
solcher weiıtel sich erhebt, die Dimensı1on, der vielleicht eine Antwort auf
diesen weiıtel möglıch ist, übersteigt den Bereich dieser Art VO: Wıssen bei
weıtem.“

Miıt den wel etzten Sätzen des vorıgen Zıtats sind WITr wıeder bei der
gememnten Religion, die sıch AuUus dem Zweıitel Sınn VO! allem, W as

normalerweise als sinnvoll ertahren wird, ergn Dıe Beobachtungen, die
diesen Zweitel auslösen, lassen sıch für ınen geistigen Prozeß benutzen,
der die Möglıichkeit g1bt, den Zweitel überwinden und €1 ınen
Raum vorzustoßen, welchem die Subjekt-Objekt-Spaltung transzendiert 1st.
Hierzu eın Stück ext (42) Angesichts des Todes ZU Beispiel, wenn

11



uUuNsSsCI Sein als solches siıch scharft VOT dem Hintergrund des Niıchts (nihil)
abzeichnet dann gähnt iıne Leere, die sıch UrcC nıchts der Welt en

Dieserlaß  + FEın Abgrund LuL sıch Grunde unNnseTeTr Fxıistenz auf
Abgrund 1eg indessen eigentlic. immer schon UNsSCICI Fxıstenz zugrunde

ımmer schon steht das Leben!| muıt ınem Reich des Todes
ets ande ınes grunds, kann iınem Nu zunichte werden.
Unser Dasem 1st eigentlich Sarmrmıımeen mıiıt Nıicht-Sein entstandenes Se1in.
)Das Auftauchen dieses Nıchts 1st nıchts anderes als dıe Vertiefung des
Gewahrwerdens unseres eiıgenen E1INSs welches gewöhnlich keine solche
Tiete erreicht. Gewöhnlich bewegen WIT unauthörlich vorwärts, den Blıck
auf das eEeINE oder andere gerichtet. Vom Grund olcher Beschäftigungen,
die Ja normalerweise iınnvoll sınd, taucht die Sinnlosigkeit auf. Dann läßt die
nıhilistische Grundstimmung, das ‚Alles-ist-gleich‘, WI1IEC bei DOSTOJEWSKIJ
und NIETZSCHE ZUT Sprache kommt, das unaufhaltsam weiterdrängende Leben
ınen Schritt zurücktreten und bewirkt,; WI1IE Zen heißt, ‚seın
Licht auf das scheinen lälßt, Was unter den Füßen ist Wenn der Horızont
des Nıchts sıch VO: Grund unseres Lebens auftut, ist dies die Gelegenheıt

acıkaler Umkehr ULNSCICIMN Leben.“
Der genannte Horızont bietet die Möglichkeit ZUT jedoch NUr,

WCI11 den ‚Dingen', hier VOT allem dem Subjekt, ıner Weıse auf den
Grund geht, die das noch hinter sıch läßt, Was se1ıt DESCARTES
methodischem Zweitel der Phılosophıe gıbt Im Or eın Zıtat A U

einer Zen-Predigt des Jahrhunderts, welchem über den anhaltenden
„Großen Zweitel“ Subjekt „das alle Stiımmen hört‘  ‚ gesprochen wird
(64-—65), redet ISHITANI VO: Großen Zweitel, der sıch AdUusSs der Tiefe unserer

eıgenen Exı1ıstenz erhebt und den gesamten Bereich der Cogılalıo ZUSarmmıe':

mıt seinem Zentrum, dem EGO, zeTrbricht, ZUT Großen Erleuchtung
kommen kann, wonach „Hımmel und rde 11CU werden“. 1€6S$ 1st dann kein
Zweiıtel mehr, bei dem „WIr' ELw.: bezweiteln (63); WIr werden €1 einfältig
und SOZUSAaSCI selbst diesem Zweıtel. Das ıst Zweitel als SamaäAadhı Dieser
kann mıt andern sychischen Zuständen verglichen werden, bei denen, w1e

bei iınem Höchstmaß Gram oder Freude, „das Selbst und dıe Welt
versinken“. Er dart ber nıcht loß als eın psychischer Zustand verstanden
werden. Er muß der Punkt se1ın, dem die Wiırklichkeit, WI1EC S1E ist, sıch
offenbaren kann. „Wenn das Ich UTCC.| das Läuterungsfeuer SCHANSCH iSt,
WC) weıterhin OSd] das sıch seinem eıgenen Grund vergegenwärtigen-
de Nıchts rıcht, dann AS die Realıität des ‚Ich de: oder des ‚Ich
bın mıt der Realıtät Her Dıinge ZU) ersten wirklich hervorzutreten,
leibhaft‘ ertahren und realisıert werden“ (63  Z Hıer ist dann bei der
„absoluten Leere“ angekommen, die auch Negatıon der „nichtenden Leere“
ist und alles zeıgt, W1€e wirklich ist, wobei jegliches Verhaftetsein
ausgeschlossen 1st (83  Z

Damlıt 1st iıner VO:  - drei Wegen“ skizziert, die Was ıst Religion? als
emselben Ziel führend eschrieben werden un manchen Stellen uch
schwer voneinander Z scheiden sınd. Der steht un! dem Stichwort
des Todes: L dem zeitlosen emento Morı trıtt dabei eINE neuzeıtliche



Auffassung des ubjekts das bei (transzendentalen) Begründung nıcht
auf (Gott sondern auf siıch selbst und damit etztlich auf nıchts estellt 1SE und
sıch überdies noch SOWEIL sıch als C111 Substanz betrachtet unter dem
Finfl der Naturwissenschaften der relatiıven Geborgenheit 111er VO:  s
Gott reg1€rten uch Hr Jenseıts sorgenden teleologischen Weltordnung
beraubt sıeht

Der zZweIıtLe, Teilen des Buchs gul hervortretende Weg steht
ımnter dem Stichwort des Nıchts Er 1SE der traditionelle Weg des Großen
Fahrzeugs mahaäyana) des Buddhismus Er geht mehr VO Objekt dUuS, VO

der Zerlegung der objektivierten CISCHNECN Person, anderer Lebewesen und
aller Dınge Basısgegebenheiten arma) und hrt ZU  e Einsicht die
Nichtigkeit dieser Basısgegebenheiten. Man muß dann aber VO': der
€  enen Nichtigkeit der nıcht mehr mMiıtL Worten testzuhaltenden
absoluten Leere fortschreiten.

Der drıtte Weg steht unter den Stichworten des Bösen und der Sünde
667 n dazu könnten uch falls S1C nıcht als CISCHNC Wege zählen ll die
Betrachtungen über die Allgegenwart 88f1.) und über die Imacht (931f.)
.Ottes SC  IMNINCN werden Hıer eT. neben dem Amıida Buddhismus
das traditionelle Christentum CM wichtige Stimme, oder vielleicht besser
gyEsagl Das Christentum wird VO NISHITANI unfter enutzung VO': dafür
eelgneten Aspekten WIC der Trinıtätsspekulation Zusammenhang MI1L der
Ekkenösislehre VO'  - und 1E darauf gegründeten Mystik analog
den WCI1 ersten egen dargestellt sehen kann, Religion

dem VO ıhmgSınn 1St Er beginnt mı1L iNeT Erörterung über das
„radıkal Böse bei Kant, das dieser nıcht Moralphilosophie, wohl
ber Religionsphilosophie kenne, wWwWwOmMITtF der grundlegende nter-
SC. zwischen und Religion demonstrieren SC1 Dann (70) geht
über NCr die Erbsünde betreffenden Kontroverse zwischen BARTH
und E.MIL RUNNER Dabe:i habe BARTH gEMEINL das Ebenbild ‚ Ottes
Menschen SC1 durch die Erbsünde völlig korrumpiert BRUNNER hingegen (trotz
111€6eSs ähnlichen Ausgangspunktes die Vernunft als die „Form
VO  — Gottes Ebenbild der „Anknüpfungspunkt für die Gnade .Ottes bleibe
ISHITANI 1SLE hier die solierung Ner bloßen „Form will aber doch
WAas der rage WIC dazu komme, Menschen (sott suchen und
uch erkennen sich der Sünde bewußt werden und den Anruf tes
vernehmen Er schlägt VOI, die volllge Korruption als solche als den Ort der
„Anknüpfung für die Gnade es anzusehen Wenn INa  i darunter das
Gewahrwerden, das Realisieren dieser Korruption versteht (ob dieses selbst
schon Gnade SCH wird nıicht erörtert) dann bekommt dies C111 dem
Realisieren des Todes und des Nıchts vergleichbare PT.  SC  € Funktion Dıies
1SE dann das offene (über der Vernunft liegende. Feld, welches lein
mögliıch macht, WIT ür Erlösung und Liebe VO: der andern Seıte, VO

Gott, empfänglich werden. Dıe Liebe Ottes 1SE das diesen schon
kennzeichnende Sıch--Entäußern, das sıch ı Sohn ı 1Nem besonderen Akt
offenbart hat (vgl 116) Das Nıchts welches der Realisation der Sünde
Menschen hervorkommt InNas als Korrelatıv diesem Sıch Entäußern



göttlicher Liebe edacht werden. Wo die Liebe „ottes empfangen wird,
spricht VO: Glaube. Dıies ist kein Glaube, dem „WIr” für wahr
ten, e1n Akt uUNSCTCS Selbst, der auf CIn Objekt gerichtet 1st und im Bezirk
des Bewußtseins und Selbstbewußtseins bleibt. In der wahren) Religion
entsteht er Glaube dort, dieser Bezirk durchschritten und das ETUS des
AIch‘ zerbrochen worden ist. Und doch wird gerade hierbei das Selbst
selbst als eın ım absoluten Sınn einzelnes und unersetzbares Wesen 74).
Absolute Negatıon und absolute Athrmation des „vereinzelten“ Selbst sind
hiıer WI1C die ZWE1 Seıiten ıner Munze. Glaube als leibhaftige ahrung der
Liebe .Ottes wird auch notwendigerwelise „Nächstenliebe“; diese bringt
ber WI1C die rettende Liebe Ottes ESUS (und analog dem Ziel des
Bodhıisattva, der die Wesen „dUuS der Welt“ herauszıehen will) das Schwert,
das muttels ines Zen-Worts) interpretiert, zugle1c. den Menschen (das
ego-zentrische elbst) oten und ıhm das Leben verleihen kann.  22 Soweıt der
dritte Weg.

Ich bın nun  } bei dieser Skizze von dıale  schen nhalten noch nıcht ınmal
bis ZUI1 nde des ersten Kapitels VO:  - Was KYA Religion? gekommen; und
skizzıeren scheint MIr nötıg, da Dijalektisches sıch doch wohl AuUus$s der
Schwierigkeit der Beschreibung VO  - Sachverhalten aufdrängen muß und
ohne Rücksicht auf Inhalte, bloß Kurzform, jeder Evıdenz entbehrt. Ich
hätte noch viel Ü wollte ich alles berücksichtigen, möchte mich hier aber
beschränken und L11UTLE noch ınen Punkt berühren.

Es geht NISHITANI nıiıcht L1UTLrE die rage, W as wahre) Religion sel, sondern
auch, WI1EC diese Religion UNSCICT Zeıt angesichts der Erkenntnisse der
Wissenschaft und angesichts iıner davon nıcht völlig unabhängigen moder-
LIC  - Auffassung des ubjekts möglıch SEL Der Buddhismus hat hier oftensicht-
ıch wenıger Probleme als das Christentum. Das braucht aber nıcht bloß eın
Verdienst se1n; NISHITANI wünscht Ja, WCI111 darın auch keine absoluten
Größen sehen dem mögliıchen Sınn VO:  $ Geschichte und der Person
1mM Budchismus mehr Beachtung gesche: werde und LUuL daran ım sechsten
und zweıten Kapitel seines Buchs auch selbst Wa Das Christentum
dagegen hat dieser Sıtuation größte Schwierigkeiten und das kommt nach
ISHITANI VOLT allem VO: seiner absolut gesetzten personalistischen
Auffassung VO: Gott als iınem Wesen, das ınen selbstbewußten „W:  en
besitzt. Soweıt darum geht, seiner eıgenen ergangenheit oder
Gegenwart Lösungen findet, siecht noch nırgends ınen überzeugenden
Ansatz, das Problem des Verhältnisses VO!  — Wissenschaft und Religion den
Grift bekommen 120) Sein eıgener Vorschlag iSt, EINE Osung der
Richtung suchen, die Vorstellung VO:  . ınem Gott, der erwählt
und straft, ErSsetzt oder uberhoöht uUrc dıe Vorstellung des aters 1Im
Hımmel, der nach Matth. 5,45) seine OnNnnNne€eE über BOösen und über (Guten
aufgehen Laßt, un hiermit der en Indıfterenz der Natur der Wissenschaft
die damit nıcht mehr unvereinbare Indifterenz der Liebe -OttesN-
stellt (108, KkIO,; 119)

Auch bei dem ın der Nähe liegenden Problem der Überwindung der
modernen Auffassung des ubjekts und des Nıhilismus die beide nach



NISHITANI her integrieren als eliminieren waäaren (vgl 87) sucht
Möglıc  eıten der christlichen Tradıtion selbst finden und glaubt
cdiesem Zusammenhang auf die negatıve eologie und auf MEISTER ECKHART
hınwelsen können. Hierüber was mehr (sıehe 08ft.)

ES ist eINE olge der aufkommenden Naturwissenschaft, schon
se1t angerer Zeıt weıthin annımmt, das Wesen der Dinge auf Materıe
reduzıeren können. Von iner göttlichen Vorsehung merkt nıchts
mehr, dagegen zeigt sıch die menschliche Vernuntit als das dieser Materıe
gegenüber beinahe allmächtige, aktıve und tormbildende Prinzıp. Hıer
erwacht der Mensch einer völlig freien und unabhängigen Subjektivität.
eute 1st dieser Atheismus jedoch ınen Schritt weıtergegangen. Indem
sıch der innlosigkeit iner Welt bewußt geworden iSt, dıe M1UTLr noch
materualıstisch und mechanıistisch autzufassen ist, 1St des nihilum gewahr
geworden, das sıch Im Grunde der Welt und auch Menschen selbst
verbirgt. Und L11UL WECNN der Mensch das nihilum 2ın sich elber, noch Jenseı1ts der
Vernunit, als den subjektiven Grund der eigenen Exıistenz gewahrt und siıch
darauf tellt, glaubt wahrhaft VO:  $ Subjektivität sprechen können. Da
wird der Grund des CMSE des Seienden durchbrochen und der Standpunkt des
Menschen als „Subje: welches sıch nıcht auf EINE objektive Seimnsart
reduzieren läßt, erschlossen. Das bedeutet, der Atheismus subjektiviert
worden und das ihilum das Feld der sogenannten eRstasis des menschlichen
Selbstseins geworden ISt, wobel die Dımension der Transzendenz sıch nicht

Rıchtung auf Gott, sondern auf das ihilum öftfnet.
NISHITANI Orlientiert sıch nach seiner eigenen ussage bei dieser Darstellung

VOT allem NIETZSCHE, den den weıtaus bedeutendsten ertreter des
atheistischen Exıistenzialismus nennt.“ Miıt IJETZSCHE hat seiner Memınung nach
die ursprünglich antı-relig1öse Bewegung des neuzeıtlichen Atheismus relig1ö-

Dımensionen erreicht (1 12), die S1EC übrigens kaum hätte erreichen können,
WEeNnNn NIETZSCHF nıcht, tTrOLZ seınes radıkalen Angriffs das Christentum,
LWAas VO  —$ dessen Geistes  tung, nämlıch ınen unerbittlichen ıllen ZUT

Wahrhaftigkeit, gehabt hätte (1 15).
Wıe steht 11UNM mıiıt ıner möglichen Integration dieser Haltung, dıe nach

NISHITANI weıt über das ausgeht, W ds bis jetzt Christentum, me1st ım
Gefolge KIERKEGAARDS, Existentialismus vorhanden ist? ISHITANI sıeht hier
ınen Weg, nämlich sıch den Aspekt der Transpersonalıität ttes
wWwOorın die Personalıität nıcht völlig geleugnet ist) erschließt. Und dafiür scheint
ihm eın hervorragender Ansatz bei MEISTER ECKHART vorhanden seıin
(1 20)

‚CKHART unterscheidet bekanntlich zwıschen (sott einerseılts und „Gottheıt“”,
dem „Wesen“ Gottes, das uch das absolute Nıchts NENNL, andererseits
120). Das absolute Nıchts meınnt hier den Ort, jegliche Seinswelse
transzendiert ist, und WäarTr nıcht 11UT die verschiedenen Formen kreatürlichen
Seıins, sondern uch die Formen göttlichen Seıins, (sottes als des Schöpfersoder der göttlıchen Liebe (1 20—1 21  B Wenn gEsagtl wird, im Menschen sSE€1
das (sottes egeben, dann 1st darın die Gottheit als absolutes Niıichts
eingeschlossen. Wenn dies „Bild“ ;aft des Heiligen Geıistes der Seele wirkt,



dann wird .‚Ott der Seele eboren. amıt erschließt sıch der Seele ber
uch e1in Weg dıe Tiete des Wesens Ottes Nur obertflächlich esehen
kann €1 VO iıner Vereimnugung mıt (sott gesprochen werden. Es 1st dıe
Selbstheit der Seele, die hıer VO:  ; ıhrem Innern selbst her durchbrochen wird
Es 1st die Tiefe ottes, welche sich AUS der innersten Tiete der Seele heraus
oHenbart }22) Im außersten Vollzug dieses urchbruchs erreicht dıe Seele
das absolute Nıchts. Wiewohl dies der Ort ISst, dem die Seele iıhrer
Selbstheit beraubt lst, ist dieser Ort nichtsdestoweniger der endgültige Grund
der Seele, ihr grundloser Grund OZUSAaSCH.

NISHITANI hält VO diesen Gedanken uınter anderem fest 123), der
Mensch alleın der Gottheıt“ wahrhaft selbst sel,; und interpretiert 1€es
dann muittels moderner Terminı: lein der Oftenheit des absoluten Nıichts
ıst die ollendung der Freiheıit und Unabhängigkeıt des Menschen, der
Subjektivität des Menschen, finden. Mıt Subjektivität ist aber nıcht die
Subjektivität des E€DO gemeint, sondern Jene, dıe sıch AUS dem absoluten Tod
des EQO erhebt, A4US$S dem reinen Eınssein mMiıt Gott, das iınen restlos nıchtob
ektiven Charakter hat.

ISHITANI meınnt 125), CKHART mıt seinem Gewahren des „Nichts“ der
Gottheit ım Grunde des persönlıchen „Gottes” jenseılts VO: KIERKEGAARDS)
Theismus und (NIETZSCHES) Atheismus iınem Ort stehe, die für den
Exıstentialismus grundlegende Unabhängigkeit der „Seele'  ‚C6 wesenhaf-
ten Einssein mıt dem Wesen Gottes gründet Man darf annehmen,
hiıerin uch die Möglıichkeit der Integration VO: NIETZSCHES atheistischem
Existentialismus sıeht. Als Unterschied bleibt aber festzuhalten, bei
ECKHART das „Nıchts“ der Gottheit tiefsten runde es esehen wird
und dies „Nichts“ tieter reicht als das nihilum, welches dieser Existentaalıis-
INUS anstelle .‚Ottes sıcht. Außerdem wird das subjektive Selbst-Gewahrwer-
den des Menschen bei ECKHART ra  er realisiert. Dıe Subjektivität des
unkreatürlichen bin erscheint L1L1UX durch die völlige Negatıon (Abgeschieden-
heit Ooder Gelassenheit) der Subjektivität als der Selbstheit und 1st €1 doch
Nnıe Was, das gesondert VO! dem Ich bin iıner der (alltäglich) aktuellen
Welt lebenden „Kreatur“ exıistierte; bei IJETZSCHE dagegen kann sich
agen, WIEC weıt mıt seiner Selbst-Bejahung „Willen ZUT Macht“, welche
auch NaC. NISHITANI: anders als bei SARTRE) UrC diıe Negatıon urchge-
AT 1St, jenem des subjektiven Erwachens zurückkehren kann,

das Selbst wahrhaft sıch selbst kommt 126)
Sovıel als USZUg Adus NISHITANIS Bemerkungen über ECKHART, den

übrigens nıcht als Vertreter christlicher Orthodoxıie sıeht, dieser Orthodoxie
aber erneutem Überdenken empfiehlt, WOZU sich anschließend och mıt
FE.MIL BRUNNER auseinandersetzt (1 744.).

C) Möglichkeit der gegenseılıgen Ergänzung
Wır können NUunNn BurRıs Urteil über NISHITANIS Dialektik zuwenden: ich

unterscheide dabei e1n ruhiges und eın eiterndes. Zunächst sSeC1 nochmals das
Zıtat VO)] Seıite 241 se1ınNeEs Buchs angeführt; bei seiner alle wichtigen
Themen und rörterungen erührenden Besprechung . von Was 1st Religion?



dessen abschließendem sechsten Kapıtel kommt. Seimner Ansıcht nach bringt
dieses Kapitel nıchts Neues.“* Vielmehr werde darın, W as schon verschiedent-
lıch über die „Selbstlosigkeıit des wahren Selbst“ und die „unen
keıt des Daseins“ usgeführt WAär, erneuter Konfrontation mıiıt dem, W as

NISHITANI unter „Christentum“ verstehe, und muıiıt dem „Nihilismus als
beider Überwindung unmehr auf das Wesen VO:  — Geschichte angewendet.
Durch den häufigen ausdrücklichen eZug auf Früheres bilde dieses Kapitel
den krönenden Abschluß des I Werkes, dem alle seine Fäden
zusammenliefen und iınem kunstvollen Ganzen ineinandergewoben WUT-
den. Dann S agt „Weıil schon die einzelnen eiule dieses Systems dialekti
scher Art sind, stellt iıhre usaxnmensetzung 11UI11 eın Gebilde VOINl höchster
Dialektik dar, deren Nachvollzug bei der Z.U) eıl WAa: angwW.: Jlerıgen und
dann wıieder sprunghaften Argumentationswe1se, der NISHITANI S1Ce entwik-
kelt, nıcht ımmer ganz leicht 1st.  ba

Dem kann ich zustiımmen. Auf den ersten Teil dieses Satzes bin ich schon
oben SC. b) ingegangen. Was den zweıten Teil betrifit, darf
g'ute Nachvollziehbarkeıit fordern, nıcht zuletzt, weil diese Religionsphiloso-
phie uch dem 1a10g dienen will und nıcht 11UT für Spezlalisten der eigenen
Tradition edacht 1st. Nachvollziehbarkeit wird 11UIN ‚Warlr nıcht sehr UrC.
eINE ELwAa: Jangwier1ge, wohl aber durch eiıne sprunghafte Argumentatıions-
WEeIlISE erschwert. In meıIner vorhergehenden Skizze wird I1 WI1EC ıch hoffe,
kaum Beispiele VO: Langwierigkeıit oder Sprunghaftigkeit tinden. Im uch
selbst gibt S$1Ee aber. In den Stücken, die ich zıtıerte, habe ich manches
gekürz Dıe vollen Stücke könnte mancher Leser angwierıg C  .9 eın
anderer aber würde vielleicht em1ges besser verstehen, WC) auch das
Weggelassene VOI sıch hätte. Was die ernster nehmende sprunghafte
Argumentationsweılse betriftt, 1st S1C benfalls nıcht L11UT eine Sache des
TexXtes, sondern auch des Lesers. Wenn iıch diese rage auf das miıtunter

unvermiuttelte Autftreten dialektischer Formuherungen beschränke,
läßt siıch feststellen, cdieses ZU) Teil mıt der Ökonomie des Phiılosophie-
CIsSs erklären iSst, das sıch auf firüher schon Entwickeltes bezieht. Leider
genügt diese Erklärung nıcht immer. Manches wird uch als begreifbar
VOT&USgCSC[Zt, obwohl 1ım uch noch nıcht T1C: ehandelt W  n Es geht
dabei me1st Lehren, die bestimmten Phasen und Strömungen des
Ostasıatıschen Mahaäyana-Buddhismus eigen sind. FEiıne Erhellung ist hıer
prinzıple. möglıch, w1e ich inem wichtigen Beispiel Teil darzulegen
versuchte. ber das, W d NISHITANI hier historischer Verständnishilfe
(nicht) angeboten hat, darf ‚URI sich mıt Recht beschweren.

Wenn ich VO:  - diesem ruhigen Urteil BUuRIS AusSs auf das Ziel des Dialogs
schaue, dann kann ich ihm War nıicht die Absıcht entnehmen, sich der
Dialektik ISHITANIS ANZUDASSCHL, aber vielleicht doch eINE gEWISSE Anerken-
nung derselben, eın Gewährenlassen; WI1IEC ich auch erwarte, NISHITANI
anerkennt, das BuURIı das Christentum und andere Religionen verstandesmäßig

den Griff bekommen will und dabei hofft, muıttels Symbolen das Selbstver-
ständnis auf Transzendenz beziehen können. IDannn hätten WITr eine
Dialogsituation, ‚Warlr kein gemeınsames Medium der Diskussion hat,
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iınem ber doch mıit einıger Mühe gelingt, den anderen albwegs
verstehen und eventuell O94 VO: ıhm lernen. Leider ist der ziıt1erte
Satz nıcht BURIS etztes Wort. Ich komme 1U dem, ich sSe1in eiterndes
Urteil NCIM11C.

Am nde des hıs da]<u.n recht friedlich verlautfenden Kapitels über NISHITANI
bringt BuURIı eINneEe Besprechung des oben (Anm. 17) erwähnten Buchs VO  -

W ALDENFELS. Er außert viel s  tik dessen zentralem zweıten eıl Diıese
leitet eın mıt iıner Andeutung des Ziels NISHITANIS, W1E auch W ALDENFELS
sehe, nämlich jener das heutige Dilemma des relig1ösen Menschen
zwischen Nıhilismus und Wissenschaftsaberglauben mıt dem Zen-Weg lösen
wolle, der durch den „großen Zweitel“ ZU) „wahren Selbst“ der „Erleuchtung”
und VO)]  $ ihm Aaus Z „wunderbaren Sein!  «“ hre.

Dann S&gt 248) „Wenn schon ftormaler Hinsicht der Nachvollzug
dieses dıie Begrifflichkeit des Bewußtseinsdenkens und dessen Subjekt-
Obje.  P  e transzendierenden Zen-Denkens NISHITANIS W ALDENFELS’
Darstellung keine ıntache Sache Ist, steiıgern sıch die Widersprüchlichkei-
ten den Aussagen über das Unaussagbare TSL recht Unverstehbarkeit
hiınein seinem Versuch, die inha.  en Konsequenzen dieses Denkens für
das Verstehen} atur und Geschichte und für dıie Rolle, die darın Gott
und dem Menschen zukommen soll, aufzuzeigen. Aber dieses offensichtliche
ersagen hinsichtlich der Verstehbarkeit der Wiedergabe VO:  — NISHITANIS
wlosophie durch W ALDENFELS iıst nıcht sehr dem Jletzteren ZUT ast
legen, sondern gründet 1m Wesen dessen, was ıer nachzuzeichnen
versucht. Dem Unaussagbaren wäare eben 11UX durch Verstummen und
Schweigen entsprechen, Was aber mıt iınem Verlust des Selbst und seiner
Transzendenz verbunden ware, deren Gewmn dem Buddchıisten
NISHITANI WI1IEC dem Christen W ALDENFELS JE auf ihre Weıse geht. (248)

Danach kommt noch EINE griımmıge dritten Teil VO W ALDENFELS’
Buch, der Bausteine iınem eSpräc zwıischen Buddchismus und Chriısten:-
[[U antragen wiıll Man kann iıh; unter anderem entnehmen, als
Christ kein Gespräch muıt dem Buddhismus eginnen braucht (und VICE
versa), WCI1111 nıcht WI1e BuR!ı) bereit ist, seiıne Posıtion grun  G
reduzieren und auf eın Sichberufen auf Offenbarung verzichten.*

och kehren WIT zurück seiıner zentralen zweıten Teil VO:

WALDENFELS’ Buch un! damit NISHITANI. Da wird VO:  - inem offensichtli:
hen ersagen hinsichtlich der Verstehbarkeit der Wiedergabe VO)] NISHITANIS
ılosophie gesprochen und SESaAT, dies nıcht sehr W ALDENFELS ZUT

ast egen sel,; vielmehr 1 Wesen dessen gründe, W as hier nachzuzeich-
NEe  ® versuche. Da ich selbst beim Lesen VO: W ALDENFELS’ uch ‚Wal manch-
mal Schwieriges Ooder Verbesserbares, ber doch N1ıE schlechthin Unversteh-
bares entdeckt habe, muß ich auf indıirekte Weıse erkennen suchen, Wäas
‚URI hier me1ınt. Wenn den vorausgehenden und den folgenden Satz ım
obigen Zıtat hinzunimmt, kann vermuten, Aussagen ber das
U_naussagbare unstatthaft hindet. amıt waren WIT bei ıner bıs Jetzt nıcht
VErTrNOMMMMNENEN grundsätzliıchen z  tik der von W ALDENFELS eschriebenen)
Dialektik NISHITANIS. Dıeser will Ja nıcht ohne Bewußtsein der Unangemes-
18



senheıt der €1 verwendeten Ausdrücke das eigentlic. unaussagbare
Resultat bestimmter verneimnender, aber Posıtives (die wahre Bestimmung des
Menschen) intendierender Denk: und Erfahrungsbewegungen muıt ıltfe vVvon
widersprüchlichen Formulherungen andeuten; dies als notwendig ZUXKTF

Orlentierung des Menschen, der sıch iner solchen verneinenden Bewegung
anvertrauen möchte, und ZU Aufzeigen iıner mıt dem Resultat erbunde:
11C)  n Ethik angesehen werden. BuUrRı meılnt demgegenüber, dem Naussag-
baren ben 11UX durch Verstummen und Schweigen entsprechen sel,; W as
ber muıiıt inem Verlust des Selbst und seıner Transzendenz verbunden ware,

deren Gewinn dem Buddhisten NISHITANI WI1IEC dem Christen W ALDENFELS
Je auf ihre Weıse gehe Aus dieser Meınung spricht die Überzeugung,

das Selbst und seine Transzendenz 11UT Sprache en kann und
die von NISHITANI angenommene) muıttels Sprache erreichte übersprachliche
Dımension sıch nıcht VO' vorsprachlichen, unbewußten Zuständen unter-
scheidet hierauf werde ich noch kurz zurückkommen). Außerdem spricht
daraus dıe Überzeugung BuRıISs, mıt dem Sagen des Unaussagbaren
nıchts hat und das Patentrezept besitzt, das Selbst und seiıne
Transzendenz, die doch keine greitbaren Objekte Sind, doch bewahren. Es
ist dies seine Symboltheologıe. Br ist siıch aber vielleicht siıcher,
hıermit völlig auf der Ebene des Verstandes bleiben kann. Es INas Ja
funktionieren, 11a über Nichtobjektivierbares spricht, indem
der Form VOIl Symbolen W1EC eın Dıng neben andern auftreten 1äßt. Wıe

ber kennzeichnet, nıcht bloß eın Dıng bleibt und keine aischen
Erwartungen weckt, wird mıt dem bloßen Hınweils auf das Nichtobjektsein
nıcht grun  C verteidigt. Das geht doch wohl nıcht muittels ıner
allgemeinen, den1est ines VO: inem Begriff nıcht gedeckten Feldes
meınenden Negation, sondern L11UT muittels ıner VO: Kontext bestimmten
(und A sıch selbst nıcht alle Mißverständnisse ausschließenden):; diese
uch dann och WAas andeuten, WC) sıch kein eıgener Begriff Füir das
Resultat ıner Denk: und Erfahrungsbewegung mehr anbiıetet, W as dann
ben eın sinnvolles Reden über Unaussagbares ware. BURI bedenkt zuwenig,

ıhm auf der Ebene eindeutigen Redens seme Symbole leicht AUsSs den
Händen geschlagen werden können.*®

BURI bei dem übrıgens VOTaUs, mıt ISHITANI eın geme1nsa-
INCs Ziel hat; uch diesem gehe Sinnerfüllung und den Gewinn des
wahren Selbst und seiner Transzendenz. Das ware muıt manchen Stellen AUuUSs
Was ıst Religion? verteidigen, aber versteht NISHITANI dasselbe darunter?
Betrachten WIT diesem Thema der innerfüllung die olgende Passage, die

als eine der schönsten ın BurRıs uch bezeichnen kann: iıner
dem andern Buddha oder Christus werden soll Darın hätten WITr
dann nıcht mehr bloß mıt dem ‚Nichts‘ der dem ‚Abgrund Gaott‘ tun,
sondern auf dem Hintergrund dieser Odenlose Tiete mıt der ebenso
unergründlichen Tiefe der besonderen enbarung der Transzendenz
ihrer Menschwerdung als UNSCICIHI)L Menschwerden, das eINeE unıversale, ber
alle Dogmatisierun Technisierung und Instıtutionalısıerung hinausgehende
Möglichkeit darstellt.“ 249) Dem könnte NISHITANI wahrscheinlich zustimmen,



tehlt ber doch eLtwas, Was ihm Herzen 1eg! BUrRI na den
„Hintergrund” des „Nichts“ Ooder des „Abgrundes Gott nıcht als mystische
Erfahrung OTaus, sondern 11UT als eiNE das Selbstbewußtsein vielleicht
erschütternde) Spekulatıion. Zum Fehlen dieser tieteren Dımension noch eın
Beispiel (Hervorhebung VO: mir): „Aber weıl Ider Erleuchtete! sıch des
unterscheidenden Denkens und der Möglichkeıit der Verwendung seiner

egrifflichkeit Z Innewerden seiner TENzen und Z.U) Vollzug seınes
Selbstverständnisses als deren Symbolsprache begeben hat, ist dieser
öglichkeit, ın der das Heil des Menschen esteht, gerade beraubt.“ (463) Dıeser
Satz ıst Teil ıner Tirade MASUMI SHIMIZU, cie ihrem uch Das Selbst“
ım Mahäyäna-Buddhismus ın japanischer Sicht und die ‚Person‘ ım Christentum ım
Lichte des Neuen T estaments Leiden 1981 uch regungen VO:  — W ALDENFELS
verarbeitet hat. diesem uch ACH viel acC  TUC. auf der VO: SUZUKI
vertretenen des Soku-h:  d ınem auf das Dıamant-Sütra gegründeten
Versuch, die unmıttelbare Vernemung VO:  > Wa (sesetztem (zwecks Gewnum-
NUunNns des wahren Wesens dieses Gesetzten) für den spirıtuellen Weg selbst
verwenden das trıtt bei NISHITANI weniıger hervor) und nıcht sehr tfür die
Beschreibung des Resultats, wobe!l der Weg selbst noch mıt charten nter-
scheidungen arbeiten kannn Diıie Flüssigkeıit der egrT1Te ist hıer für die atıo
BURIS kaum och ertragen und nıcht zuletzt VO: er hat wohl auch
seine Meınung verstehen, eiINeEe UTC| diese Dialektik eventuell
erreichende Ekstase“ (462) 11UI eın Versinken ınem transzendenzlosen
Nıichts 463) SEC1 und WI1E WIT Zıtat esehen aben) „Erwachen“ nıchts mıt
Heil habe. iınem Vertreter der Kyöto-Schule mıt BURIS Heilsauftas-
SUNg edient wäre, INas glıc bezweifeln, S1C iıhm völhg abzusprechen,
ist aber wohl übertrieben. Er hat PEILW. vergleichbares 177 nachhiıineınn, als
Interpretation ines Zustandes nıchtdiskursiıven Gewahrwerdens, den BURI
nıcht kennt und den darum auch nıcht geben kann.

Dıe Dialektik NISHITANIS und anderer wird aber nıcht 11UT abgewiesen, weil
sich dieser Gestalt Ansprüche formulieren, die BURI VO seinem Denk: und
Erfahrungshorizont A usSs nıcht teilen kann. Er hat wohl uch eın gutes Gespür
dafür, das, WOIUINL ıhm bei Sinnerfüllung me1lsten geht, Weltver-
besserung, 1M Denken der Kyöto-Schule kurz kommen könnte. amıt
melıne ich nıcht seine übertriebenen Befürchtungen, die dort postulierte
Ethi des Mitleids bzw. der Liebe durch die „Eskamotierung‘ des iıhrer
Ausübung notwendigen empirıschen Ichs (das sıecht aber 11UT SCH der
Anwendung der ıhm eigenen und ohne ETU:  e aufg)
Frage gestellt sE1 464) Es könnte ber se1ın, dies mehr eINE des
Seinlas CNMNS als des Seinsollens 1st (vgl. 249), S1E emgES Vertrauen die
ar der Gott V  u:  vA und S1C wenıger scharfe Gich SaDCc nıcht
WI1EC Burı überhaupt keine) Unterscheidungen hat, siıch planenden
Entwürten auf die Welt richten.“' Da Mensch und Natur auch VO) ıner
unerhörten Grausamkeit sSCE1nN können und bis iınem gewissen Grad ın
Schranken ehalten werden müussen, will ich BuUuRIıs Standpunkt siıcher nıcht
einfach ZUT Seılte schieben. Natur und Mensch sind ber nıcht immer teindlich



und LU oft SC.  d das planende Umgehen mıt iıhnen eine S1C
entstellende Unterwerfung

Man könnte hıer eINE Pattsıtuation vielleicht dadurch vermeiden,
Wal anerkennt, der einzelne sıch immer 11UT für eINe der beiden
Ogl1C.  eıten entscheiden kann, aber ıhm auch mpfehlt, die andere
Möglichkeit, für die sich andere entschieden aben, als Korrektiv der eigenen
gelten lassen. Der Gedanke der Ergänzung VO:  — Standpunkten findet sıch
uch bei BuRIı 253), leider aber L1UTL nebenbei,; und das 1st nıcht erwunderlich,
da das VO: iıhm vertretene Denken die 2TO te Mühe hat, Abweichendes nıcht
als Angriff auf die eıgene Posıtion autzufassen. Was ber die Entscheidung
des einzelnen für oder eINE dieser thischen Haltungen und die
ahinter hegende Spiritualität oder den Verzicht darauf beeinflussen könnte,
1st nıcht LIUT Charakter und Kultur, sondern auch die Sıtuation der Umwelt,
falls diese EeEINE Korrektur tordern scheint. Hiıerbei könnte se1in,

ZW ar nıcht den ‚cartesianıschen‘ Geist ‚URIS (463) vohlıg vVerwl  rfl’ ihn
aber, da niıcht zuletzt Japan) äaußerst nachteiige Seıten zeıgen
beginnt, eutlıc seine TENzZeEN verweisen hilft, indem eINE Denk:
und Lebensweise wählt, Ww1€E S1Ee unftfer anderem VO' der Kyoöto-Schule
empfohlen wiıird.

SUMMAR

One of the problems understandıng Ba Aa Buddchism general and the
modern K  O school partıcular 15 the identification of matter EIC. and voıldness
(Sünyata) (in modern terms. of being and nonbeing). This identihcation 15 ftound the
Heart-Sütra (third century Modern Japanese wriıters Buddchism have better
feeling for this subject than the historical knowledge explain ıt properly. 'hıs easıly
leads mısunderstandıngs for the western readers. The author trıes oHer
comprehensible interpretation of the oriıginal identitication entences the Heart-
‚uütra. The clue this 15 chapter oft Nägarjuna s (ca. 200 maın work, the
Müla-Madhyamaka-Karikas.

The second part deals wıth Christian-Budchist dialogue proposed by FRITZ BURI
his book Der Budda-Christus als der Herr des wahren SeLlbst: Die Religionsphilosophie der
Kyoto-Schule und das Christentum (Bern-Stuttgart/Haupt Burı's ideas ATC contronted
wıth the thinking of NISHITANI. attempt 15 made apprecılate thıs thinking better
than ıt has been one the sıxth chapter of Burı's book and thereby adjust SOIMNEC of
the atter’s ideas thıs specific dıalogue.

] Religion anı Nothingness, New York 1982; Was 1st Religion?, Frankfturt 1982
) (GARMA ÜHANG, The Buddhist Teaching of Totality, London 1972; FRANCIS
COOK, ua-yen Buddhism, The Pennsylvanıa State Unıiversıty Press 197 7: ALFONSO VERDU,
The Philosophy of Buddhism, The Hague/Boston/London 1981; 1 HOMAS ÜLEARY, Entry Into
the Inconceivable, Honolulu 1983; ROBERT (GIMELLO, Apophatic anı kataphatic discourse ın
Mahaäy,  ana Chinese VLEW, Philosophy East and West 206 1976 117—-156; ferner
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Aufsätze VOIl LU MING—W0015 oung PaoO 67/ 10—47 un! 08 (1982) 181—220
un! Philosophy kKast an West 2Q 1982 61—76.

Ich stutze mich auf den Sanskrıt-Text. W1EC VO:  — EDWARD (CONZE Journal ot the

Royal Asıatıc Socıety 1945 33-—51) präsentiert wurde. Zur Bibliographie: CONZE, The

Prajnaparamita Literalure, SeCc. Edition/Tokyo 1978, 67—74
Ich benutze die Edition VO] J] DE |ONG, Madras 1977 Zur Orientierung sSE1

empfohlen DAVID SEYFORT RUEGG, The I ıterature of the Madhyamaka School of Philosophy ın

India, Wiesbaden 1981,
Siehe VETTER, ompartison etween Fhe _ ySLLCISM of the older Prajnä-Paramita Literature

and Fhe Mysticısm of fhe Mula-Madhyamaka-Karikäas of NagarJuna, 17i Acta Indologıica
1984 508

Siehe FRANGCIS COOK, Fa-tsang's Brief Commentary the Prajn'äpäramitä-hg*daya-sütm‚
Mahayana Buddchıist Meditation ed. by MINORU KIYOTA, Honolulu 1978, 167—206

RITZ BURI,; Der Buddha-Christus als der Herr des wahren SeLDst. Die Religionsphilosophie der
Kyoto-Schulte UN Adas Christentum, Verlag Paul aupt‚ Bern-Stuttgart 9892 BURI 1st
emeri1tierter Professor Hır Systematische Theologie und Religionsphilosophie der
Universität Basel.

Zur Einführung kan empfohlen werden: I HOMAS KASULIS, The .yoto School and the
West. ReU1ew anı Evaluation, The kastern Budcdchhist. New Serlies 15 1982 P
125—-144

WALTER STROLZ hat seiner Besprechung VO)] KEIJI NISHITANIS Was ıst Religion? ın der
Neuen Züricher C!  g VO! Febr. 198% vielleicht einseıt1g, ber für cAesen

Aspekt wohl Recht den Ausdruck „Philosophıe als Religion” vorgeschlagen.
Im Vorwort seınes Buchs verteldigt 1€5 VO)] seinem Standpunkt AUS gesehen

ziemlich überzeugend.
11 DDas heißt nıcht, BuRı Versenkungszustände überhaupt leugnet (sıehe 462) Sıe
sSind ber für iıhn. WE ihnen nıcht gedacht wird, bewußtlose Zustände, nıcht das
Bewußtsein transzendierend und in gewissem INnNne noch bewußt, sondern einfach
ohne Bewußtsein Dıiıe buddchistische Tradition kennt ZWal Versenkungszustände, die
als bewußtlos beschrieben werden, dıe meılsten Formen VO Konzentration samadhı),

denen nıcht gedacht wird, gelten jedoch nıcht als bewußtlos.
12 Vom Vertasser autorıisierte deutsche Übertragung von DORA FISCHER-BARNICOL, Frank:
furt-a. 19892
13 HENDRIK VROOM Amsterdam) gelingt inem (noch nicht veröffentlichten)
Artikel The Standpoint of Dialogue. The Discussion about Religion according LO Key]1 Nishitani,
ein1ıges Licht uf das Problem werten, W1E est einer Religion stehen und
doch nach Religion allgemeinen fragen, Rechenschaft über seiıne Funde geben und
tür ınen Dialog ffen seın kann. BuRı dagegen interpretiert dıe Absiıcht NISHITANIS

les ZUM Erweıls dere1m Vertfassen VO! Was ıst Religion? Sanız einseltig:
Überlegenheit der ‚relhıg1ıösen Fxistenz‘ ım Buddchismus, speziell des Zen-Buddchismus
gegenüber der Wissenschaft, Philosophie und Religion der westlichen Welt.“ Auf den
Seıiten. 291—393 seines Buchs weılst NISHITANI übrigens ausdrücklich ine einfache
Identihkation mıt dem Buddchismus ab, auf Seıite 228 wünscht dem Christentum,

Zukunft selbst die ‚OÖsung einer bestimmten Problematik hinde.
14 Komplizierter würde die Sache, WE die VO) KASULIS (Anm. 8) 139—140 ım
Hinblick auf KARL RAHNER gemachten Bemerkungen über Symbole berücksichtigte.

Zum Beispiel Was ıst Religion?, 287 und 273
Das Nichthaften den ıngen stellt BurRı übrigens fälschlicherweiıse und ohne

das Ite Ziel der Erlösung VO  — den Wiedergeburten denken als den einzıgen Inhalt
der drıtten „edlen Wahrheit“, der Vernichtung des Leidens, hın (18). Es geht hier doch
ohl uch urn die Überwindung der Wiedergeburten, WEeNnNn der zweıten „edlen



Wahrheıt”, WIC ıuch SCINET Fußnote entnehmen 1SE (21), ausdrücklich VOI)

Wiedergeburten gesprochen wıird.
Es salo]ı noch andere Punkte, sıch fragt, WIC der geschichtsbewußte Vertasser
azu kommt, als Lehre des Buddha selbst auszugeben, während C111 halbwegs

iıch erwarte Sar nıcht den etzten Stand der Forschunggule Kenntni1is der JTexte
ZU1 Vorsicht mahnen müßte:; außerdem verspielt den Vorteil durch das Frkennen
des Ursprungs VO'  - Lehrstücken SC111C doch nıcht starke These ı1nNeTr S

dem Christentum (wıe sieht) vergleichbaren Entwicklung SLUizen können SO 1STE

der ıttlere Weg der jedermann zugänglichen Predigt VO' Benares zunächst ınmal
das ermeıden der Fxtreme des Sıchhingebens Sinnenlust der Selbstkasteiung

1ST dann näher bestimmt als der „rechten Samädchı gipfelnde edle achttache
Pfad MI1tL nıcht leicht ertüllenden asketischen Verpflichtungen Es ISE nıcht L11UTE

C111 platte, sondern uch falsche Darstellung cdieses muittleren Wegs, WIC der
Budcha selbst gelehrt haben SO WE BUuRIı (24) davon sagt miıtfen zwıschen
Weltentsagung und Weltverflochtenheit hindurchgehe und i1nenm Haben als hätte

nıcht gleichkomme uch die Lehre, der Zusammenhang, dem alle Wesen
zueinander stehen, das Mitleid des Budcha erklärt (20 28) 15L nıcht den alten Jexten

finden und nıcht dem Budcha selbst zuzuschreiben Das VO: BurRı herangezogene
zwölfgliedrige Entstehen Abhängigkeit hatte früher (es noch cdıe rage, ob der
Buddcha selbst verkündete) nıchts mMı1t gegenseC1UgEN Bezugen das iSLE uch der
VO]  — BURI Fußnote mitgelieterten Übersetzung der zwölfglıe LISCH Reihe
entnehmen) und für dıe CIisten alten Schulen uch nıchts mıf 1nNem) Wesen auf das
sıch das Mitleid richten kann (es W ar für S1C L11UT C111 Erklärung, WIC Leiden zustande
kommt, ohne dabe1 „Wesen‘, das eıdet, kennen).
17 HANS W ALDENFELS, Absolutes Nichts. Z ur Grundtlegung des Dialogs zwischen Buddhismus UN
Christentun, Freiburg-Basel-Wien 1976 das Werk 15L inzwischen 1 Japan erschienen:
ers ettaimu, .yoto 1986
13 Zum Begriff der bestimmten Negatıon sıehe ERICH HEINTEL, Grundriß der Dialektik

Bände, Darmstadt 1984 Stellen Regıster, Band 3926)
19 Das Verhältnis dieser Religion der empirisch anzutreffenden beschreibt

Früher die eıisten Religionen echt ausschließlich durchWIC folgt 103
‚menschlıiche Belange V1 dem Menschen die Sache des Menschen
S1e beruhten, mMi1t Nietzsche sprechen, auf ‚menschlicher, allzın menschlicher
Grundlage ber dies 1SE vielleicht nıcht Izu verwunderlich geht der Religion doch

die Erlösung des Menschen Sich mıi1t der Erlösung des Menschen beschäftigen
und glauben, die Grundlage, auf der Erlösung möglıch 1S{ Bereich
‚menschlicher orge verbleibe, 1SE indessen zweierlei
20 Der Ausdruck Weg 1SE VO 11111 Zum alternatıven Charakter der Grundprobleme
Tod Nıchts Sünde uUuUSWwW sıehe 492 Diıes 1SLE gegenüber der vermiıschenden Darstel
lungsweise auf 219 VO) BuRıs Buch testzuhalten Gegen C11]| Akkumulation dieser
Betrachtungsweisen 15L natürlich sotern 112  - denkt S1C sıch vertrag eCn, nıchts
einzuwenden Jede einzelne MU| ber als selbst schon 1NCIH Durchbrechen fähig
angesehen werden
21 egen die Darstellung bei BURI 291 die der eınung Anlaß geben könnte,
handle sıch hierbei bloß C121 theoretische Diskussion dieser Aspekt 15L VO' BurRı gut
beschrieben) möchte ich die folgenden SÄätze NISHITANIS, die vermehrt werden könnten,
anführen (90  — Wıe Moses un andere Fromme müßten alle Christen azu imstande
SCHN, selbst 1NCIN teiın der 1nen Grashalm die verzehrende Flamme, die
Lichtsäule, den grollenden Donner (Gottes sehen un hören Be1l allen sollten
Furcht un!| Zittern‘ herrschen.“
29 In NISHITANIS Autsatz Ontotogy and Utterance VOo 981 (Philosophy kast and West 51;



9—4 läßt sıch C111( SCWISSC Verschiebung Auffassung des Christentums
feststellen, nämlıch VO)] NCr mehr auf .‚Ott gerichteten Mystik 1NeT mehr auf
Christus gerichteten dıie kreist. DıLie Aussage VO)] Paulus, 11U] nıcht
mehr selbst lebe, sondern Chrıstus ıhm nenNnnt dort (3 8) recollection (anamnesis)
INLO the OT18 17 of hıs lıfe, concentTralo: (samadchı) otf himselt towards the SIVCT

of the being of Christ the SC  - I8 God” (zu; sıehe Hınwels auf
KIERKEGAARD, CRa Er nennt 368 ‚mystical u11OIN sıeht ber bei Paulus noch
höheres, nämlich ‚mystical Uu1N11OMN work wobei L11U)  — selbst Handeln SC} Leben
für andere S für Christus Z un! dadurch ebt (4  R
25 Z beachten IST diesem Zusammenhang SC Urteil über dessen Ethık 1 2f. i „Auch
WE Nıetzsche die unmenschliche SECEINSWEISE betonte, befürwortete damıt nıcht C111}
Unmenschlichkeit auf der Stufe, auf der ‚ON! VO' Menschlichkeit die ede 1STt
24 Eıne differenziertere eınung über das, W as dieses Kapitel Neuem bringt, findet

bei WALTER STROLZ, Zen Buddhismus UN Christlicher Glaube Zen Budchism
Today, Annual CPO! of the yoto Zen 5Symposium, No 1984 65 Im Schlußkap:ı-
tel Buches Was 187 Religion? kommt NISHITANI hartnäckig nach dem C1IN der Zeıt
Iragend noch näher iıhr Rätsel heran

BURI hätte hıer doch ohl die eintache Tatsache akzeptieren W ALDFNFELS
'OLZ ‚christlichen Offenbarungsanspruchs‘ VO'  - den y“  o Philosophen als
Gesprächspartner ETNSIKCNOMME: wiıird Dazu kommt W ALDENFELS mıt der
Theologie KARL RAHNERS Denken hinter sıch hat, dem hierbeiwohl mehr zZuzutrauen
1SL als BURI, der RAHNEFR kaum kennen scheint wahrhaben will amıt SC1 nıcht
gESaARL, die Probleme, die SIC| uch dieser Theologıe bei diesem Unterneh
LE}  — stellen, unterschätzen soll
76 Ich möchte diesem Zusammenhang uch auf die oben wiedergegebene
Aussage VO der „Erfahrung des Befreitwerdens ZU wahren Selbst für den, der dieser
Erfahrung durch die Kreuzıgung des gegenständlichen Ichs teilhaftıg wird“ eingehen
S1e steht offensichtlich der Tradition VO:  = Aussagen WIC CX 1a Leben verlhert,
wird SCWIMNCN Mıt N6r Unterscheidung VO: wahrem Selbst und gegenständli
hem Ich vermeiıdet BURI das Paradox und produzlert 1NCMN anscheinend leicht
lesbaren Text Diıes erscheint I1111 legıtım falls danach uch dıe hierbei S1C|
ergebende Doppeltheıt des Selbst wieder aufzuheben versucht Has BuUrRı nıcht Mıt

UÜberselbst beftindet sıch damıt der ähe des VO'  - ıhm selbst (8f.)
angezmgten Fehlers, dıe Transzendenz MLG UÜberwelt lokalisieren
27 Für die ethıschen Konsequenzen 1SL VOT allem auf das Ende VO' Was 257 Religion?
hinzuweisen (4 1 8ff.) Aus der durch den großen Tod' des Selbst SCWOMNENE!
Nıichtzweiheit VO: Selbst und Andern, ergıbt sıch Nächstenliebe (vgl oben 14) ber
nıcht LUr das, sondern uch Miıtleid das len außermenschlichen Lebewesen galt
] C111 Getühl der Verbundenheit MmMi1t allen ıngen Im Christentum sıecht NISHITANI
diese Haltung Oonnengesang des Heıilıgen FRANZISKUS Z Ausdruck gebracht
FRANZISKUS Sonne, Mond Wasser, Feuer und Wiınd da als Brüder und Schwestern
anspricht bedeutet für NISHITANI nıcht bloß poetisches Reden Im christliichen Bereich
1SE hierbei ohl uch Teile der Bergpredigt denken. ES 1SE wahrscheinlich nıcht
11U) theoretisches Fxperiment, WCI1N NISHITANI auf Matth. 5’ als C121 Quelle Z.U]

I?berwindung des Mikßverhältnisses zwıschen Wiıssenschaft und Religion hinweıst.
Übrigens wird uch VO] da AUSs verteidigen können, das, W as mgaug mıt
Menschen Jeweıils NOTL CuL, nıcht ı Getahr kommt (vgl. NISHITANIS Hınwels auf ECKHART,
124) Planung für die Zukunft wiıird jedoch nıcht empfohlen



DER ISLAM DER ESTAFRIKANISCHE. AH ONE!
ERSCHEINUNGS GESCHICHTE NG

(Teil

HANns-RuDoLFrF INGER
ZUM Geburtstag zugeeı1gnNeEL

UONTL Martin Forstner

IDie Pflicht ZUT Verbreitung des Islam

Von Furopa kaum ZU  — Kenntniıs CNOMIMNCN, 1SE dıe islamische Mıssıon
Schwarzafrika sehr erfolgreich Den muslimiıschen Propagandısten
nıcht tinanzıellen Hılftsmitteln denn reiche Olstaaten stellen großzügıg
Gelder ZU  a e  gung für den Bau VO: Radiostationen, dıe Einrichtung
islamischer Zentren und Koranschulen, für Stipendien, die schwarzafrikanıi-
schen Studenten das Studıum 1 arabıschen rehg1ösen ochschulen ermog!
hen siıch 1SE diese Missionstätigkeit des Islam nıchts Neues, erstaunlıich
sind L1UT der Umfang und die erzielten Erfolge Wıe dıe christlichen Kirchen,
dıe sich auf den Auftrag des Neuen estamen! berufen, sıeht siıch auch der
Islam verpflichtet die wahre Offenbarung auf Erden verbreiten und
letztendlich C111 islamische Welt chaften

Diıie Art der opagıerung oder WIC die Muslime ap! der adung
(dawa) ZU) Islam 1St unterschiedlich S1C kann edlich erfolgen, S1IC kann aber
uch mıiıt Walften vorgebracht werden JC ach den Umständen Auch wird

Unterschied gemacht hinsichtlich des angesprochenen Personenkreises,
Was VO: Bedeutung 1SE für das Vorgehen des Islams Schwarzafrıka

Grundsätzlıich unterscheidet die islamische Lehre zwischen den echten
Gläubigen (d den Muslimen) den Ungläubigen und den Andersgläubigen
Letztere sind die sogenannten eEuLE des BuchesR worunter erster Linıe die
en und Christen, denen Gott ınst durch Moses und ESuS C121} Oftenba

zute1l werden 1eß verstanden werden In diese ategorıe werden aber
uch die Sabier und die Zoroastrıer (Magus) eingeordnet die 11U)  — den ersten

Jahrhunderten der islamischen usbreı  e CM! zudem noch SC,
spielten Diıie Ccute des Buches, also heute VOT allem en und Christen,
stehen talls S1C iıslamiıschen Gebiet eN; unter dem besonderen Schutz
der iıslamischen Gemeinschaft, genießen das Privileg, ihre Religion ausüben

] Verft. dankt der Deutschen Forschungsgemeinschaft für C111 Reisebeihilfe, wodurch
ihm wertvolle Einblicke die gegenwarnge relig1öse Lage Senegal ermöglicht
wurden Besonderer Dank gebührt uch Herrn I HALMANN (Direktor des Goethe-
Instituts ı Dakar) und Herrn Prof. AÄABDALLAH DJENIDI (Departement d’Arabe, UnLhwversıiute
de Dakar) für ihre Unterstützung.

rab. ahl al-kitab; dazu EI® Encyclopaedıa of Islam, LICW Edition, London-Leiden
), L, 264{f7. (von G. VAJDA).



können, und dürten nıcht mıt Gewalt oder durch Zwang ZU Islam
bekehrt werden. Das bedeutet aber nicht, sel,; S1C durch
vorbildliches Verhalten oder durch Appelle ihre Vernuntft VO:  — der
Vortrefflichkeit des Islams überzeugen. Ireten S$1E ZU) Islam ber
besser: dann sind S1E jederzeıt willkommen. Der Vollständigkeıit halber SC1

angefügt, diese Freiheit des Religionswechsels ımmer L11UX Cauf
den Islam, nıemals umgekenNnr! galt.” Auch en 11UTX die Muslime dıe Freiheıit,
Hır ihre Religion werben; inem en oder Christen ist r
ersag! L, ür seinen Glauben unter oder bel Muslımen werben.

Mıt Ungläubigen sınd nıcht ELWa diejenigen gememnt, die Sal nıchts glauben,
also die Atheısten, denn chiese en keinerle1 Existenzberechtigung, sind S1C
doch die verkörperte Sünde, da S1C (Gsott und seiıne Schöpfermacht leugnen.
Der klassısche Islam befaßte sich kaum muıt ihnen, da unvorstellbar WAal,

eın Mensch keinen (Gott oder keine Otter lauben würde. Trst
und Jahrhundert wurden Muslıme mıt diesem Problem ernsthaft

konfrontiert; Atheisten mussen, w1e die Ungläubigen überhaupt, bekehrt
oder bekämpft werden, da S1C die Feinde Ottes reinster Form sind.
Ungläubige im klassısch-islamischen Sınn siınd diejenigen, dıe mehrere
.Otter Jauben, die Otzen und Idole anbeten: S$1E werden VO: den muslım!ı-
schen Rechtsgelehrten als Polytheisten (musrikun) oder, brutaler, eben als
Ungläubige (kuffär) bezeichnet. Sıe haben keinerlei Anspruch darauf, iıhren
Glauben bewahren dürfen, vielmehr sınd S1E entweder ZU) Islam
ekehren oder töten.* Abgesehen VO: Afrıka nördlich der Sahara und VO:  -

Athiopien gab auf dem schwarzen Kontinent VOI der europäischen
Kolonisierung keineen und Christen; weshalb siıch bei den Bewohnern
also Ungläubige handelte, die ekehren und, die Lage zuließ,

bekämpfen, Pflicht ınes jeden Muslıms Wäd'  — Dıes gilt auch heute noch,
wobeıl allerdings die rage auftaucht, W1E hristlich gewordene Schwarzafrıika-
11C1 einzugruppileren sind wohl als eute des Buches.

Soweılt ZU)  _ Klärung, weshalb eine islamische Ausbreitung Schwarzafrika
überhaupt erfolgen mußte, worm S1C ihre relig1öse Begründung fand, und
weshalb die islamischen Propagandisten den etzten beiden Jahrhunderten
derart kämpfterisch vorgingen, heute NCUIN frikanıschen Staaten die
Muslime der Mehrheit sind:° Senegal, Gambia, Gumea, Nıger,
Tschad, DJjibouti und Sudan:; S1C Staaten w1e Gumea-Bissau, Kamerun,
Elfenbeinküste, Obervolta, Sıerra-Leone, Liber1a, Togo, Benin, Mocambique,
Kena und Tansanıa große islamische Minderheiten bilden, oder
anderen Ländern weıte Teile islamısch sind (z Niger13).

Dıie relig1ös verankerte Verpflichtung, den Islam verbreıten, ıst aber, will
nicht, WI1IE eın gläubiger Muslim CUL, darın .Ottes allmächt!:  gCS W alten

Vgl. dazu die ausführliche Darstellung bei KHOURY: Toleranz ım Istam, München
1980, 110f., 143, 146

Vgl. dazu KHOURY, Toleranz 31, 116
Dem ausgezeichneten Handbuch VO': CuooQ: Les Musulmans Afrique, Parıs 1975,

sınd den jeweligen Liändernamen die Zahlen entnehmen.



sehen, noch keine Erklärung dafür, sich der Islam auch tatsächlich
ausbreıtete, noch wenıger dafür, welcher Form dies Schwarzafrıka
eschah, auch nıcht, weshalb erfolgreich Wal (und späater die
Konkurrenz des Christentums und auf Kosten der alten tradıtiıonellen einhe:i-
miıschen Religionen, die WITF, W1E üblich geworden ISt, als anımiıstisch
bezeichnen, bestehen onnte). Verbreitungsmethode und Art des Islams

Gegenstand der Wissenschaftszweige eligionsgeschichte, ologıe
Oder sSia)  unde ESs wurde, gleich dieser Stelle ap!  9 sechr viel
spe.  ert, und wurden Thesen verbreitet, die sıch als haltbar erwlie-
SC11.

Zwei Theorien: Negrifizierter Islam oder Tarıqa-Istam?
Hinsichtlich des frikanıschen Islams 1st behauptet worden, Sar kein

wahrer, vielmehr eın negrifizierter Islam Nal Dagegen wird insbesondere seıt
einıgen ahren vertreten, liege hier der O:  Nannte Tarıqa-Islam VOT, eINE
Art Volksislam, der die SICNSC islamische Orthodoxie überwunden und sich
den jeweıigen atfrıkanischen Gegebenheiten assımiıliert habe Allerdings sind
die ertreter beider Richtungen vorsichtig betonen, alle
möglichen Übergänge vorkommen, man etzten Fndes doch bei der
Einordnung des Islams Schwarzafrıkas nıichts Grei  ares Händen hält.

Der Hauptvertreter der C des islam negrifie ist FROELICH, der
schon VOIL über ahren behauptete, ınen schwarzen Islam gebe,
der völlig Afrıka angepaßt sSEC1 und mıt dem Islam der arabischen Welt
nıcht mehr viel habe, siıch VOT HNem aber VO' Islam des Miıttelmeer-

unterscheide. Es handele sıch ınen „islam negrife, adapte AU.
characteres psychiques des noires“.® Der Islam habe ursprünglıch den
einheimischen Anımısmus überlagert, habe beeinflußt oder habe selbst
anımiıstische Züge angenommen,’ Religion und Magıe nıcht mehr
voneiınander unterscheiden selen. Außerdem gebe dann ber die
islamischen Heıligen (marabouts), die Bruderschaften und die islamiısche
Mystik, dıie FROELICH dann jJeweils andelt, wobei sıch der Leser Ende
fragt, denn 19108 der Anfangskapitel beschriebene islam negrifi bleibe,
denn der Vertasser nımMm mMt immer wıieder Bezug auf das (weiße) islamısche
OT: Anders dagegen und mıt Recht ONTEIL, der
seinem uch L’islam 017 (Parıs VO: ethnokulturellen Gebieten des
Islams spricht und ınen arabischen, türkischen, irano-indischen, malaır
schen und schwarzen Islam unterscheidet:;® gelangt schließlic dem
Frgebnis, dieser schwarze Islam, da Bruderschaften, eıilıge, das
religiöse Recht und Grundpflichten kenne, 1910808 insoweıt LWwaAas Besonderes sel,
als herkömmliche afrıkanısche Bräuche und Sıtten entweder islamıisıert oder

FROELICH: Les Musulmans d’Afrique NOLTE, Parıs, 19062, 11
FROELICH, 104, LZZ: 131
MONTEIL, 64

D



aufgegeben worden Der islam 1LO1T 1St nach MONTEIL nıchts anderes
als diıe regionale, ben afrıkanısche arbung des Islams, WIC

Grundbestandteilen und Dogmen überall finden ISt Damıt dürtfte
die These FROELICH’ wohl uberno SEC1N.

Diıe Vertreter des [ arıqa--Islams postulierten, der orthodoxe Islam, den
SIC Sarisa-Islam .9 sıch Afrıka Sal nıcht TSL habe durchsetzen
können, handele sich doch bei 1NCeMH „Gesetzbuch-Islam der die
islamısche Religion verweltlic! habe und der die seelischen Bedürfnisse des
Menschen, des Afriıkaners, nıcht abe en können { 1Bı me ı1ınt
die Adaption des Islams UTC| die niıchtarabischen Völker habe der
Assimiherung des Islams die jeweıigen Kulturen bestanden 11 Gerade der
Tarıqa-Islam der Islam der Bruderschaften) SC1 Z.U] i1nen C111} Reaktion
auf die Verweltlichung des Islams SCWESCH ZU) anderen aber uch C]

CISCNC Art der Praktizierung des Islams abseits der Vorschriftten der
islamischen ATL O Es bleibt nıchts anderes übrig, als 1 1Bıs Posıtion
ZIU!12 Der Tarıqa-Islam SC1 das relıg1öse Bekenntnis der arabisierten Völker
(z der Berber) und dann der niıchtarabischen islamıiısıerten Völker WOT-
den, da S1C Tariqa-Istam C111 Möglichkeit sahen, die Sarı“a-Islam
ausgeschlossen SCWESCH SCH nämlich die Assımıiliation die CISCI1C ultur.
Der afrıkanische Islam SC1 C111 arıante des T’ariga Islams

Derartıge € auptu.ngen oder Thesen WIC nennt wurden VO:  -
schon vorher ‚WC1 Stellen gleichzeitig pu  izlert"” und VO anderen als

Q  ü YUSUF FADL HASAN, der UnLhwversität VO!] Khartoum ehrender Historiker, kritisiert
den Begriff ‚Black Islam (al-islam al-aswad) ebenftalls; Iut dies ber AauS, könnte
T, politischen Erwägungen heraus handle siıch C111 typısch imperialistische
Schöpfung, die arabischen VO)  } den afrıkaniıschen Muslimen un das
Eindringen revolutionärer islamischer Bewegungen verhindern: C111 Irennung VO

Schwarzafrika und Arabischem Afrıka SC1 künstlich durch cdıe kuropäer geschehen. (Y.
HASAN: al-Gudüur alt-tarınıya Lil-“alagat al-arabiya Li-Ifriqgiyd, 44, al-“Arab wa-Ifriqiya,

Beirut 1984, 27—45 Be1i diesem Sammelwerk handelt sıch orträge und
Diskussionsbeiträge 11165 Symposıions gleichen Titels das VO': bıs 29 1985 unter ” A U e A A AAA
der Schirmherrschaft der Arabischen Lıga abgehalten wurde Wıe der
Teilnehmerliste auf I8 entnehmen 1SE fast 11UT Araber beteiligt, daneben
TEL Muslime A4UusSs Schwarzafrika also les andere als C111 reprasentatxve Zusammen
stellung des afrıkanisch islamischen Geisteslebens.)
10 118ı Die Krise des oüdernen Islams Fine vorindustrielle Kultur wissenschaftlich-
technischen Zeitalter München 1981
11 1 18ı, KTise, 858 Er me 1nt amıt wohl die nichtarabischen Völker den Islam
dadurch angepaßt hätten, S1C ihn iıhre Jewenige Kultur angeglichen hätten C121

Feststellung, die ohl noch IUNC bestritten worden 1SLE VO':  (} der 118ı ber glaubt, SA als
These herausstreichen INUSSECNMN
12 118ı ÄKrTise, 89
13 118ı Die Entstehung uUN Entwicklung des afrikanischen Islam, DIie NECUEC Gesellschaftt
276 1979 604—609 ers Der Islam Un die afrikanischen Kulturen Entwicklung und
Zusammenarbeit eıträge ZuUT Entwicklungspolitik Q—11 Um cdiese Zeıt
S1115 uch KHALID (Das Wiedererstarken des Islams als Faktor sozialer Umwälzungen, Aus
Polıitik und Zeitgeschichte, 10 1979 S— 7) auf dieses Problem bes und 4)

28



feststehende Ergebnisse kann J ZIU  5 und damıt 1STt der Nachweıis
erbracht geste 14 Allein der / arıqa Islam SCI1 der Lage SCWCSCH, diese
Religion Afrıka verbreiten Miıt der bei ıhm uDlıchen erzeugung stellt
{ 1BI diese Behauptun: auf! und g1ibt damit CMl Erklärung, diıe auf den ersten
Blick einleuchtet aber eben L11UT solange, als nıcht MIitL der Geschichte
der iıslamıschen Ausbreitung Nord und Westafrika oder mMıiıt der ıslamı
schen Dogmatık überhaupt vertiraut 1SE

eine These gründet sich auf der alschen Prämıisse, der Islam der
Araber der Sarı a-Islam, während der der unterwortenen Völker der I arıqa-
Islam SC1

Bekanntlich können 11U)  S WCINSCH Zeilen unhaltbare Thesen aufgestellt
werden, während 11165 größeren Aufwandes auch vorhegenden
Falle, diese wiıderlegen denn muß €1 auf die Grundkennt-

der Islamkunde zurückgreifen und hat darauf einzugehen, WIC die
islamıschen Gelehrten ulama’”) ofhziell ZUTMN relig1ösen Recht ZU!T Mystik
den Bruderschaften DA Heilıgenverehrung und Magıe stehen, denn gerade
dies sınd ja die Punkte, die nach 118ı die Kennzeichen des afrıkanischen und
nordafrikanischen Islams sınd Hat 1{181 recht müßten VO' den
klassıschen ulama Vertr:  NeE) un! den Ööstlichen arabischen Staaten

ohne jedoch radıkale Posıtionen WIC 118ı beziehen Er machte vielmehr darauf
aufmerksam S1C 3471 zumee1ı1st C111 Angelegenheit der ama SCI, während die
Mehrzahl der Muslime Her Welt (also uch der Araber') iırgendeiner LaTıqa folge,
doch beide nıcht säuberlich (wie WII unten ausführen,
34{f.)
14 SO VO:  — STER Islam Schwarzafrika eın religiöses kulturelles und holitisches
Erscheinungsbild 24f. Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft
68 1982) 17 Ort 24f. Der komplizierte Rechts Islam mML1t rationalen,
streng ut  ven Ordnungssystem mußte dem eintachen Afrıkaner Stets ULLVCT
ständlich erscheinen Wenn uch unbegrenztem Maße ingang afrıkanıische
Rechtsdenken gefunden hat, MU| dennoch gesagt werden, der Tarıqua (sic!)
Islam allein ı der Lage WAäl, afrıkanısche Kulturen assımilieren.“
15 Als „Ergebnis zweıjährigen intensıven sozialwıssenschaftlichen Beschäftigung

dem Islam' (sSo 1 1ı8ı, KrTiSe, Vorwort) ma ches recht originell SC ber
vielleicht War die aufgewandte Zeıt doch urz Allein die Fähigkeit des

WI1SSeCeNMN des Orientalisten.
Sozialwissenschaftlers ZU Konzeptualisierung ErsetLzt ohl nıcht unbedingt das Fakten-

16 Möglicherweise wurde 1 1ıB8ıs Anschauung genährt durch C111 tlüchtige Lektüre VO)]
(GBB (Islam. Historical UTUEY, Oxtord 1978), der auf schrıeb, den

Mystikern großer Anteil der Verbreitung des Islams bei den Heıden und obertläch-
ıch islamisierten Stämmen zugekommen SC1. och 1SE diese Bemerkung ı Zusammen-
hang mMi1t Ausführungen über cdıe Mystik sehen (so 97%. ), WOTAauUSsSs

hervorgeht, dies auf spätere Jahrhunderte gemunzt ist, als Süfitum und Orthodo-
A1IC sıch bereits ausgesöhnt und gegensemg ergänzt hatten (dazu unten 46) uch
der VO:  w 118ı des Ööfteren ODGSON The Venture of Islam Bde Chicago
1974 äußert sıch nıcht dieser Richtung, vielmehr me nt CT sowohl $Aarı 'a als uch
Süfittum die Nıchtmuslime beeindruckt hätten, ber etzten Endes cdıe blühende
ıslamische Kultur anzıechend gewirkt habe (II 5385 539)



iındenden Islam diese Kennzeichen also tehlen Anders wird ihn wohl
nıcht mterpre ueren können, SC1 denn hat sıch sprachlıich SC
ausgedrückt JC keinen Sınnn machte, den atrıkanıschen Islam mıt
diesen Charakteristika belegen

IDie FEinheit des Islam

@) Das islamische Recht (sarı
Einen Sarı Islam Tıisıschen Sinne hat 11C egeben denn die $arıl das

islamische Recht 1SLE TSELE /4 ahrhundert der 127a /9 ahrhundert
christlicher Zeitrechnung) entstanden und hat sıch den folgenden Jahrhun
derten bıs NECUECIC Zeıt weıter entwickelt Diese 5471 1SL das theologische,
ag WITL ruhıg das scholastische -EeTrUuSs des Islams, elehrt VO: den Saulama
und angewandt auf alle Bereiche des menschlichen Lebens, denn der Tat
ISLE 5! ihre Bestimmungen bei entsprechender analoger Auslegung
alles rege können, zumindest geben die Gelehrten VOT die ATLA biete ür
alle auftauchenden Probleme CM! Lösung. “ Es WAaTiTCcC aber Irtum
lauben, derartiges System habe VO: Anfang gegeben (so
wird heute L11UT VO ExXtIrem:! Fundamentalıisten behauptet, die die $AaTı. der
späteren Zeit zurückpro]jizieren auft die Zeıt des Propheten und der ersten Vier

Kalıfen), vielmehr haben sıch die egelungen, die WIT heute als SArıa
bezeichnen, TSL Laufe der ersten drei ahrhunderte erauskristallisiert. 18

nıcht alles VO:  o Anfang gleichartıg verliet. z sich AausSs der Tatsache
ersehen, VICT sich gleichzeltig entwickelt habende Rechtsschulen g1bt
Aus der 16173 VO Strömungen‘” der erstien ahrhunderte formierte sich
1C. C117 Richtung, die als die sunnıiıtıische Lehre des Islams bezeichnet
wird dıe Orthodoxıie, dıe Lehre und der Glaube der e ute der Satzung und
der Gemeinschaft ahl zwal DamMa a) die sıch darın CS waren,“*
alle 1abweichenden Formen w1e dıe der Härıgıten, Schuten, Muctazıiliten us  s ——

ekämpfen und die wahre Lehre begründen SC1 durch

17 S SC1 hier L1UI auf die ofhzielle ägyptusche relıg1öse Zeitschrift ] Lıiıw Islamıi
VELTWICSCIL, der Gelehrte VO:  - Azhar selbst dıe banalsten alltäglichen Verrichtungen
entsprechend den Prinzıplen der Sarı empfehlen, vorschreiben der verwerten SO iSst
Lwa das Brettspiel „taäwula (eine Art Backgammon) verboten, selbst WEnnn nıcht
‚eld gespielt WIFT: da sich ul Glücksspiel handelt, während Schach da gEeIS uge
Anstrengung, erlaubt 1SE (29 ber uch wichtige Probleme werden
behandelt künstliche Befruchtung 1SE erlaubt, WE das Sperma VO' Ehemann

erboten, WCI1)1 VO) 1NEeMN anderen Mann; letzterem Falle liegt das schwer
bestrafende Delikt der Unzucht (zind) OlL, dessen sıch dann Ehefrau, Tzt Spender

und Ehemann (wenn davon wußte) stratbar machten ( 34, 9).
18 ber die Entwicklung des islamischen Rechts SCHACHT!: The Origins of Muhamma-
dan Jurisprudence, Oxtord 1950; uch HODGSsON, Venture, L, 218{fft. guter Übersicht.

Vgl dazu die Darstellung VO!  5 LLAOUST: Les schismes Aans l’islam, Parıs 1965
So LAOUST, Schismes 84f.



Koran, Sunna:  21 und den Konsens (2#7md°) der Gelehrten Aber der Umstand
und die Muslime selbst 1111M11CI VO' ATrı CO reden, darf nıcht dazu

verführen, lauben, gäbe islamisches Gesetzbuch denn das relig1öse
Recht wurde nıemals kodifiziert vielmehr handelt sıch Lehrbücher
Kommentare und Superkommentare, die einzelne Fäll  a aufhihren €ISt,

die Sarıa die Beziehungen zwischen den Menschen, zwıischen dem Bürger
und dem aal regelt aber auch die Beziehungen zwıischen &  tt und dem
einzelnen Gläubigen (Gebet Almosensteuer, Fasten, e  rt Remheıitsge-
bote, S$peiseverbote USW.) Auch en sunnıiıtischen Islam nıemals offizielle
Dogmensammlungen bestanden, aber viele elehrte versuchten, ihren Glau:
ben den Hauptpunkten 7U Ausdruck ringen; dies geschah den
sogenannten Glaubensbekenntnissen (°aga"id),22 das des alASCarı gest.
935) und das des alGazalı gest. Sıe unterstrichen jeweils das Bekennt-

ZU) Monotheismus, betonten, der Koran das und unerschafte-
Wort (Gottes SCI, und erläuterten Tage des Jüngsten Gerichts die

Menschen nach ihren guten und schlechten aten beurteilt würden. Neben
vielem anderen findet sich bereits die Feststellung, bestimmte Personen,
inshbesondere der Prophet Muhammad, inst für Sünder bei Gott Fürsprache
einlegen können.

E's Wäl‘ aber ertehlt SAaBCH, die ATLA mache den Islam 1NeTr

Buchstabenreligion die dem Gefühl und den religiösen Bedürfnissen keinen
Spielraum lasse Vielmehr 15L S! die $arıa siıch damit Sar nıicht etfaßt
sondern diesem Bereich Spielraum für Gebräuche (<adat) und das Gewohn
heitsrecht urf) S
} Sufıtum“ N Brudersc  en

Schon der Frühzeit des Islams, als dieser wirklich noch arabisch
1St stoßen WI1I auf gläubige Muslime, dıe über die riıtuellen Vorschrif:

ten hinaus UrC mystisches Erleben den Bereich des Relig1ösen erweıtern
wollten die glaubten, SC1 möglıch Gott unmittelbar rfahren nter
den Zeıtgenossen des Propheten Muhammad tinden WIT derartige Neıigungen
pflegende Muslime, die als frühe Vertreter der islamischen Mystik angesehen
werden Eın Jahrhundert spater 1ST die Bezeichnung süf derjenige, der
inen wollenen Umhang als Kleidung trägt) für den Asketen 25a spater
21 Unter L, die dem Koran gleichwertig 1St versteht die überheterten
Verhaltens- und Handlungsweisen des Propheten; S1C sınd nıedergelegt den .
kannten Tradıtionssammlungen des J292 Vgl B3 33 9{f7. (von WATT).
238 Vgl EI* T 470f?. (von BOUSQUET)
24 Vgl dazu den Artıkel tasauwuf Enzyklopädie des Islams (Leipzig 3-—1 936)
137 7149 (von MASSIGNON)
25 Vgl NAWATI (GARDET Mystique musulmane, Parıs 1961 9238 über mystische
Schriften Aus der Zeıt des frühen Islams, der Umaiyaden und der Abbasiden *
SEZGIN: Geschichte des Arabischen Schrifttums, Leiden 631#
25a ÖOGEN: Did the Term »Sufi“ PXıst before the Sufts?, Acta Orientalia (Kopenhagen) 4%
19892), 25—48 zC1gLE, bereits etzten Viertel des Jh.s Irak Asketen

41



wird dann das Wort tasauwuf Mystik“) für diese Strömungen, die WITL als
mystische bezeichnen, verwendet nter den Arabern VO: Basra und ufa
finden solche sufts dann auch Bagdad des Jahrhunderts das das
Zentrum des Sufhismus WAal, der sıch über das gesa.mte Reich verbreitete
Niıicht 11UIX den Moscheen dieser Stadt wurden mystische Ubungen angeDOo
ten, sondern uch anderswo, Nordafrika den Moscheen Kaırou-

Es kann also SAr nıcht die ede davon SCH}, der frühe Islam oder
118ı ihn nennt der Sarıa-Islam „der Araber“ habe keinen Raum für Mystik
gelassen.

Asketen und Mystiker, dıe die Sıttenverderbnis beredten Worten
geibelten, die ZU)  b Rückkehr Gott ufrieten und die predigten, Gott lasse
siıch UTC besondere Andachtsübungen erkennen und rtahren die aber
auch Vorbild für sxttenstrenges und gläubiges Leben ußerhalb der
ofhziellen Kultftormen ab_gaben‚ aATre den Regjierungen und den orthodoxen
Gelehrten mMıtunter Argernıis. Hınzu kam, die Süfıs, WIC S1IC

wurden, ihren Anhang hauptsächlich städtischer Umgebung fanden:‚3
Handwerk und e  en iıhnen als durchaus würdige Beschäftigung, W as
ber ihren Hang, Gott der persönlichen Glaubenserfahrung suchen,
nıcht beeimträchtigte, freilich uch nıcht ausschloß S1C sıch mıiıt eologie
und islamıscher ‚Jurisprudenz befaßten Diıie frühen Süfıis, die Irak,
Syrıen und Agypten auftraten, sich schließlic über die gESs amte islamische
Welt verbreıiteten, CrIFen ten WarTr oft Anstoß bei den unnıten e  en aber
urchaus als gute Muslime Rahmen der orthodoxen Dogmatık” (z
al Muhasıbir"* A4USs Basra g€St 857)

Im Jahrhundert erfolgte der Übergang VO'  - den individuellen Sufi
Asketen den großen Scheichen und Lehrern, deren Lehre sich auf Koran
und Sunna Stutzte und die nunmehr 111C1H Schülerkreis sıch ammelten

bezeichnet wurden: Sufi scheint danı: O: der Spıtzname geworden SC} entweder
für Z.U)] Islam konvertierte Nestorıianer, die weıterhin die Askese pflegten, der für dıe
Askese übertreibende Muslıme (S 47)

ber das Süfitum vgl die grundlegenden Arbeiten VO: I RIMINGHAM The Sufl
Orders Islam Oxtord 1971 AÄNDRAEF Islamische Mystiker Stuttgart 1960
NICHOLSON Historical Inquiry Concerning the rigin an Development of Suftism, Journal
of the Royal slıatıc Soclety 1906 203—348
27 Vgl MEZ Die Renaissance des Islams, Heidelberg 19929 DE AÄARBERRY Sufism
London 1956 25

Fars (vgl. SPULER: Iran in frühislamischer Zeit, Wiesbaden 1952 159)
Vgl IDRIS: La Berberie orientale S0245 les Zirides, Parıs 1962, 693
Ohne Stadtkultur kein Süfitum ANDRAE, Mystiker, 137).

31 ÄNDRAE, Mystiker, 93, stellte fest, alle frühen großen Süfıs ausgesprochen
SUNNALrEU FCHS vgl I RIMINGHAM, Sufl Orders
32 Er galt als sunnıtischer Mystiker mMi1t vollkommener theologischer Bıldung (vgl
SEZGIN, Arabisches Schrifttum 639 über ihn VA  R Ess Die Gedankenwelt des Harıt
al Muhasıibi Bonn
33 Vgl azu ENKINS The Evolution od Religous Brotherhoods North an Northwest
Africa 3—7 43 WILLIS Hrsg. Studies West African Islamic Zstory, Vol
London 979 40—77



Der große Mystiker al Gunaıid ges 910) konnte auf die Unterstützung der
unnıten bauen, SC chüler Hallag bewegte sıch hinsıichtlich der Aussa-
SCHh innerhalb des sunniıtischen Dogmas, später jedoc den
Verdacht Schut oder Sar Qarmatrı” SC erdarb sıch MmMI1t
den othziellen unnıten und Schuiten, und selbst SC anbalitischer Anhang
konnte VOTr NCN Schauprozeß nıcht mehr reiten 9929 wurde
Bagdad hingerichtet

Sowohl die relig1ösen Gelehrten als uch die Regierenden wußten die
ete Frömmigkeit der breiten Massen besonders dıie bereıits beı Hallag
vorhandene lühende Muhammad Verehrung, die schon ZU  a Umaiyadenzeıt

Hıgaz emgesetzt hatte>® und die bis auf den heutigen Tag islamiıschen
Bereich finden 1SLE Deshalb hat der orthodoxe, sunnıiıtısche Islam die
Mystik nıemals und endgültig verdammt 87 solange die Vertreter
derselben sıch nıcht chuintisch Oder On: EXtrem häretisch gaben, vielmehr
wurden die agdader Süfıs Jahrhunde: durchaus VO: den Sunnıten
anerkannt %8

al-Gazalı gCS[ schließlich hat die och vorhandenen Gegensätze
zwıischen unnıten und Mystikern einzuebnen versucht indem lehrte, die
Gebote und Verbote des Islams ollten VO: Geist der Mystik durchdrungen
werden Es entstand dann die professionelle yS WIC JENKINS nannte,
C111 yS der große Gelehrte Schüler siıch sammeln und VO: diesen
besonders verehrt oft als Heilige angesehen werden TSt durch die iınbin-
dung der La:jen diesen Kreıs, verbunden MmMi1tL ı1nenm geheimnisvollen Rıtual
und versehen mıt regionaler Urganısatıon, entwickeln sıch daraus dann dıe
Bruderschaften sten bereits ahrhundert Westen spater, iwa
SE1IL dem /14 rhundert.40

Dıiıe Mystik WAar also ıIUMNINCT, VO Anfang anl, vorhanden: S1IC War neben der
arıa die andere Seıite des Islams und ehörte SECIL Gazalı als Glm at-tasauwuf

Eiıne Irak entstandene Bewegung, deren Anhänger, die armaten, J
große Teile der nördlichen Arabischen Halbinsel beherrschten und bıs äl
Bahrain der Macht blieben ber ihre Lehre 15L WCMNE bekannt: VO: den SUNNaAatreu-

Muslimen wurden S1C verketzert und des Gemeinbesitzes Gütern und Frauen
bezichtigt LEWIS (Origins of Ismailism Cambridge 1940 00) bezeichnet ihr System als
11165 der ge; ensemgen Hilfsbereitschaft: über S1C EI* I  > 660f£.
45 ber al-Hallas MASSIGNON: Al--Hallaj, MATLYT mystique de l’islam, Parıs 1922;
Übersetzungen Schriften finden sıch SCHIMMEL: AF'alladsch. ärtyrer der
Gottesliebe, Köln 1968
36 Dazu I (GSOLDZIHER: Muhammedanische Studien, alle Nachdruck 1980), L, 30517.
87 Man kann also nıcht SCH, dıe “uulama’ hätten dıe Mystik ı verdammt, WIC

1 ı8ı (Re Islamisation Cultural Revtval and Search for Identity the Islamic Middle Fast
Recent Trends 238 Vierteljahresberichte der Friedrich Ebert-Stiftung 8 1 1980]
29-—-237) Da
38DE T’RIMINGHAM, Suft Orders, 32; HODGSON, Venture, } 401, 403; IL, 203
39  JENKINS, Evolution,
*° JENKINS, Evolution, 44 sSEeLIztLE das und 16 Jh an, doch bezieht sıch dabe!i auf die
VO.| ausgebauten und durchorganisierten Orden vgl GIi8BB Islam, 1097



ZUX uSs  ung des Theologen 4 ] Hs geht nıcht aAIl, WIC TıBı*? geLan hat hier
1NCeI Gegensatz der Art konstruleren wollen, Aus der Mystik der
I arıqa--Islam entstanden SCI, der ZU relig1ösen Bekenntnis der nıchtarabıi-
schen islamisierten Völker geworden SCHhH während daneben Sarıa-Islam
bestanden habe, der bei den Arabern verbreitet SCWESCH SC1.

/ arıqa 1sSt sSe1t dem 11 Jahrhundert der Begriff Fr dıe Rıten die emgesetzt
wurden, den Geilst und die relig1öse Erlebnistähigkeit des Gläubigen
den iıslamıschen ongregatiıonen Den orthodoxen Theologen
und Rechtsgelehrten diese Rıten allerdings nicht willkommen,
denn S1C standen jeglichen supererogat1ven Ubungen (zusätzliche Gebete und
übertriebenes Fasten) mißtrauisch gegenüber, insbesondere der Gebrauch
VONI Reizmitteln (Kaffee Haschisch Opium) stieß auf ihre Ablehnung Ande
rerse1ıts SInNS den OTganısSıeTteN Bruderschaften nıcht £wa darum die
Glaubensinhalte des Islam leugnen oder beiseite schieben die fünf
Grundpflichten und dıe egelungen der 471 g ten selbstverständlich auch
bei ihnen vielmehr tTat bei ihnen den mystischen UÜbungen ben Wa
Neues hınzu, nämlich die feste Hierarchie, dıe Eingeweihte und Laıien CI

emugen Gemeinschaft verband. Wenn Anfang dıe mystischen Konvente
auf den Meıiıster und Schülerkreis eschränkt ‚9 bildeten sıch

Jahrhundert NU: Kongregationen heraus, 1 denen die Führung uUrC.
NC Meiıster anerkannt War Zwischen dem 11 und un  Er wurden
dann regelrec te mystische Doktrinen ausgearbeitet wobei Tradıtion und
4471 VeG1- und eingearbeitet wurden (sogenannte Tarıqa-Epoche 43 entstan
den die großen mystischen Richtungen die aber TSLE ab dem ahrhun
dert ihre bsolut hierarchische Ausprägung und damıt verbunden ihre
Volkstümlichkeit erlangten Aus den firühen intellektuellen der geho-
benen Schichten wurden die Orden mıiıt ihren zahlreichen Unterabteilun
SCH und ıhren Korporationen, die alle Schichten des Volkes ansprachen und

siıch aufnahmen
Vorläufig zusammenfassend 1SE S  9 ZUT Zeıt der groben Erobe

LUNSCHL, also der Epoche der ersten VICT Kalifen 632 661) die S4717 überhaupt

41 Vgl NAWATI (GARDET Mystique musulmane
492 Tı3ı, Krise 89 irtt twa STODDART (Sufism, The Mystical Doctrines and Methods of
Islam Wellingborough VOT, die zentrale Spannung zwischen \Y/A  s und Suf Islam
übersehen haben. STODDARD, 41f£. stellt nämlich fest, W as 11Bıs These zuwiı1derläuft,

die Süufis glühende Verteidiger der $Aarı X; der Suhlsmus nıcht
unorthodox war!
45 Vegl. ENDRESS: Einführung die islamische Geschichte, München 1982, „Aber nıcht
11U)  s die Methode, sondern uch der Geist der sunnıtıschen Tradıtion ergreift VO):  } den
suhischen Orden Besıitz.“ „Dıe sutischen Orden un die Rechtsschulen schaften
SC} dıe Instiıtutionen der Orthodoxie
44 SO die Qadirıya Mesopotamıen die Maulawiya Persıen, die BaktäaSıya  ASr;
Kleinasıien, L11UTr CIMUSC vgl azu dıe ausführliche Darstellung bei
I' RIMINGHAM, Sufi Orders, Kap I1 111 und HODGSON, Venture I1 2011 (GRAMLICH Iie
schiütischen erwischorden Persiens, Bde Wiesbaden 5—1 bes



noch nıcht ausgearbeıtet Wal, und die iıslamısche Lehre und dıe relıg1öse
Praxıs sich anschließend der Periode der Umaiyaden 661 750) und der
Abbasiden 750 sowohl Zeichen der ATıa als auch des Sufitums
standen Beide bildeten C111 Einheit doch blieb Jedem Muslım freigestellt
JC nach 1 und ung 1Ner e1ıte mehr Gewicht zuzuschreiben

ystische Veremugungen gab WIC bereits gESARTL VO:  —- Anfang NIC.
zuletzt bei den Arabern, die die Parte1ı des cA 1ı Aus der siıch die Schıa
entwickelte, bildeten. organısıerte Bruderschaften tTaten TSLE 1Er Zeıt
Gebieten auft. die dann aber schon SECIL ahrhunderten erobert und oft
weitgehend islamısiıert$ WI1C twa Irak Syrıen Agypten und
Nordafrika

Zu SCH der Sarı a-Islam SC1 der erobernde Islam, der Tariqa-Istam SC1 die
Reaktion der unterwortenen Völker SCWCSCHL, WIC 118ı tut, ntspricht also
den historischen Tatsachen übe;‘hau{)_t nıcht. Wenn 118ı S 91) schreibt, die
dikr:raktıken die mystischen Übungen) ertüllten das Bedürfnis nach
dem Religiösen mehr als die gelehrsamen bhandlungen der islamiıschen
Schrittgelehrten ber das islamische Recht kann dem sıch noch
zugest1mm werden, ber abwegig 1St die dann olgende C auptu.ng‚
dieser Form des dikr SC1 der Islam zunächst Nordafrıka und spater dann
subsaharıschen Afriıka verbreitet worden In Nordafrıika wurde der Islam
vielmehr zunächst verbreitet entweder VO' orthodoxen Dynastıen oder VO

den olıtischen Richtungen der Alıden*® und der Ibadıten,* aber nıcht der
Form des Tartqa-Islams, WIC 118ı dies postuhert denn dieser tTrat der
orgamsmrten Form, VO der 118ı LINMET ausgeht erst spater auf. Natürlich
gab auch Nordafrika, W1C len anderen Teilen der damalıgen
islamischen Welt, Asketen und Süfıs, ber den Maghreb beherrschten die
Rechtsschulen (Hanafıten, Malıkiten und Safısiten), Wa aber nıcht ausschloß,

mahkitische “ulama“ und Süufıs zusammenarbeiteten, WEenn darum
S1INS, Scharlatane vorzugehen.“” Gerade die spätere ‚,poche der
Ausbreitung des Heiligenkults und des Sufitums ahrhundert Wdadl auch
1116 der Blüte der malıkıtischen Rechtsschule, die aber unter dem Einfluß der
Schriften al-Gazalı's die Mystik, mancher warnender tiımmen VOTI

Übertreibungen, anerkannte

45 So und 7 vgl I RIMINGHAM, Sufl Orders, doch tehlte damals noch der
festen Hıerarchie, vielmehr verlief alles auf individueller und intellektueller Ebene
46 Mıt Alıden werden diejenigen bezeichnet, dıe dıe Auffassung\ lein
Nachkomme des Kaliten CA ]ı (reg 656-—661) des Schwiegersohns und etters des
Propheten, habe Anspruch auf das Kalıitat Daraus entwickelte sıch T'
Jahrhunderten die Schıia, chie sich dann uch hinsiıchtlich des Dogmas VO' der Mehrheit
der Musliıme, den Sunnıten die WIT als orthodox bezeichnen) unterschied
47 ber S1C unten 4]
48 Vgl IDRIısS La Berberie orientale S0248 les Zirides, Parıs 1962 695
49 Vgl dazu BRUNSCHVIG La Berberie orientale S0145 les Hafsides des OTLEINES la fin du XVe
siecle arıs 1940 und 1947 bes 288 319 299 295 231 230



C) Heiligenkult und agtie
Die Feststellung ISE natürlich r1C (und gilt tür alle Hochreligionen)

die große Masse des Volkes VO:  — Anfan nıcht der Lage WAar, den
gele.  en Ausführungen der Theologen und Rechtsgelehrten folgen, noch
WCINSCIT aber Wdl der ıntache Mannn rähig, die en Gedankenflüge der
Asketen und Mystiker nachzuvollziehen. Seine Kenntnisse SIC. der
islamischen Pflichten, Verbote und Gebote P und sınd bescheiden, aber
Was den eintachen Frommen stärkt, 1SE bereits das Bewußtseıin, Besıtz des
wahren aubens und den Ungläubigen und Andersgläubigen überle-
SCH SC

Andererseits er hillt aber auch cdie Frkenntnis mMıiıt Schrecken,
nıcht der Lage 1SEt alle Gebote en, auf die Gnade Allahs
aNSCWIECSCH 1SLE Iheser 1SE War ba erz1g und guug, WIC der Koran aussagt‚
doch bietet dies noch keine Möglichkeit, sich der Gnade Ottes versichern,
und darum geht dem einfachen Frommen erster InNnıe

Bewegen WIT Gebiet des Volksislams, inden WIT VO:  - Lan  C
Land unterschiedliche Bräuche und Sıtten, die zume1ıst auf vorislamiısche
Praktiken zurückgehen die stillschweigend gedulde oder Sar übernommen
und islamıisiert wurden, die C111 Lücke füllen, indem S1C dem eintachen
Frommen den ‚u  an .‚Ottes Barmherzigkeit und Gnade öffnen. Es 1StE
dies die Verehrung der titrommen Männer, die oft nıcht der aste der
Theologen oder der Mystiker angehörten, sondern deren ge15üge Aspiration
siıch auf niedrigeren Ebenen bewegte, oft harmlose Schwärmer, aber
auch wıeder Fanatıker, manchma|l auch Betrüger S1e flößen aber dem
Bauern oder Tagelöhner Vertrauen C WEISCIH1 ıhm den Weg ZUT Trömmı1g
keıt Zahllose eilige, cdiıe als Mittler iıhren unsten bei (Gott auftreten
können, bevölkern die Glaubenswel der eintachen Muslime

Die Heiligenverehrung“ Islam 1St alt Während die kanonische Lehre
Propheten Muhammad L11IUT 111C11 Menschen sah wurde Volksglauben

1NCI Wundertäter und Zauberer Wahrsager und schließlich Heılıgen,
der die uft zwıischen Gott und den Menschen überbrücken imstande 1SLE
Muhammad ZU  b Seıite wurden dann andere verdienstvolle und fromme
Männer und Frauen estellt die 5S0S auliya (diejenigen, die (sott naheste
hen) dıie Vermittler zwıischen (Gott und den Menschen Gott beschützt SIC und
hılft ihnen; ähnlich WIC Muhamma: können auch diese Heiligen, die VO:  -

(Gott mMi1L wunderbaren Gaben und Gnadenbeweisen versehen wurden,
Jüngsten Tag Fürbitte einlegen 53 ES muß betont werden, dieser Islam
mı1L Heiliıgenverehrung VO Anfang vorhanden war, sowohl
50 Dazu (SOLDZIHER Muhammedanıiısche Studıien, Halle Nachdruck 1980 IL,
275—378

Beıispiele für weıbliche Heılige (GGOLDZIHER, I1 200
Dazu E1 615 OLDZIHER, I1 273

53 Dazu Enzyklopädie des Islams, 268—270 shafa®a (Fürbitte) MIit Nachweisen
AUS den klassıschen Traditionssammlungen, Muhammad Engel Propheten,
ar!  er und Heilıge bei ‚Ott Fürbitte einlegen können
54 Vgl die Beispiele bei (GOLDZIHER, I1 283 286 288 2992 MEZ, Renaissance, 281



Irak Bagdad wWar eINE „Zıtadelle der Heiligen“ als auch Agypten, auf der
Arabıschen Halbinsel und Nordatrika. ®

Eng damıiıt verbunden 1st die Vorstellung, daß diese irommen Männer
und Frauen mıt ıner egens. baraka ausgestattet sind, die MaAancC.
wa uUrcC Berühren ihrer Körper, ihrer Kleidung, aber auch ihrer Gräber,
auf die normalen Menschen übergehen kann. en!| das Süfitum der
ersten ahrhunderte, das seinen Spiıtzen die höchste geistig-seelische
Entwicklung des Islams darstellte, mıiıt seiner en Mystik die Intellektuellen
aNnzO$;, 1st weniıger anspru  svollen und geistig wenıger entwickelten
Kreisen das Gegenstück dazu die olkst  che Heiliıgenverehrung, die die
uft zwıschen Menschen und Gott überbrücken helten SOo. Zwischen- und
Überga.ngsformen kommen VOTLI, denn sınd Ja „keineswegs L11UT die nıeder-
sten Bevölkerungsschichten, sondern bisweilen auch sozial er und höchst
stehende Elemente, zumal die Frauen, denen ihre anger stamı-
men

ES se1 nochmals untersfn'chen‚ der Heiligenkult allen islamischen
Ländern verbreitet ist und schon immer war;” ıst nıcht CLW, eine
Erscheinung der etzten Jahrhunderte, ebensowenig eın Phänomen, das
bei Nichtarabern aufgetaucht wäre, vielmehr War auch auf der Arabischen
Halbinsel vorhanden,“ wobei selbstverständlich die oft vorıslamıschen He  E:
genkulte aufgenommen und islamıisiıert worden

Dıes wlderspricht der These, der Islam eINE 'OrMm: Lehre dargestellt
habe: vielmehr ist 5 sehr wohl noch EINE andere, 1ImM übrigen wohl
viel weıter verbreitete olkstümliche Seıite hatte.° Der ofhzielle Islam hat der

55 Im Zusammenhang mıiıt der Heiligenverehrung entstand EINE eigene Literaturgät-
die der 508. Ziyaärat-Bücher (ziyara Besuch), Reiseführer, die VO) Heılıgen

Heiligen führten, denn schon frühzeıitig kam diesen Walltfahrten große Bedeutung
SO HARTMANN: Die Religion des Islam, Berlin 1944, 133

57 Das betont uch JONG, 495 ENDE STEINBACH: Der Islam ın der
Gegenwart, München 984 Es gab der zweıten des Hältfte des Jh.s als Reaktion
auf die purıistische Bewegung der Wahhaäbiya der Azhar-Universität Kaıro inen
wahren Höhepunkt Süfkult und Heiligenverehrung (vgl. HISKETT Cambridge
istory 19761 126). Teilweise drastische Schilderungen derartiger Hehuiger
und ihres Verhaltens findet LANE: Sıtten und Gebräuche der heutigen Agypter,

Bde, Leipz1ig 8a2 IL, 239—54 Be1 einıgen westafrıkanischen Mystikern taucht der
Hınweis auf, ZWAaT LLIUT sechs Gesandte (TWUSUL) Gottes gegeben habe (nämlich
Adam, Noah, Abraham, Moses, ESUS un! Muhammad), ber viele Propheten
(anbiya”) und noch mehr (sott Nahestehende (auliya”) gegeben habe; schreibt tiwa
HAMPATE Bä: Aspects de la Civilisation africaine, Parıs 1972, 52 gebe nach iıslamischer
Lehre 124 000 anbiya” und auliya”, VO) denen 191008 em1ge Koran n seıen,
während andere irgendwo auf der Welt len Zeıten auftraten und noch auftreten
können, und insbesondere frika habe schon immer viele auliyd” gehabt.58 Dıe wahhaäabitische Bewegung des Jh.s muıt ihrem Eıter die Heıilıgenvereh-

zeıgt Ja gerade, diese verbreitet Wa  _
W AARDENBURG (Official anı Popular Religion ın Islam, bes. 3292ff., 331{f., Social

Compass }, 315—341) siıecht ım normatıven Islam, W1e iıhn die “ulama der

27



Heiligenverehrung CM} SCWISSC Berechtigung zuerkannt WCI1NN auch nach
angem Zögern und Nte Vorbehalten Auch gab und gibt 390008158 wıeder
strenge Muslime, die diesen Heiligenkult als Rücktall den Polytheismus
(Sirk) bezeichneten aber die E,x1istenz und das Wirken der Heiigen”

nıcht mehr anzukommen.
Nıcht WCMNISCI verbreitet als dieser Hexhgenkult  . sind die Magıe sihr. der

Glaube Geister und Damonen und cdie Übéneugung‚ sıch VOTr

diesen durch Amulette schützen oder S1C UTrC magısche Praktiken MAaAanıDU-
heren könne Schon Koran 1SE VO: Geistern NN die Rede,“* hat doch
Muhamma: selbst 1nenNn Teil VO iıhnen ZU Islam bekehrt; auch laubte

Zauberei und Magıe Es gibt hinter der sinnliıch wahrnehmbaren Welt die
Geisterwelt der UrC| Religion oder Magıe Beziehung
kann

Allgemem verbreitet 1SE die kitaba (wörtlich Schreiben“) urc. Amulette 63

auf die Koranverse,* CT oder mehrere der Namen ottes, der
Propheten Oder der Engel manchmal auch magische Quadrate geschrieben
sınd können alle Arten VO: Getahren (böser Blick Verzauberung) abgewen-
det werden nıcht VETSCSSCH das schützende Amulett der Form der
Hand der ıma Ergäanzt wird dies durch C111 SANZC Reihe VO:  - Geheim

und Pseudowissenschatften, W1C Astrologie, Alchemıie, Geomantık und
Traumdeutereı Wıe beim Heiligenkult konnte die islamısche ofhzielle Lehre
nıcht umhbhiın diese Praktiken anzuerkennen da SIC VO' Anfang bestanden

1U @d niederlegten, un Volksislam, WIC durch die Gläubigen tatsächlich
praktıizıert wird die beiden Begrenzungslinıien, zwıischen denen sich der Islam als
gelebte Religion darbıietet Dabei äßt das Fehlen ofhziellen Hierarchie IMNIL
allumtassenden Instiıtutionen die Eixistenz verschiedener Zwischenformen Z bıs
1115 19 und Jh die islamische Welt wahres Konglomerat gleichzeıtig vorhande
NEeT Formen darstellt Erst danach ohl durch die weltweiten Kommunikationsmög
lichkeiten gefördert SCWAALl der Islam mehr Verbreitung un!
Bedeutung, während vorher auf gelehrte Kreıise beschränkt blieb

der Azhar Kaıro gehörte Lasauwuf ZU) Lehrprogramm ; der große Reformer
des VOLISCH Jahrhunderts Muhammad cAhduh War selbst Sufi und anerkannte,
dıe Heiligen (auliyd) C111 Vermiuttlerrolle bei (sott innehätten, doch wandte sıch

übergroße Verehrung derselben (dazu die Ausführungen VO]  — Ch ADAMS
Islam an Modernism Egypt, London 1933, bes. 25; 28, 163); auch die orga.msmrten
Bruderschaften, insbesondere die Nordafrıikas, erweckten SC} Mißtallen (S. ü 63
Anm. 183):

ber die Hierarchie der Heıligen vgl EI* 111 1239 54%
62 Der ofhzielle Islam hat die Exıistenz VO  - Gelisterwesen akzeptiert; zwischen
diesen und den Menschen und Heilıgen gibt Kontakte ber diese SLNN E1 11
54 6ft.

Vgl Enzyklopädie des Islams I1 257 Artikel über Talısmane (hawamil) außerdem
über magısche Quadrate EI® Supplement 153
64 Als besonders wirksam gelten cdhie S5Sure, die beiden kurzen Suren 1183 un! 114
außerdem ure und uch der Formel bismillahit rahmanı rahim WIT!
große Zauberkraft zuerkannt

28



und nıcht AUSZUT:!  en waren.® Wiıe üblich sind die TENzZEN wieder sehr
fließend: eiINE olle spielte, obh sıch fromme Oder gottfeindliche
Magıe handelte, ob cdie magischen Handlungen ınem guten oder
weniıgstens ınem erlaubten Zwecke dienten oder ob unerlaubte Ziele
vorlagen. s entstand die Wissenschafift VO:  — der zulässıgen Magıe (szmiyd), die
VO:  (} ıner umfangreichen ıteratur begleıitet 1St, denn auch orthodoxe
Muslime studierten sS$1C und ihre pr  SC.  € Anwendung.”” Erweıist sıch die
Wirkung der Magıe als Sscha: Hr dıe Menschen, bedient sich der S1C
Ausübende Sar außergöttlicher Kräfte, dann 1eg! schwarze Magıe VOI, die als
Polytheismus SITR) be und verurteilen 1St. Dıe Haltung des ofhziellen
Islams hatte eINE posıtıve Seıite insofern, als diese ung uch EINE
Kontrolle und Beeinflussung erlaubte, CS; wWw1€e HARTMANN'  67 unter-

streicht, „N1€E ınem Hexenwahn dem Ausmaße kam, wWw1E ıhn das
en! erleben mußte“

ESs ist wıeder festzuhalten, dieser Geisterglaube und diese magıschen
aktıken überall islamischen Bereich verbreitet sind, e viel
vorislamisches Brauchtum, das dann aber me1lst islamisch übertüncht worden
ist, auftaucht.

Zusammentassend 1äßt siıch aA!  9 eintach unmöglich 1St, alle diese
Bereiche, die WITr als islamisches Recht und scholastisches Dogma, Mystik und
Bruderschaft, Heiligenverehrung und Magıe bezeichneten, Sıe
bestanden VO': Anfang nebeneinander der ZES amten islamischen, nıcht
t{wa L11UTE: der halbislamıisiıerten Welt. ES entbehrt auch jeder Grundlage,
einıgen Regionen oder Völkern besondere Präterenzen zuschreiben wol
len, twa den Marokkanern eINE besondere Vorliebe für den Heiligenkult,
denn auch Agypten® oder der Türkei wird dieser ult SCHNAUSO intens1v
ausgeübt.” Oft War SaNZ einfach die besondere Interessenlage oder
Romantik der europäischen Reiseberichterstatter, die diesen Zug des islamı-
schen Lebens beschrieben und €1 dıe anderen Seıten, na orthodoxe
und scholastısche Lehre, vernachlässıgten Ooder erkennen nıcht imstande

nNter gesamtislamischem”” und historischem Aspekt kann nıcht

Vgl. EI* 1L, 547; Enzyklopädie des Islams I 438—44 1, Art. sihr (Magıie).
Dıe „weıße Magıe” WIT:! muıt Könıig Salomon (Sulaimän) Zusammenhang

gebracht.
67 HARTMANN, Religion des Islam, 137

Vgl. ILSENAN: ALn and Suft ın Modern Egypt. An ‚SSAY ın the Sociology of Religion,
Oxford 197%ß MARSOT:!: The lama of (‚aiTrO ın the Eighteenth an Nineteenth
Century, KEDDIE: Scholars, aints, an Sufis, Berkeley 1972, 149—-165, schrieb
I5l F fast jeder Agy pter Mitglied zumindest iıner mystischen Bruder-
schaft SCWESCH sel.
69 Heılıge Männer und Süfıbruderschaften sıind überall und len Schichten der
Bevölkerung, ob AaTrııl oder reich, unterdrückt oder unterdrückend, finden; vgl dazu

ILSENAN:! Recognizing Islam. An Anthropologist s Introduction, London 1982, der iıner
Stelle (S 115) bemerkt, baraka sowohl das Instrument der Hand der Untcrdrück—
ten als uch der Unterdrücker SCın Öönne.
70 Dıese Gesamtschau teilt uch 4E CHARNAY, Sociologie religieuse de [’islam, Parıs 1977
Neben der „logocratıe de V’islam“ (S 56) als Ausdruck der rechtlichen Beziehungen



werden, €  ge  t) Mystik, Bruderschaft und Magıepraxıs selen
eINE Entarabisierung des Islams und eINE Reaktion der niıchtarabischen
Kulturen auf den arabischen Islam, denn S1E wurden uch bei den Arabern
selbst praktiziert. Fıne Entarabisierung erfolgte vielmehr nde der
Umaiyadenzeıt und der frühen Abbasıdenzeit durch Sanz andere orgän-
SC;, nämlich UrC. dıe Schaffung ines Vielvölkerstaates Bereich des
Kalifats VO: Bagdad, worauf hıer aber nıicht eingegangen werden
braucht.

Kurzum, den durch dıe Muslıme eroberten Regionen Mesopotamıen,
Persıen, Syrıen, Palästina, Agypten, Nordafrika und Spanıen WAar der Islam
als LICUC Religion zunächst en Überbau ber der Basıs der einheimischen
Kulturen: noch nach Jahrhunderten dıe Mehrzahl der Unterwortenen
noch nıcht ZU) Islam übergetreten. TSt allmählıich, mıtunter olge ıner
forcierten Bekehrungstätigkeit VO: 1} biıs Jahrhundert, aänderten siıch die
Mehrheitsverhältnisse den einzelnen Regionen, SE1 dadurch, die
Nichtmuslime 11UI)1 Minderheıit geworden ‚9 se1 dadurch,
bestimmte Bereiche der bısherigen Kultur (z. das Chrıstentum OT'!
ka) unterdrückt oder dıe einheimische Sprache, Agypten, uUrcCc
das Arabische ersetzt worden War er nıcht Persien, sıch das
Persische, oder großen Teilen ordafrikas, sıch das Berberische Jelt),
oder sSEe1 auch dadurch, Sıtten und Gebräuche (z Magıe, regionale
este, Prozessionen) ınen iıslamiıschen Fırnıs bekamen, etztendlich
ach Jahrhunderten die aufgeführten gemeiınsamen Züge auftraten ®  _-
Bruderschaften mıiıt ege der Mystik, Heiligenverehrung und WIT heute
ap! können, die arabischen Staaten hätten den Islam als Basıs ihrer ultur
(so W1E WITr uch VO)] den europäischen Staaten können, S1C hätten das
Christentum als Basıs ihrer Kultur), Wds aber nıcht ausschließt, sıch die
einzelnen. Regionen des vorislamiıschen Erbes abgesehen VO! unter-
schiedlichen Einfluß der europäischen Ziviliısation der etzten 150 Jahre
nıcht doch wıeder unterscheıden, eben, W1EC MONTEIL ausdrückte,
regionale Färbungen des Islams entstanden.

In der Sahel-Zone Westafrikas War der islamiısche FEinfluß den ersten

rhunderten ber bei weıtem nıcht intensiVv, setiIzte vielmehr Eerst

großem Maßstab 5 und undert e1N, worauf WITr nachfolgend
noch eingehen werden, SaATlZ einfach nıcht genügend Zeıt WAadl, die
einheimischen Kulturen durchdringen, W1€e den oben genannten
Regionen der iıslamiıschen Welt der Wäd)'  b Vielmehr ıst den Staaten
Westafrikas heute nNnur eın islamiıscher Überbau vorhanden, aber die Basıs 1st
die, wWEenn uch einıgen Bereichen bereits islamıisıerte, einheimische
afriıkanische Kultur.
zwischen den Menschen, ber uch derselben Gott, exıistiere das Netz der sozlalen
Abhängigkeiten und Beziehungen, WOZUu uch die Bruderschatten (S. gehörten.

Vgl azu FORSTNER: ALl-Muctazz billah. Die Krise des abbasidischen Kalifats ım 3./9.
Jahrhundert, Germersheim 1976, 1721 958{ft. mıt weiıtertührender Liıteratur.
72 Zum Problem der Verbreitung des Arabischen vgl. FISCHER O. JASTROW Uu.

Handbuch der arabischen Dialekte, Wiıesbaden 1980, DDE: mıiıt weitertührender Lıteratur.



MDie Ausoreitung des Islams ın Westafrika
Zur Beurteilung des afiika.fiischen Islams, unNnsCcCICIHE Falle des Islams der

Sahel-Zone und Westafrikas, ıst uner:  C die Geschichte des Vordrin-
SCHS des Islams heranzuziehen. ES wäre Ja enkbar, besondere Formen,
Richtungen oder Häresıien bei der Verbreitung des Islams zumindest
gewiıssen Epochen eiNnE spielten.
a} Der Islam alsi Religion einer Minderheit (9.—72. JR.)

Im und Jahrhundert verbreiteten muslimische Kaufleute aus Nordafrı
ka, die unfter enutzung der schon lange bestehenden Routen mıt den
Schwarzafriıkanern ande trıeben, den Islam’”® auch der Sahel-Zone:
allerdings ist diese Verbreitung sechr begrenzt, Ja geradezu punktuell
M, denn diese Kaufleute hatten L1IULE vereinzelt olg bei iıhren afrıkanı
schen Handelspartnern, nıcht aber bei der großen Masse der Bevölkerung.
Diese Händler gehörten zume1ıst der am Nordatrıka sehr verbreiteten
ibaditischen”“Can, dıe ınen sehr nüchternen, wirtschaftsorientier-
ten; auf keinen mystischen Islam vertrat. ® Anzıiıehend mußte diese
C auch deswegen se1ın, da sS1Ce die Universalıität des Islams und das

73 Zur Verbereitung des Islams durch Händler vgl |L_LEWIS: Islam ın Tropical Africa,
Aufl. London 1980, 20—-27; ] RIMINGHAM: Islam ın West Africa, London 1959, 336
P  erSs.: The Influence of Islam upDon Africa, Aufl London 1980, 34; R { RIAUD: 'siam el
societes sOoUdanais moyen-äge, Parıs-Ouagadougou 1973, 58f., Z
14 Die Ibaditen sınd als gemäßigter Zweıg der Häarıgıten anzusehen, dıe, nachdem S1IC
dem Kalıfat der Umaiyaden Widerstan: geleistet hatten, uch Nordatrıka Zuflucht
gefunden hatten, ihre Lehre bei den Berbern Anklang fand. Um L7 gründeten S1C
dort das Reich VO)' Tahart (heute Tiaret Algerien), das den Saharahandel kontrolher-

(vgl. Aazu FORSTNER: Das egenetz des Zentralen Maghreb ın islamischer Zeit,
Wiıesbaden 1979, 52{f.; eine eingehende Studie über den Autfbau und die hıstorische
FEntwicklung dieses Staates lıegt nunmehr VOT durch REBSTOCK: Die Ibäditen ım Magrib
(2.18.—4.1 Jh.} Die Geschichte einNer Berberbewegung ım Gewand des Islam, Berlin 1983,
und durch SCHWARTZ: Die Anfänge der Ibaditen ın Nordafrika. Der Beitrag einer
islamischen Minderheit ZUT Ausbreitung des Islams, Bonn 1983; vgl außerdem (CUPERLY:
Introduction P”’etude de l’Ibadisme el de theologie, Alger ber die Praäsenz VO:

iıbaditischen Gelehrten Westafrika CUuoQ: Histoire de l’islamisation de l’Afrique de
P’Pouest. Des origines la fin du VIe siecle, 'arıs 1984, 17
75 ( LARKE: West Africa and Islam. Study of Religious Development from the Stn LO the
20th Gentury, London 1982, 10—-11
76 Zur Lehre gehörte, der Mensch (sott nıcht VO)  - Angesicht Angesicht schauen
Onne (SCHWARTZ,; Anfänge, 75) Erst 1m 11 und 126 werden uch der ıbadıtıschen
Liıteratur heilige Männer und Frauen N}  9 tand der Heiligenkult ıngang; uch tTat
dann Ww1e überall die Verbindung VO:  - Gelehrtem und Heıulıgem autf (vgl. dazu
NORRIS: The Berbers ın Arabic Literature, London/New York 1982, 82, 58, — Dıes darft
ber nıcht überbewertet werden, vielmehr handelt sıch wohl Ausnahmeerschei-
1, Bel den Ibaditen der Mzab-Region 1Im südlichen Algerien wurde, und wird
noch heute, jeglicher Heiligenkult streng abgelehnt (vgl. SHINAR: Ibadiyya anı Orthodox
Reformism ın Modern Algeria, 105, IH4EZ Scr1ıpta Hierosolymitana [Jerusalem] }
96—120).
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Prinzıp der Gleichberechtigung alle Gläubigen, uch der Neumuslime, lehrte
ohne dies einen reinen Antiarabismus ausgeartet wäre). ””

Diese unorthodoxen Vertreter des Islams wurden alsbald urückge
drängt;”® setzte sıch der sunnıtische Islam urch, denn die muslimıschen
Händler, die als absolute Minderheiten unfer eidnischen Herrschern lebten,
richteten sıch nach dem mahkitischen Recht, denn auf diese Weise wurde
ihnen auch ungläubıger Umgebung, als das das Bilad as-Studan („Land der
Schwarzen“) angesehen wurde, eın Mindestmaß Rechtssicherheit gebo
tfen79

O) Der Islam als Religion der Eliten (T7T2. JR}
Der sunnitische Islam wurde noch verstärkt uUrcCc die A4uUsSs den Sanhaga der

Sahara hervorgegangene Dynastıe der Almoravıden, die iıhre Eroberungen
untftfer ihrem Führer cAbd Alla Yasın als Kampf für die Wiederherstellung
des wahren Islams ansahen® und die militante sunnitisch-malikitische Riıch:
tung” OT! weıten Teilen der Sahara verbreiteten.“®* DDer Sıeg
dieser Dynastıe WAar der rıump. der Rechtsgelehrten gahä’), deren Zen:
trum Qairawan unesien WAär, wenngleich das Element des asketischen
Kämpfers (murabit mugähid, nıcht Liwa Sınne ines marabout’, unten

66) dieser Bewegung auch vorhanden W d  —

17 SO Schwartz, Anfänge, DE
78 Während Ifrıgiya etwa das Gebiet des heutigen Tunesien) bereıits se1ıt der Miıtte des
9. JAs unnitisch-malikitisch Wal (vgl. ] ALBI L’Emirat Aghlabide, Parıs 1966, 235)
hielten sıch Algeriıen alıdısche und ibadıtische Kleinreiche bıs 11s 10. Jh. (vgl.

FORSTNER, Wegenetz, 52 541). Danach finden WITr Ibaditen L11UFLr noch südalgerischen
und südtunesischen Rückzugsgebieten, doch kontrollherten S1E weıterhıin den Sahara-
handel (vgl. BRETT: Ifrigiya Market for Saharan Trade from Fhe Tenth O the T welfth
Century D: 356, ın: Journal of frican StOTry 1969], 7—364 ibaditische Spuren
lassen sich den Gebieten sudlich der Sahara ber nıcht nachweisen (so TRIAUD, Islam,
212}
79 Es gıng dabe!i das Problem, inwıleweıt ın heidnischer Umgebung dıe Bestimmun-
SCH der Sarıa gelten sollten und, VOT allem, durchgesetzt werden konnten. Bıs 1ns
IJ: soweılt die Nachrichten WAarTr In den islamischen Stützpunkten jJeweils eın NAZLT
mann), der mıiıt Zustiuimmung des heidnischen Herrschers die Verhältnisse der
Muslime überwachte. Die malıkıtıschen Gelehrten akzeptierten diese Regelung, da
iıhren Augén eEINE heidnische Regierung immer noch besser als Sar keine Regierung
War (vgl. dazu den instruktiven Aufsatz VO)' BRETT: Islam anı Trade ın the Bilad
as-Sudän, 436f., In: Journal of frican Hıstory 24 1983], 431-—440).

Dıe ibaditischen Händler wurden VO) ihnen wı1ıe Ungläubige verfolgt (vgl. NORRIS,
Berbers, b8).
81 Dazu LEVTZION: A bd Allah Yasın AAan the Almoravids, bes. 78—-1 1n WILLIS,
Studies, 78-1 12 —x FROELICH (Les musulmans d’Afrique NOLTE, Parıs 1962, 25) verkannte die
Lehre des Ibn Yäsın un! seiner Almoraviıden völlig, wWEenn schreibt, durch s1ıe habe
die Vorstellung der baraka un! der Heiligenkult Schwarzafrıka ıngang gefunden.
Das War damals ben noch nicht der Fall!
82 EsSs scheint ber eINE Legende se1n, sS1e uch hana erobert hätten
FISHER: Early Arabic SOUTCES an the Almoravid ONGUES of Ghana, 558, Journal of frican
1Sstory 2% 1982], 549-—560).
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EsS breıtete sıch also Nordafrika der Islam zunächst seiner sunnitischen
Prägung AQUS; TSLE un! den Almohaden iITat nach dem Jahrhundert eiINE
Veränderung insofern ein, als neben der reinen Lehre uch das Sufitum und
der €  e  t gefördert wurden. Mystik und Rechtswissenschaft verban-
den sich nunmehr often ın Nordafrıka.®

Dıe NEUEC Religion drang dıe Reiche VO Takrur, Ghana, Malı, Songhaı
und 1ns Hausaland e1n.  54 Um 1600 lag die Stärke des Islams bei den
rivllegierten Schichten® der Herrscher und ihrer Verwaltungsbeamten, der
Gelehrten und Händler:; Wal zume1st auf die Städte eschränkt, während
die Masse der Bevölkerung der ändlichen Gegenden unberührt blieb.®® ES
muß aber betont werden, spätestens seıt dem Jahrhundert islamische
Gelehrte Kleriker, WI1IEC SANNEH?S/ S1C nennt) neben den Händlern bentfalls
großem Maß:  5 dazu beitrugen, den Islam VO Senegal bis 1ns Hausaland ın
orthodoxer Form verbreiten.

Der Islam erhielt se1ın ausgesprochen ehitäres Gepräge dadurch, nach
den Händlern dıe iıslamıschen Gelehrten, die “ulama’‘, gekommen N, die

den amalıgen Handelszentren,®® W1IE @> To) tu, Walata, Jenne,
Kano, Katsına, Sokoto, Zarıa und BOrnu, den Koran, die Traditionswissen-
schaften und das iıslamısche Recht un! Beachtung der malikitischen
ctung ehrten. Gerade die Sarıa SCWAaANT! Bedeutung, denn S1E bot für
den 1 West- und Nordafrika überziehenden ande. die echtlichen

83 SO LEVTZION ın Cambridge 1story of Africa} ILL, 339f., 346f., 262 Der geistige
Begründer dieser Bewegung, Ibn Tumart (gest, 1130 (über iıhn E.12 UL, WAar ZUM1

eiınen S treng sunnitisch, indem Koran, unna und den OoOnsens der Prophetengenos-
SCI1 zugrunde legte, andererseits übernahm vonNn den Schuten dıe Lehre VO:

untehlbaren Imam und außerdem schätzte al-Gazälı, dessen Bücher VO) den
Almoravıden Andalusı:en öffentlich verbrannt worden1

Vgl ÜÜLARKE, ö15 40, 47, 60:; HISKETT: The Development of Islam ın Hausaland, 58f.,
BRETT Hrsg.) Northern Africa. Islam an Modernization, London 1973, 57—64

85 So IT’RIMINGHAM, Influence, 34; HEINE: Die westafrikanischen Königreiche Ghana, Mali
und Songhai AL der Sicht der arabischen Autoren des Mittelalters, Minmnster 1973, 106
86 50 (ÜLARKE, E I RIMINGHAM, Influence, 85 1:; vgl I RIAUD, Islam, 218
87 SANNEH: The rigins of Clericalism ın West African Islam, Journal of Afrıcan Hıstory
17 1976l,; 49—72 LEVTZION (Patterns of Istamization ın West Africa, 38, ‚AT

BENNETT: Aspects of West African Islam, Boston University Papers Afrıca, Vol.
1971], 31—39 machte darauf aufmerksam, INa unterscheiden MUSSE: Gelehrte,
die ote der Herrscher lebten und die deshalb Kompromıisse schließen mußten,
und solche, chie den Handelszentren leben, das hohe Nıveau der islamischen
C}elehrsamkeit wahrten un dıe eine Lehre V  9 WOTAaus dann viel später die
Gihäd-Bewegungen hervorgingen.88 Kano War Hr die Rechtswissenschaft berühmt, Zarıa und Katsına für arabischeGrammatik, Bornu für Koranauslegung; Sokoto für Mystik.89 HISKETT: The Deveiopment of Islam ın West Africa, London-New York 1984, 3183f.
zeıgte, WwI1IE wichtig cdıe $AarTL a für dıe Staatenbildung W. bot S1E doch Rechtsregelungen,
deren Kenntnis unter den Händlern und Gelehrten weıt verbreitet WAafl; vgl dazu uch

Cuoo: L’histoire de ’islamisation de l’Afrique de ’ouest, Parıs 1984, 299



egelungen, elbst ı den Reıichen, die noch SAr nıcht iıslamiısch
sınd.

Die erbindung Nordafrika und dem Nahen Osten blieb durch die
Gelehrten und dıe die C  rt durchführenden Muslime geW.
Der sunnitische Islam herrschte VOT selbst WenNn die Erfüllung der
Pflichten nıcht ernst nahm In der damalıgen Periode, der LIUT

Minderheiten dem Islam an gen, War diıeser ausgesprochen tolerant
dem Sinne, dıe eidnische Umwelt nıcht MiıtL Waffengewalt
II1l:  CIl suchte, WIC dann spater der SC sollte (S 47)
denn dazu Wäal 'aC. nıcht der Lage Hınzu kam das Arabische
angesichts der sprachlichen Zersplitterung der Zone die schrift
ıch aßbare Sprache WAal, sıch ihrer selbstverständlich nunmehr

der Verwaltung und Handel bediente G1 In diesen Reichen, die aber
noch nıcht als islamisch bezeichnen sınd muiı1t iıhrer zentralistischen
Gesellschaft S[l€g€fl die Musliıme bald der Regierungshierarchie auf”* und
machten siıch der Verwaltung und Rechtsprechung unentbehrlich wobei
S1C wıederum den Herrschern die Möglichkeit eröffneten, größere egionale
Einheiten chaften. In den WCINSCI zentralisierten Gebieten, also
Rande der Sahel-Zone weıterhın diıe Händler, die den Islam
verbreiteten, ber uch schon wandernde Jehrte, die VO: Niederlassung
Niederlassung OgCH und den Islam pro ag1erten
C} Der Islam auf dem Weg ZUT Religion der Mehrheit (77 JN

iIm 17 ahrhundert aAIiC die Muslime, abgesehen VO:  - den Tuaregs, die
schon frühzeitig islamisiert worden 11, und VO': Gebiet des heutigen
Mauretanıen, das bereits 5  un  €} vorher UTC| diıe Banu Hassan
arabısı:ert worden WAÄdIl, Westafrıka noch 11L der Minderheit Wäads 1L1IUTL
C111 triedliche Verbreitung des Islams zuheß Tausende VO: teilweise recht
kleinen Muslimgemeinden entlang den Handelsrouten entstanden
Es wird zumındest VO:  - den ertretern der These des atrıkanischen [ arıqa-
Islams SaANZ eintach übersehen diese Muslime Waren S1IC doch LINIMMNET
noch der Minderheit! die ung ihrer Pflichten ‚War teilweise recht
lax andhabten, aber sıch nıcht unbedingt MmMIt den Heiden vermischten
vielmehr hatten die Muslime ihre CISCNCN Sıedlungen und unterschıeden sich
VO:  - der eidniıschen Umgebung gerade UTrC. die islamischen Sıtten (Eßge

Vgl SERTAIN Jalal al Din al Suyult Relations ZEN the People of Takrur, 1 94
Journal of Semuiutic Studies 14 1971) 193—198

Vgl dazu J. HUNWICK: Literacy anı Scholorship Muslim West Africa the Pre-Colonial
Period, Nsukka (Nigeria) 1974, bes 14  e
92 SOo. (CLARKE: Islamic Millenarianism West Africa: "”Revolutian Ideology?®, 324,
Religi10us Studies 16 317-—339; I RIMINGHAM, Influence, 96; LEWIS, Islam Tropical
Africa, 27 vgl MOREAU: Africains musulmans, Parıs-Abidjan 1982 1 134
LISSOKO: Tomboucto et P’eempire Songhai, Abidjan-Dakar 1975, 183, 187$€.
93 LEWIS, '$Liam T’ropical Africa, 33 meınt, SC1 für die Verbreitung völlig gleichgültig
SCWESCH, ob das jJewenuige politische System zentralisiert oder nıcht BCWESCHN SC1.
9# CLARKE, 76f7., 108



wohnheiten, Vollkleidung absichtlich! Aber dem Maße, WIC sich die
zahlenmäßigen Verhältnisse den folgenden ‚WC1 hunderten zugunsten
der Muslime wandelten und ZW. geographisc esehen VO: Nord ach Süd
fortschreitend werdend selben Z wurde 111er mehr auf
die orrekte der islamischen Pflichten geachtet, denn diesen
Jahrhunderten drang die iıslamısche eleNrs:  eıt bis die TENzZEN des
Tropenwaldes VO:  $ Die tführenden Üulama) Nordafrikas und Agyptens en

sich nunmehr angelegen SCH, die wahre Lehre fördern, indem S1C sich
dafür einsetzten, allenthalben das Wıssen den Islam mehren und das
Nıveau der Imame, selbst kleinsten Dort der Sahel-Zone, en
Bekannt sınd die Schriften des großen Gelehrten Muhamma: cAbd Karım

-Magılı ges 1504 Aus Tlemcen ı Algerien und die des Agypters Galal
adDın A*Suyuü gest. 1505 Dıiesem VOT allem orn ı Auge,
nıcht alle egelungen der $arı“a Westafrika korrekt beachtet wurden (so
twa die Vorschriften hinsıchtlich des Erbrechts) und nıchtislamiısche
Steuern erhoben wurden, Islam und heidnische Rıten noch nebeneman-
der EXistierten oder Sar vermengt wurden noch H11 ole verehrt
wurden Auch Magılı der bei den Tuaregs den Zentren der Gelehr
samkeıt WIC Tagedda, Aır und Gao, aber uch Hausaland gele hatte
un dessen Person sich die MSOTOSC echtslehre mahkıtiıscher Provenıjenz
mıt mäßigender süfischer Durchdringung V  > ollte diese
ugen verwertliche, dıe einheimıschen Sıtten und Bräuche tolerierende
Haltung nıicht änger dulden Die Sarı d, lehrte l Un angewandt
werden C  er Herrscher, der nıcht Muslim SCI, SC1 Unterdrücker und

beseitigt werden, ebenso WIC derjenige mushlımische Herrscher, der
nıiıchtislamische Steuern Reich zulasse Miıt dieser milıtanten
Haltun agılıs wird die Epoche des Sihäd (Heiligen Krieges) und der
Retorm des Islams, €l darauf abzielend die Herrschaft der S0177 durchzu
setzen, eingeleitet. 97

As-Suyüuti, der 1NCTr der größten Gelehrten des mamlukıschen Agyptens
Wäarl und bei dem viele Gelehrte der Tuaregs” und der damaligen Reiche®
Ghana, Takrur, und Songhai studierten, beein  te UTC| SC111C Werke
ebenfalls das zeiıtgenössische Westafrika Im Gegensatz al-Magılı Wal

Vgl HISKETT An Islamic Tradition of Reform the Western from the Sixteenth
Gentury fO Fhe Eighteenth Gentury, 578%. Bulletin of the School of Orıental and fIrıcan
Studies 25 1962). 577-596
96 ber ihn ] HUNWICK: Sha: Songhay. The Replies of al--Maghilı LO the Questions of
Askia al-_Hq]] Muhammad, London 1985; vgl Ebpetre d’al--Maghili [’Askiya Muhammad de
300 ‚UOQ: Recueil des SOUTCES Arabes Parıs 1975 499—4%35 HISKETT The Sword
of Truth The Life anı Times of Fhe Shehu Usuman dan Fodio, New ork 1973
NORRIS The / uaregs Their Islamic Legacy an Diffusion the Sahel Wiltshire 1975
8
47 HISKETT, Islamic Tradition 5586 Magılı bemängelte LINMMeETr wieder, bei vielen
Gelehrten, die “ulama nennt keine ausreichenden Kenntnısse vorlägen
4® Dazu NOoRRIS, [ uaregs, 41
99 Dazu SARTAIN, 197£.



jedoch seiner gegenüber den einheimischen Bräuchen nachsichti-
SCT und flexibler; !® tolerijerte z insotern durch die ägyptischen Verhält-
nısse epragt‚ den Gebrauch magıscher Praktiken und das Iragen VO:

Amuletten: auch Wal für ihn nıchts Verwerflfliches, WE dıe Gelehrten
uUrc das einfache Volk ıner Weıse, die den Heiligenkult heranreichte,
verehrt wurden. In der westlichen Sahara, WI1EC NORRIS  101 feststellte, und das
gilt auch für die Sahel-Zone, gab keine Trennlinie zwıschen Gelehrten und
Heuigen, denn das Übernatürliche Wal immer dann mıiıt ınem Menschen
verbunden., WE dieser sich mıt islamischen lexten betfaßte, und Nal das
Studium mahkıtischer Rechtstexte. Von inem islamiıschen Rechtsgelehrten
wurde erwartetl, nıcht L1IUTLTN die Sarıa beherrschte, sondern auch
die Mystik (tasauwuf) studierte, denn seıt .azalı bemühten siıch die Gelehr:
ten ımmer, Verstandeswissen (ilm) mıt intultiver Inspiıration maßrifa.
verbinden;: auf das Gebiet des Rechts übertragen bedeutete dies das Studium
des außeren ilm az-zähir) und des inneren Wissens ilm al-batin) der
islamischen egelunge: Dıese erbindung VO:  w arıa und Süfitum, W1C S1E
se1ıt al-Gazalı arabischen Bereich tinden ist, Wal uch unter
den Gelehrten der Sahel-Zone aber dieses Studium der Mystik, und
darauf hat STEWART!® besonders hingewlesen, War nıcht irgendeine
Bruderschaft ebunden, denn die Bruderschaften spielten noch
Jahrhundert als nstitution keine Rolle für die Verbreitung des Islams (anders
dann die Lage 1M Jahrhundert).

Dabei muß berücksichtigt werden, !® am: der Islam noch immer
relatıv schwach Wal gegenüber dem Heidentum, WC1111 auch die LECUC

Religion fNächenmäßig ziemlich weıt verbreitet Wa  Z uch nahmen die
neubekehrten Muslime miıtunter recht leicht mıt den islamischen Vorschrif-
ten, ]Ja vermischten S1C oft mıt den heidnischen Bräuchen des Polytheismus.
Noch immer tr‘ug das heidnische Gewohnheitsrecht den Sıeg über die arıa
davon, und ben dies War den ulama eın Greuel, da S1C auf keinen Fall eine
äherung zwischen Islam und Heidentum wollten. In diesem Stadıum,
dem die Muslime noch der Minderheit aA1lC  5 aber sich bereits O  ung
auf EeINE Änderung der Lage machten, galt der Kampf den Synkretisten
(muhallitün) und War das Ziel dıe ideale, der $arıa folgende Gemeinschaft.

100 Dıe ulam VO) Timbuktu schlossen siıch mehr as-Suyüti denn dem milıtanten
al-Magılı (vgl. LEVTZION: Islam ın West African Politics, 53538, Cahiers d’Etudes
Africaines 78 1978], 33-—345).
101 NOoRRIS: Muslim Sanhäga Scholars of Mauritania, 148, WILLIS: Studies ın
West African History, London 147—-159.
1092 Der große Rechtsgelehrte Ahmad Baba vertrat, jede Gesellschaft neben den
ulam. uch gelehrte Heiliıge (auliya’) brauche (vgl. ZOUBER: Ahmad Bäbaä de
Tombouctou [71556—-17627]; ME el S07 ‚y Parıs 1977, 167).
103 STEWART: Southern Saharan Scholarship and the ilad as-Sudän, 90f., Journal of
frican Hıstory 17 ), /3—9%
104 Vgl dazu Wiıw_wLIis: Jihad fi sabıl Allaı Doctrinal Basis ın Islam an OME Aspects of
ı6S Evolution ın the Nineteenth-Century West Africa, 401, Journal otf frican Hiıstory
X 205—415



Diese Bestrebungen der ulama und die 1LINMIET bessere enn! des ıslamı
schen theologischen Schrifttums brachten mıL sıch die Lehre VO:

(.der VO: 5  tt Geleitete“) der als gerechter Herrscher VOT dem
ungsten Gericht un! VOT dem Ende der Zeıten auftreten solle, IN  an fand
Vor Erscheinen die Musliıme würden SIC sich eckamp
fen und würde Anarchıe herrschen, alle die Ankunft 1nes Erneuerers
(mugaddid) herbeisehnten eben des Mahdı i der dann den wahren Islam für
ahrtausend wıederherstellen werde Die ZES amten sunnıtıschen Islam,
also auch OI!  A, verbreitete mahdistische Tradıtion wurde ZUSAINMC

mıiıt anderem tradıtiıonellen Gedankengut durch al Magılı der Ja selbst den
Zentren der Gelehrsamkeit der Zone elehrt hatte, und VOIN Suyü
verbreıtet 105 bei den Tuaregs, dann be1 vielen anderen Bewegungen der
Sahel-Zone etwa 1670 Südmauretanien) Wanıl islamische
Retormer auftraten,  106 den 21 ausriefen und die Erneuerervorstellung des
Mahdismus für ihre Ziele CEINSPaANNLEN Dıiese Bewegungen sınd typisch für
den Übergang VO: inorıtaten- den MajJorıtätenstatus MI1L zunehmender
Macht suchten die Muslime ihre Religion m1L Waffengewalt durchzusetzen,
wobel der Klerus, die ulama die wahre iıslamısche, der $arı'a verpflich
tete Gesellschaft forderten 107 dabe:i der Heilige Krıeg bereits als
Miıttel die Ungläubigen emgesetzt wurde, das LECUC Selbstbewußt:
SC der Muslime Im T  un  - sollten dann die Westafrika überz1e-
henden großen Gihäad:-Bewegungen dies besonders deutlich machen. Noch
Wal ber nıcht SOWEIL, obwohl S1C Ookal schon auftraten,!°® Shingit
1673), Futa Bondu Futa Jalon (1 725) und uta Toro (1775)

Um diese Zeıt und Mi1L 1NeTr erspäatung VO EtIwWw. ahrhunderten
Vergleich ZUTXT übrıgen islamischen Welt Nordafrıka — Agypten Naher
Osten) verbreiteten sıch auch die Bruderschaflften ı ihrer orgarn31erten Form
allmählich der Sahel Zone 109 Mystik tasauwuf) als Komplement der $arı'a
Warlr _] 9 WIC bereits gehört haben, anerkannter genstan' islamıscher
Gelehrsamkeit geworden, aber eben noch auf der &a individuellen Basıs als
105 Dazu (ÜLARKE, Islamic Millenarianism, 349f. außerdem die wichtige Studie VÖO)'

BATRAN Islam and Revolution Africa Brattleboro 1983 dort über dıe Verbreitung des
Mahdi-Glaubens 3 9{7
106 Vgl CLARKE, Islamic Millenarianism, 3926ff.
107 LEVTZION (Islam L7L West African Politics, 337) hat herausgearbeitet,
unterscheiden ISTt zwischen den “ulama die henste der einheimischen Herrscher
standen und die deshalb recht gemäßıgt 1, und denjenıgen ulama die EINETSEILS
C111 höherwertige Ausbildung und außerdem Kontakte ZUT islamıschen Außenwelt des
Vorderen Orıents hatten, denn diese traten radıkal auf: 51C, diıe zZUumeEI1SLE nıcht

henste VO)]  - Herrschern standen, S: die dann die ihad Bewegungen
auslösten
108 Dazu CURTIN: ihad West Africa: Early Phases an Interrelations Mauritania an
Senegal, 15£., 2147., Journal of frıcan Hıstory K (1971), der ZCIgCII konnte,

die ihäd:-Bewegungen schon sehr viel früher als bisher an  IMNMECN emgesetzt
hatten.
109 Vgl HISKETT The Development of Islam West Africa, London-New ork 984

244{17
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Erkenntnis des suchenden Gelehrten inmıtten se1nes kleinen Schülerkreises,
noch nıcht als Orden, W1eE später der Fall SC1N sollte. in iıner eingehenden
Studie untersuchte JENKINS  110 die Entwicklung der Bruderschaften Nord-
westafrıka bıs 1900 und stellte fest, dıe Sarıa bei ihnen anerkannt W,

die Süfıs ber darüber hinaus gıngen, indem S1E dıe eistıge erbindung
Gott herzustellen sıulchten. Se1lt dem un  er! verbreitete sich

die Mystik der professionellen Form der Bruderschaften ber Nordafrika
(dem heutigen Marokko, gerien und Tunesien), deren Spitze die großen
Gelehrten ihre Schulen einrichteten; se1ıt dem Jahrhundert entwickel-
ten sıch durch die Einbindung der LaJjen die testen Hierarchien innerhalb der
Bruderschaften, wWw1€e WITr S1Ee heute kennen, mıt ihrem System VO:  - Rıten und
ihrem Netz VO: Zweigstellen (zawäayd). Bıs 1900 entstanden über 238 Bruder-
schaften. Politische und kommerzielle Gründe me1st Ursache dieser
Zersphitterung, denn oft ist eINeEe Bruderschaft UTr auf ınen Stamm oder eINne
Regıon beschränkt:; andererseıts gibt Bruderschaften mıiıt Berufspräferen-
ZCI, solche, deren Mitglieder 1Ur Händler sınd. Auch beschränkten sıch
die bruderschattlichen Organısationen nıcht 19108  n auf das Relig1öse und die
Gelehrsamkeiıt, sondern ihnen eigneten auch handfeste wirtschaftliche nter-
‚9 denn die ber das Lan  C& verbreiteten Zweigstellen dienten auch als
Stützpunkte, die VO)]  — Händlern, die Mitglieder ines Ordens ‚9 genutzt
werden konnten. Dıe Oberhäupter der Bruderschaften nahmen uch pohtı
schen Finfluß wahr, traten oft die Herrscher auf, indem S1EC die Sarıa
verteidigten‘" und indem S1C die VO:  [a den Herrschern auferlegten Abgaben
(mukus) als nıcht mı1t ihr übereinstimmend en.

In den Gebieten südlich der Sahara machten sich die Bruderschaften nıcht
VOT der Miıtte des &f Jahrhunderts wirklich aktıv bemerkbar  112 (ın die
Waldzone drangen S1C TSL im Jahrhundert vor), und dann auch
och regional unterschiedlichem Ausmaße. Zunächst Mauretanıen
hier bereıts, begründet durch die Nähe Marokko, den Anfängen des
rhunderts; aber dann dauerte doch noch die 200 Jahre, bıs WITr VO':  —

iner wirklichen Verbreitung der Bruderschaften sprechen können. Bemer-
kenswert 1St, die gele  en Häupter dieser Orden, w1e ihre Kollegeg der

110 JENKINS: The Evolution of Religious Brotherhoods ın North and Northwest Africa
3—7 WILLIS: Studies 2ın West African Islamic History, London
40—77
111 ENKINS, Evolution
112 BEHRMAN: Islamization of the Wolof, ‚8 ‚A estern African 2sLOTY,
New York betont, dies 1m Senegal TStE P und 18. Jh. SCWESCH sel;

LEVTZION: (‚onversion EO Islam, New ork 1979, 216 meınnt O!  ’ die Bruderschaften
selen für Westafrika TSL 1Im 18: ] bedeutsam geworden; uch hätten S1€E, abgesehen
VO) Sondertall Senegal, hauptsächlich bei den oberen sozialen Schichten Anklang
gefunden LEVTZION ‚ALL BENNETT: Aspects of West African Islam,
Boston University Papers frica 1971]. 39.) Dıese Feststellungen stehen
natürlich ım krassen Gegensatz denjenigen 1 ı3ıs, der durch seine These den
Findruck erweckt, dem Tariqa-Islam, also den Bruderschaften, sEe€1 die Islamisierung
Westafirikas verdanken.



VETSANSCHCIL Jahrhunderte auch das Studium und die Lehren der S4717 ML
113denen der Mystik verbanden nırgends 1St C111} Irennung bemerken

DIie Bruderschaften, die sıch zunächst Nordafrıka verbreiteten ehe siıch
VO  - ıhnen dann wıeder Unterabteilungen abspalteten die Qadırıya,
dıie Sadilıya und die JTıganıya DiIie Qadırıya WAar Bagdad Jahrhun
dert entstanden und drang dann nach Nordafrika VOI udlich der Sahara!!*
wurde ihr grober Förderer Mal Bakk ZES der S1C Maureta-
N1E':  $ rte, doch den igentlichen uIschwung rlebte SIC TSLE 18
Jahrhundert unter Sidi Muhtar al Kuntiı gest 115 Ihre Gelehrten und
anger vertraten dıe tısche Rechtsschule, daneben pflegten S1IC aber
uch die Mystik 116 S1e dehnten ihre Organısatıon diıe Ööstlich angrenzenden
Bereiche der Sahel Zone also heutige Malı und Niıger) AUS dıe
Qadırıya bei den uareg und nördlichen Hausaland viele änger
tan:  - 117

Ebentalls ı Westafirıka verbreitete sich die VOI Abüuü adyan (gest
Aaus Tlemcen und cAlı Sadıli gest. 9256) Aaus Tunıs gegründete éäQiliya-
Bruderschaft, 118 deren Lehre sıch auf dreı Hauptpfeiler stutzt: Ehrturcht VOT
.Ott Ergebung den en OoOttes und Befolgung der unna Wort und
49 Dıe Leıter dieses Ordens rhoben den Anspruch S treng orthodox

SC} un! sıch die Sarıa halten, heßen aber den mystischen Praktiken
Zwecken relig1öser Übungen großen Raum. Bettelei Wal verpOnt, die

Pflicht ZU!T Arbeit wurde betont. Über Mauretanıen fand die Sadılıya ı
Jahrhundert bei den Wolof!?? ı Senegal ıngang, ehe SIC dann später durch
die Murıdiya zurückgedrängt wurde (s unten 58)

Eıne viel JUNSCIC, gle1l  ‚WO. aber heute angesehene und überall
—] 20findende Bruderschaft 1ST che Tıganıya, deren Gründer Ahmad at-Tı5:

gest 1815 Fez) ‚WarTr uch auf dem Boden der Sarı stand doch VOT allem
die Sündlosigkeit der Führer der Bruderschaft und dıe Hıerarchie der
Heuigen verkündigte 191 üudlich der Sahara verbreitete S1C sich VOT allem

Jahrhundert (s unte: Hagg Umar)

1138 Im Gegensatz dazu ruft 11Bı (Krise, 91) den Findruck hervor, die Bruderschaften
mıiıtk iıhrer Mystik der unversöhnliche egensa! Z.U) (  3 a-Islam
114 Dazu BATRAN The unta, Sid: al Mukhtäar al-Kunlttz, anı the Office of Shaykh
al T’arıqa Qadiriyya, ] 184 1271. 136 WILLIS Studies West African "slamic
History, 115—-146
115 ber diesen BATRAN Islam and Revolution Africa, Brattleboro 1988 33ff.
116 Dazu ausführlichst STEWART Islam an Social Order Mauretania, Oxtord 1978
26 239 6717.
117 NORRIS, I’uaregs, 48 bes B
118 Dıese Bruderschaft wurde VOT lem durch dıe Azhar Kaıro gefördert (vgl CH
AÄADAMS Islam anı Modernism Egypt London 1933 238 Anm
119 Vgl (ÜLARKE, 78; STEWART, Islam an Social Order, 165f.
120 ber ihn AÄBUN-NASR: The I ijaniyya. Sufl Order the Modern World, London
1965,
121 ber SC111C Lehre VOI allem AÄBUN NASR, 26ft.



Alle Bruderschatten betrieben C111 ausgesprochene Bildungsarbeit. Sıe
gründeten, WI1IC S1C OT! auch getan hatten, der Zone
islamische Zentren, die Mittelpunkten der Gelehrsamkeıt wurden. Ihre
Organısationen sehr einflußreich und eftektiv Es gab verschiedene
Grade der Mitgliedschaft die 11UTLr nach Vollzug VO:  - nıtationsrıiten
aufsteigen konnte E,S derartiges nıcht der 5471 geregelt 1SE

widerspricht iıhr ber auch nıcht Dıieses hierarchiıische System der Bruder
schaften 1SLE überall verbreitet gehO ZU Islam, 1SE die andere, dıe CYTSANZCN-
de eıte der $artrı A, E X1ISCIET! aber auch nıcht ohne diese

Die großen Gi Hewegungen (78 Jn.)
Wıe WIT schon bemerkt en Wadl Westafirıka allenthalben der Hang

der muslimıschen Gelehrten bemerken, die Bedeutung der geschriebenen
uellen Koran, Sunna, Rechtswerke betonen und die ideale islamıiısche
Gesellschaft herzustellen Als Beispiel VO: vielen SC1 für das T  un  C
1L1UX die Reformbewegung des Usuman dan Fodio!** ges 1817 AuUus Gobir
Hausaland annt, der Büchern die Anwendung der
forderte, die wahre islamische Regjerung arlegte und 1NeM bekannten
Werk nämlich Talım al ihwän, die damals verbreiteten niıchtislamischen
Praktiken der noch eidnisch“ gebliebenen Bevölkerung Verehrung VO:

Baumen und Felsen, Trankopfer, Geisterbeschwörung a.nprangerte 1253

nde Lebens näherte siıch der Qadırıya, die ıhn als herausragenden
Führer (qut O) anerkannte und sıch dieser Vereinnahmung später stärker

Hausaland verbreiten konnte 124 kın Jahrhundert spater reklamierte
die JTıganıya für sich W ds$s wıederum ihrer Ausbreitung Nutfzte Sein Sohn
Mohammed ello ges gründete das alıfat VOI Sokoto!® und richtete
1NeN aa mıt islamıscher Verwaltung, inıstern und Richtern Wenn
auch das Ziel Usuman dan Fodios islamıscher aal ach dem Vorbild der
Gemeinschaft des Propheten Muhammad und der ersten rechtgeleiteten

122 ber diese Bewegung vgl die wertvolle Studie VO: HISKETT The Sword of Truth
New ork 1973 ÜLARKE, 115 1279 SMITH Neglected Theme West African
istory the Islamic Revolution of the Nineteenth entury, 174f. Journal oft the Hiıstorical
Oocıety of Nıgerı1a 1961 169—-185
123 Er 1SE als gemäßigter Sufi bezeichnen, WAar ber gleichzeıtig überzeugter
Anhänger der $arı A, der Auswüchse des praktizıerten Islams, die schwarze Magıe,
abschaften wollte Wıe Magılı verband den malikitischen Fundamentalısmus mMuiıtL
dem Süfıtum (vgl HISKETT, Sword of Truth 52 E: 120 MARTIN Muslim Brotherhoods

Ninetheenth-Century Africa, Cambrıidge, 1976 28 vgl dazu uch HAJ NOurR
An Elementary Study the Figh of Dan Fodio, 219 USMAN TSg) Studies the
2story of the SoRkoto Caliphate, Lagos-New ork 1979 1 71—924
124 Vgl HISKETT, Sword of Truth, 161£€.
125 ber Verwaltung, Autbau und Polıitik cdieses Staates findet S1IC| reiches Matenal ı

USMAN: Studies the 2story of the Sokoto Caliphate; Dan Fodios ihad wird VO]  - den
muslimiısch-afrıkanıschen Gelehrten nunmehr als „Revolution“ gesehen, deren Ziel VOT

allem die Einführung des $arı SCWESCHL SCI (S 23  N



alıten WAar.  ,126 sSo 1st aber doch WIC: festzustellen, e sıch ijelmehr
die Nachahmung  127 ines Staatsaufbaues, W1E ıhn das abbasidische alıtat
darstellte, handelt, eben Entsprechung der islamischen Lehren des bıs
E un  er mıiıt der Hierarchie der Wesıre (Amter, die erst unter den
Abbasiden aus  gt wurden), Statthalter, Rıchter, Polizeichefs und dem

gesamten öffentlichen Dıenst bıs hinab ZUI1)1 Marktaufseher.
Reformbewegungen  128 gab Gebiet des Nıger ort cheich

Ahmadu Lobo VOI)} Masına, westlich davon gründete al-Hagg cUmar
ges das islamiısche Tokolor-Reich:; Senegambia Wäal der

Fulbe-Scheich Ma Ba Diakhou Ba gEs Immer gng ihnen die
opagıerung des wahren, des sunnitischen Islams, Was aber nıcht bedeuten
soll, bis ınen unorthodoxen Islam egeben habe, jelmehr ıst
damıt emeınt, vorher der Minderheitenstatus mıiıt sich geDTraCc hatte,

die Praktiken der nichtislamischen Mitbevölkerung beachtet, WC) nıcht
gar mitvollzogen worden WaTliCl). Nun aber, nachdem die Muslime der
Minderheitenrolle entwachsen 11, wurde der eine sunnitische Weg,
ohne auf die Heiden Rücksicht nehmen, gepredigt. In den Gebieten, die
nunNmehr mehrheitlich slamısch arc) änderte siıch folglich die Lage sechr
SC Erziehungswesen, Verwaltung und Gerichtshöfe wurden isla-
misch. 131

Allen Reformbestrebungen und Gihäd-Bewegungen der eıt die Wende
VO ZUI un  CF ıst gemeinsam, erhalb bereits bestehender,
nunmehr immMmer mehr slamisch werdender Staaten Veränderungen insotern,

die ele.  en den wahren Islam durchzusetzen verlangten, durchführen

126 SO IH HODGKIN: Islam and National Movements ın West Africa, 324, Journal of
African Hıstory (1962). 292—83927
127 HISKETT, Islamic Tradition, 5992 (mit Nachweisen). uch sSe1ın Sohn Muhammad Bello
vertrat seinen Werken die als klassisch bezeichnenden Staatslehren VO) Ibn
Taımiya (gest. und Ibn Qaıyım al-Gauziıya (gest. (vgl. dazu MARTIN:
Muslim Political Tract from Northern Nigeria: Muhammad Bello’s Usul al-Siyasa, 64,
MCcCALL BENNETT: Aspects of West African Islam, Boston Universıity Papers
frica 1971], 63—-86
128 Dazu FEinzelheiten bei (ÜLARKE, 128—-147
129 Er hıng der Tıganıya und War begeisterter Süfi, vertrat ber Retormen W1C die
trıpolitanısche Sanusıya, indem als Quellen LIUTL den Koran un!' die 5Sunna
anerkannte, den Rechtsschulen folgte und dabei das eıgene freıe Forschen (£&tihad)
zuheß (vgl. MARTIN, Brotherhoods, 95; WILLIS: The Writings of al-Hajj “Umar al-Füt: an
Shaykh uRNhtar Wad:  1 at Al: Literary Themes, SOUTCES, an Influences, 1ın: WAILLIS:
Studies ın West African "slamic istory, London 177—2 1  5 DUMONT!: L’anti-sultan
0U al-Hajj Omar Tal du OuULta, combattant de la Jfot 4—17 Dakar-Abidjan 1974, bes.

130 ber iıhn CH. QUINN Maba Diakhou anı the Gambian Jihad, 718530— 1890, bes. 235,
2492ff., 1n: WILLIS, Studies, n 233-—258; seinem theokratischen Staat wurden die
besiegten Gefangenen VOIL cdie Wahl gestellt, entweder den Islam anzunehmen oder
getötet werden. ber uch KLEIN: Islam anı Imperialism ın Senegal,
Stanford 1968, 63
131 Vgl HISKETT, Sword of Truth, 138#f7.
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wollen. Die Führer!>* dieser Bewegungen nıcht 11Ur gute kenner der
133

S47ıca’ sondern auch große Süfıs, deren Segenskraft baraka) anerkannt WAäIl;
uch SIC zZUumeEe1SEtE Mitglieder 11Cc1 der großen Bruderschaften. Es hegt
hıer das auch den anderen islamischen Weltregionen bemerkende
Phänomen VOI, Gesetzesislam und ergänzende Mystik C111 CNSC
erbindung CIMNSMSCH aber muß betont werden diıes 1St eben nıcht
allein auf Afrıka beschränk:

Fassen WIT diıe Entwicklung, die der Islam hbıs T  un  € nahm
ehe dann der Kolonialısmus eingrift, Samnme:

Dıiıe Jräger der islamischen Propaganda (da°wa) zunächst berberische
Händler Aus Nordafrika, dann dıe orthodoxen Almoravıden und mohaden.
Nach der Arabisierung Mauretanıens drang der Islam sowohl als Rechtssy
stem, als auch als mystische Lehre, denn €1| WAarcmı)l CNS verbunden, 134 als
die „modische” Religion der Oberklassen und der Herrschenden die
Gebiete der Sahel:Zone Hr verbreitete sıch VOL allem ı den Städten und
Handelsstützpunkten, kaum auf dem ande. 135 Auch die Bruderschatten

-r WAarcen der starken Handelstätigkeıit ihrer Mitglieder städtisch ausgerich-
tet und bentalls den orthodoxen Islam, selbst WE SCWISSC
aktıken nıtlationsrıten, Geheimzeichen, dikr:-Veranstaltungen che
Mystik betonten aber ben nıcht Sınne 1 ı8ıs, der den Gegensatz VO  —

Sarisa-Islam und Tarıqa-Istam konstruilert). Es wWAaren fast 1LINMIET die Händler,
die auch ı und 17 Jh. tür die Verbreitung des Islams sorgten,
diese Religion dann allmählich auch die Waldzone vordrang 136

In diesem Zusammenhang soll nıcht versaumt werden, auf die Theorien }  H
(GELLNERS ele: durch ewichtige Untersuchungen über den Islam Marok
kos hinzuweılisen 137 Er unterschied ZU ınen den Islam der Städte und

132 So Bornu, Känımz (gest NCN N: islamiıschen Staat gründete
(dazu BRENNER Muhammad al Amıiın al Kanimiı and Politics Bornu, WILULIS, Studies, »

60—-176)
133 SO bei Usuman dan Fodio und “Umar Tall (WıLuLIs, Jihad, 406).
134 Vgl STEWART, Islam, 1511 — dieser Stelle SO der verdienstvolle o  ag VO' 177
ad-Din “Umar Musa Historiker der AhmadBello:UnıLnersität Zaria/Niger1a)
erwähnt werden, den 1983 “Am)  man hielt (al-Islam Ifriqiya, al-“Arab

Ifriqiyd, Beıirut 1954 67 86) Er zeıg! LE ebentfalls die historische Entwicklung auf
(S 7885 un! machte sıch SOMMIE sehr die Darstellung der Geschichte des Islams
Westafrika verdient W as ihm ber geharnischte S  tik und Zurechtweisung der
anwesenden Teilnehmer des 5Symposiums einbrachte, die zZum e eısti arabisch-nationalı
stisch oder islamisch fundamentalistisch argumennerten Gerade wissenschaftliche
Erkenntnisse sind ben nicht IIN willkommen !
135 Anders bei der Nomadenbevölkerung Mauretanıens, WOTaAaUS ersichtlich wird
Gelehrsamkeıt nıcht unbedingt das städtische Leben gebunden SC MU.| (STEWART,
Islam,
136 Zahlreiche Beispiele bel LEVTZION: Muslims anı Chie]s West Africa. Study of Islam

the Middle Volta Basin the Pre-Colonial Period, Oxftford 1968
137 -ELLNER: Pendulum wing e0TY of Islam, bes. 130f., ROBERTSON (Hrsg)
Sociology of Religion, London 1969, 127—138; GELLNER: Saints of the Atlas, London 1969,



ıhres mfeldes, der gekennzeichnet sSC1 durch striıkten Monotheismus, Purita-
NısSmMUS und Betonung der chrittlichen Offenbarung, W dAS eEeINE starke Verbrei-

des Alphabetismus bewirkt habe: der städtische Islam zeichne sich durch
en Mınımum Rıtual und Mystik AQuS, sSEe1 vielmehr geprägt VO:  — Nüchtern-
eıt und betone die der göttlichen egeln, Gebote und Verbote.
Demgegenüber der ändlıche Islam, der ınen Hang ZUT Hierarchie dieser
und der jenseılutigen Welt habe, der (  ge und Spezialisten für den Verkehr
miıt der Jenseımtigen Welt verlange, Rıtualen und Mystık ne1ge und mehr
den Geboten und Verboten VO:  - Herrschern und großen Persönlichkeıiten,
denn denen des schriftlichen Islams olge. (GELLNER meınt, 1es seilen die
Charakteristika des Stammesislams, während die Stadtbewohner eben der
ersterenCangehörten.

ber gibt viele Beispiele und hıer hegt das Problem dafür,
umgekehrt 1St, W1C auch schon (LARKE (S 928) kritisiıerte. (FJELLNER selbst

betont, sıch 1Ur inweılse handele, und dies VOI allem wieder auf
Marokko zutrefte. Was Westa{irika angeht, en WITr und das könnte
(SELLNERS Theorie PaSSCH ınen dıe Orthodoxie betonenden städtischen
Islam, der aber, Wds nach (FJELLNER eigentlic Zeichen des ändlıchen Islams
1St, auch die Hierarchie Form der Bruderschaften kennt.

Auch VO!  Z SIEVERS!SS streicht den Volksislam für Nord-!> und Westafrika
heraus; ähnliıch WIEC (SELLNER kommt dem Ergebnis, be1i der
Mehrheit der an  evölkerung und der städtischen Unterschicht der Volksis-
lam, dessen Kennzeichen die Heiligenverehrung, der Geisterglaube und die
Magıe selen, verbreıitet sel, während VO:  $ der Mittelklasse aufwärts der
ofhzielle Islam (teilweise mıt zunehmender Säk  isierung verbunden)
finden Nal Für Westafrika, also anders für Nordafrika, konstatiert dann
noch, der ıslam mıt dem Anımısmus verbunden sSEl1. Nseres
Erachtens 1st eINE derart säuberliche Trennung nıcht möglıch, da der oftfhzielle
Islam Ja, W1eE dargelegt, benfalls Heiligenverehrung und Magıe kennt.

e) Der Islam zwährend der Kolonialzeit (79 und JN.)
Dıe zweıte Hälfte des und die er‘! te des 20. Jahrhunderts tellen

einerseıits dıe ‚poche des Eindringens der europäischen Mächte glan und
Frankreich Westafrika dar, andererseıts aber auch die der starken Ausbre:i-
tung des Islams, der damals der Sahel-Zone das Stadıum des gihad
eingetreten Wädl. In seinem Werk „West Africa under Colonial ule  “ (London
1968 CROWDER den Kern der Sache, WECI1N schreıibt, „the
nıneteenth-century story ot West Afrıca be sSCCH the conthct of LW!  S

ımperlalısms African-Muslim and Kuropean Christian“ 3) wobei

138 VO!  F SIEVERS: Maghreb und Westafrika, bes. 401, 405, ENDE STEINBACH: Der
Islam ın der Gegenwart, München 1984
139 VO! SIEVERS erweckt den Anschein, als ob den Volksislam mıt seiner Heiligenver-
ehrung und Magıe 1Ur in den Maghrebländern gebe, während selben Werk
JonG (S. 492, 495) teststellt, derg islamischen Welt verbreıtet sel.
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einheimiısch w'far, letzterer VO:  w} außen kam. Dıie Kolonialmächte Frankreich
und glan gyıngen den jeweils unterworfenen Gebieten recht unter-
schiedlicher Weıise VOTI, allerdings ist Anfang kein tester Plan ersehen,
1eimehr reagıerten S1C 11U1 auf die S1EC überraschenden Ereignisse. Mıtunter

Nnamlıc. die europäischen Iruppen, die angegriffen wurden:
stießen Senegambia die anger des alAD5 U\)mar 1857 auf die
Franzosen, die sıch ber behaupten konnten, weshalb sich auf

140das Gebiet des Nıger, das Tokolor-Reich grun ete, zurückzog.
Q Die französische Koloni  olitik

Trst spater entwickelte sich auf tIranzösischer Seıite die Doktrin der
assimilation, dıie die Eingeborenen dıie westliche Kultur heranführen sollte.
nter dem Einfluß der Lehren VO! Auguste Omte 98—18  ) alle
Kulturen sıch w1e dıe westliche Kultur, welche die fortgeschrittenste sel,
entwickeln und die Religionen ber den Fetischismus und Polytheismus
schließlich den Monotheismus erreichen würden, sahen die französischen
Kolonialbeamten Islam oft en gutes Instrument, mıiıt dessen ılfe S$1C die
„primıtıven Eingeborenen” auf dem Weg ZU) Monotheismus vorwärts
führen könnten, weshalb S1C cdiese Religion durchaus förderten, aber L11UTLT

solange S1C ihnen politisc nıcht ungelegen Wa  — egte sich Widerstand
die Kolonialmacht, gyıngen die Beamten uch den Islam VOI.

Beispielsweise gab Tal des Gambia-Flusses Mandegebiet
Jahrhundert Kleinstaaten, denen der Islam verbreitet WAäar, doch hatten
die Muslime getrennt VOIl der übrigen Bevölkerung eDen, auch durtften S$1C
nıcht höhere taatsamter aufsteigen. Dıe heidnisch ebliebene Oberschic
der Soninke aber uUTC| dıe Auseinandersetzung mıt den Gambıa
vordringenden Engländern geschwächt worden, Was der muslimische
Führer Maba Diakhou gest. dazu nutzte,  141 den gindd auszurufen und
inen eokratischen islamischen aal aufzubauen. 1864 en die
Franzosen noch, aber bereıits 1865 warcen S$1C ıhn, da mächtig
geworden Wal, und warten ıhn 1867 mnieder.

Nennen WIT als weıteren Fall den des Mahmadu Lamiın!** gest 1887), der
en Senegambia-Gebiet ınen islamischen taa| errichten wollte. Er
gab sıch als Erneuerer (mugaddid) des Islams, der die $arTiSa anwenden wollte;
gleichzeltig War uch eın großer Hehuiger und ıtglie der Tıganiya  D I 1885
unters  zten ıhn die Franzosen bei seinem Vorhaben, die Heiden und
die Muslıme, die die Sarıa nıcht strikt anwandten, vorzugehen. Mahmadıu, der
WaHen brauchte, bat die Franzosen SOSar die Erlaubnis ZUI1)1 gihäd. och
140 ber ıhn WILLIS, Writings of al-Hajj “Umar, 180f.; CROWDER, West Africa, 38{f1.;
ROBINSON: The Holy War of Umar Tal. The Western Sudan ın the Mid-Nineteenth entury,
Oxftford 1985
141 Zum Folgenden QUINN, Maba Diakhou, 249Q2%.; außerdem KILEIN: Islam and
Imperialism ın Senegal, Stanford 1968, 66fT.
142 Dazu HRBEK: The Early Period of Mahmadu Lamin’s Actrwuiltties, bes. 125f€., WILLIS,
Studies, L, 211—232; ()LORUNTIMEHIN: Senegambia Mahmadou Lamine, CROWDER:
West African Restance. The Military Response fO Colonial Occupation, London 197 1! 8O—  B



als dann mächtig geworden Wäal und sıch die Franzosen
wandte, wurde VOI ihnen niedergeworfen Als etztes Beispiel sollen die
Ere1ignıSsE Savannengebiet VOI) (Gumea werden Oort WAarcen die
Muslime C111 VO!  } der Bevölkerung getrennt ebende inorıtat VOINr
malikitischen Händlern, die aber 1nen höheren Lebensstandard als die
übrige Bevölkerung hatten Solange SIC der Minderzahl bestanden
guLe Beziehungen der anımıstischen ajorıtat des Landes, als aber
zweıten Viıertel des Jahrhunderts benachbarten Senegal--Gebiet die
Muslime Macht SCWOMNNCN hatten, or1ff der G auch auf
(Gumea über. Als Führer tTat amaor1 Ture gest. 1 900), der den orthodoxen
Islam mıiıt Betonung der $arı‘a vertTrat aber auch der Qadırıya Bruderschaft
angehörte, auf und versuchte, C111 gewaltsame Islamıisierung einzuleiten 143

4—1 konnte die Macht behaupten, dann griffen die Franzosen,
unterstutzt VO: der anımistischen Bevölkerung, dıe VO:  - den Anhängern
SamaoTrTIs unterdrückt worden WAdlIl, und besetzten 1894 das Gebiet 1898
sandten S1C iıhn nach Gabon

Diıie Stärkung des Islams unter französischer und britischer Herrschaftt Aus
allem wird ersichtlich, die Franzosen inen kontrollierbaren Islam
wollten. Nachdem S1C einmal erkannt hatten, S1IC aufgrund ihrer milhıitärı-
schen Überlegenheit!“ dıe Gihäad:Bewegung abwehren konnten, lheß die
Angst VOI der islamischen Gefahr SC. nach: der Islam wurde nunmehr
OS! unterstutzt wobe!i die antiklerikale Haltung der französischen ecam
tenschaft C111 gespielt en Inas, doch se1t 1905 Mutltterland
1nNe strikte Irennung VO: Kıirche und aa| durchgeführt W dS sıch auch
insotern auswirkte, als die christlichen Mıssıonen keine Unterstützung ftan:
den 145 Diıie Kolonialbehörden lhießen den Bau VO:  a Moscheen und Medersas
Z arbeiteten mıiıt den Bruderschaften Qadıriıya %  ya, nach anfängli
her Ablehnung auch der urlıdiya zusammen,  146 EeEiIztEN überall islamiısche
143 Zum Folgenden PERSON Samaor: and Islam bes 265f?. WILLIS, Studies
259—-9277 PERSON (uinea Samorı CROWDER, Resistance, 3 145 außerdem CROW
D] West Africa 8 9ff. 8 6f1. (CLARKE, 1374.
144 Meıiıstens die Truppen der Engländer und Franzosen, VO: denen gewöhnlich
11Ur die Ofhziere Europäer WAaTCIl, während die SCINCHILCN Soldaten gul gedrillte
Schwarzafrikaner 0bei den Engländern uch Westinder) 1, dem Gegner zahlenm.
ßig wEeIıltL unterlegen, doch hatten S1C die moderneren Watten (seit 1870 Maschimenge
wehre) während die Afrıkaner auf veraltete Gewehre und Handteuerwaften zurück-
greifen mußten denn SECIL 1890 Wal der Waffenexport VO) ‚uropa nach Irıka ofhziell
verboten Hınzu kam cdie einheimiıschen Herrscher, selbst WCINH) S1C
Wıderstand leisteten, sıch aum jemals darauf CHMNSCIL konnten, SEMECINSAM die
Brıten der Franzosen vorzugehen (dazu die wichtigen Ausführungen VO:  $ CROWDER,
Kesistance, 1 1)
145 Vgl CROWDER, West Africa, 360, 3063; O’BRIEN: Towards "Islamic Policy ın French
West Africa, 4—179 207 (mit Nachweisen), Journal of frican Hıstory
303—3
146 ber diese Entwicklung ZUuguns ten des Islams vgl (SOUILLY L’Islam dans l’Afrique
occidentale francaise, 'arıs 1952 24 9f7. CROWDER, West Africa, 261 RIEN, Towards
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L Rıchter eın und en entsprechend der Sarıa Recht sprechen, ** denn 1€es
War eintacher als die Anwendung des einheimischen, jJeweils L1UTr

t1gen Gewohnheitsrechts. Der Islam selbst mıt seiıner Hierarchie der
Emuire, Imame, Scheichs und Gelehrten, die ihren Friıeden mıiıt der Kolonial:
herrschaft emacht hatten, War konservativ geworden. Diese Kolonialherr-
schaft bot die Möglıiıchkeit, den islamischen Einfl: festigen,  148 verhinderte
das Vordringen der christlichen Miıssıonare, bot andererseıts aber den
Muslimen völlige ewegungsireiheit; die Heiden“ konnten sıch nıcht mehr
mıt der Wafte die islamischen Bekehrungsversuche wehren.  149 ES gng
OSd! weıt, die französische Verwaltung sıch bei der Korrespondenz
mıt den eiıdnıschen Herrschern des Arabischen bediente, da die anderen
einheimischen Sprachen ]Ja nıcht geschrieben wurden: dies wıederum führte
ZU)  S Aufwertung des Arabischen und der Muslime (über die Verbreitung des
Arabischen unten eıl IL  San

Der Iranzösischen Verwaltung Wl uch dieser uhe elegen, verhın-
derte S1C doch das Eindringen westlicher Vorstellungen, WI1IEC Demokratie und
Selbstbestimmungsrecht, die S1C als derlich angesehen hätte ung
ihrer Aufgabe, Afrıkaner allmählich und auf geordneten egen modernı-
sıeren. So ist denn auch nıcht verwunderlich, später die politische
Unruhe nıcht VO! den Absolventen der islamischen Bildungseinrichtungen
kam, sondern VO: den wenıgen, die die christlichen Schulen besucht hatten,
und dalß lejenigen, die tatsachlıc den Kolonialismus auftraten,
zumeiıst Chriıisten ar  5 nıcht Lwa Muslime.

Es kann VO:  e iner Margınalisierung des Islams insotern gesprochen
werden,  150 als viele Muslime den Besuch moderner westlicher Biıldungsstätten
vermieden, da S1E diese als hristlich ansahen.

Es gab aber auch Gebiete, VO':  v allem solche, die schon seıt Jahrhunderten
voll islamıiısiert d]  9 denen den Franzosen heftiger, auch bewaffneter,
Wiıderstand geleistet wurde, etwa bis 1930 M:11:chst."«n.rlif;-n‘5l oder

147 (GGOUILLY, 258; BRIEN, Towards, 205 selbst WEeNn die Betroffenen Sar keine
Muslime waren!
148 MAYER (Islam Un europäischer Kolonialismus ın Westafrika: zwischen Kooperation un
Konkurrenz‚ Welt des Islams 20 80l,; 73—86) weıst auf den Wiıderspruch hin,
den islamischen Führern ohl bewußt SCWESCH sel, diese Zusammenarbeit ihr
Ansehen schädigen mußte, ber „die islamiıschen Führer nahmen eiNne Verminderungihres gesellschaftspolitischen Einflusses Kauf, gerade dadurch eine Ausbreitung
des islamischen Glaubens ermöglichen“ 85)
149 Bedenkenswert der Hınweıls VO)]J -AUDEUL: Das Katholische Christentum ın stark
islamisch geprägter Umgebung, 266 (in: Zeitschrift für Kulturaustausch 19 1979]; 65—-376),

der Islam, der bis dahin den nıchtmuslimischen Völkern ebentalls als erobernde
Religion erschıenen seın mußte, 1U der Kolonialzeit diıe Chance hatte, sıch als
Religion der Unterdrückten darzustellen und siıch auf diese Weıiıse naturalisieren.
150 SO Cr COULON: Islam africain el Islam arabe: autonomiıe dependance. Africanisation de
l’Islam arabisation de l’Afrique? 269, Annee Africaine (Parıs) 1976, 250—-275
151 Beispiele für den gihäd die Franzosen bei (ÜLARKE, 195



zwıischen 1905 und 1916 bei den Tuaregs Gebiet des Niger.*” Völlig
anders War die Lage Gebiet des Senegal, da sıch inem Ausnahme-
fäu153 verglichen mıiıt dem restlichen Westafrika entwickelte, dem der
islamischen Geisthchkeit durchaus emMmMe, WE uch verhaltene, antiıkolonmiuali.
stische Haltung zuge  gt werden mMu. Ausgerechnet diesen Extremfall
zicht { 1BI eran zux  — Begründung seimner These des Tariqa-Islams und dessen
Weiterentwicklung Z.UI111 Marabout-Islam, wobei dann verallgemeinernd
Sanız Westafrika einbezieht. { 1Bıs Theorie für Westatrıika (wobei aber 11UT

Liıteratur über den Senegal benutzt) lautet, der laxe Islam, der siıch
eiINneEe anımistische Religion SCWCCSCH se1 und den Namen Islam Sal nıcht
verdient habe, VO Tariga-Islam nunmehr überlagert worden SC1 S 992) Dıe
wichtigste Bruderschaftt, die MurI1diya, sSe1 VO Marabout Ahmadu amba
aufgebaut worden, dessen anger dessen ehre dann verbreitet und deren
Führer, diıe marabouts, EeINE besondere Funktion übernommen hätten: Der
Marabout als Führer der jeweiligen Bruderschaft SEC1 uch der cheich des
Stammes SCWESCH und habe die elig1öse Autorıtät dargestellt. „Seine Beherr-
schung des Islams wird ZU Herrschaftswissen. Er vermuittelt seinen Anhän:
SCIH die islamische Lehre und wird VO: ihnen dieser Figenschaft als
Vermiuttler anerkannt“ S — Doch Verlautf der historischen Entwicklung
habe die Marabout-Institution einNeEe völlig andere Form ANSCHOMUNCNK; der
Marabout habe die Funktion des anımiıstischen Medizinmannes übernom -
INCI), eherrsche die anger durch Magıe, lasse S1C eilhaben seinem
dSegen (baraka), könne mıiıt Gott sprechen und Geister herbeiruften.  154 Mıt Hılte
des 1M 19. Jahrhunderts eindringenden Tariqa-Islams hätten sich die unftferen
Kasten als Block die iımistische Arıstokratie formiert, !° doch nach
dem Sıcg sSe1 les beim alten geblieben; die Marabouts arrangıerten sıch bald
sowohl muiıt den Woloft-Chiets als auch mıt dem inzwıschen begründeten
Kolonialsystem und durch ihre teste innere erarchıische Organısa-
152 (LARKE, 197:;: vgl. NORRIS, I’uaregs, 1634.
153 Der Islam der Wolof ist eın Extremtall, der nıcht seinesgleichen auf dem gesamten
Kontinent hat, W1E NICOLAS: L’enracinement ethnique l’*islam sud du Sahara, 26 / (in:
Cahiers d’Etudes Africains 18 1978], 47—377) feststellte. uch UNSER UUntelligenzia
und Politik ım Senegal. Von den Anfängen his ZUT Unabhängigkeit ım 'ahre 79060, Aachen
1971, 1SS.) kommt dem Ergebnis, der Senegal insofern iınen Sondertall
darstellt, als sıch dort ın der tranzösischen Kolonialzeit EINE einheimiısche Schicht VO  -
Intellektuellen viel früher und zahlenmäßig stärker als anderen afrıkanischen
Gebieten gebildet habe, dıe die Ausemnandersetzung mıt Frankreich führte. Allerdings,
und hier liegt eiNne Schwäche cdieses detaılreichen Buches, berücksichtigt der Vert. kaum
die politische Rolle der Bruderschaften und des Islams überhaupt.154 Tı8ı, Krise, 92
155 Tiı8ı, 92 unter Verweıls auf den zeitgenössischen französischen Kolonialbeamten
ROBERT ÄRNAUD (zıtiert bei EHRMAN: Muslim Brotherhoods an Politics ın Senegal,
Cambrıidge/Mass. 1970, 29); 118ı hat ber übersehen, BEHRMAN zweı Sätze weıter
dies korrigiert hat, indem sS1eE schrieb, alle unzufriedenen Kräfte hätten sıch den
Bruderschaften zugewandt, darunter uch Adelige, dıe glaubten, wieder die
Macht kommen können, ber uch Freie un! freigelassene Sklaven (vgl. uch

O’BRIEN: The Mourides of Senegal, Oxford 1971, 35)
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tionstorm ZU Verfestigung archaiıischer Strukturen bei. !° Dıe Quintessenz
lautet bei 118ı S 93) dann „Dıe VO: den islamischen Bruderschaften gc trage K

Revitalisierungsbewegung hatte ‚War iıner intensıveren Islamisierung
Westafrıkas, nıcht jedoch iner Überwindung der anımiıstischen Züge des
bısherigen Islams geführt. Dıe relig1öse Erneuerung erschöpft sıch sozialen
Aufstieg der Marabouts, der relig1ösen Autoriıtät; der Marabout-Islam
blieb zutieftst afrıkanıisch.“

Dıese Darstellung 1 1B8ıs muß enı Punkten korrigiert werden. Der
Gründer der MuriIdiya,  157 Ahmadu Bambal°* (1850—1927), War Mitglied der
Qadırıya, späater Führer muqgaddam) derselben der Regıion St. Louıs
Senegal. In tinden WITF, WI1C bei allen Gelehrten und Theologen Westaftri-
kas, den sunnitischen Islam mahkıtıiıscher Prägung muıt dem Süfismus vereınt,
W as Ja, WI1IE inzwıischen klar geworden lSt, überhaupt keinen Widerspruch
darstellt. Zwischen 1907 und 1912 führte seinen eigenen Rıtus wlr eiNeEe
Kombination VO!  a adirıtischen und tiıganıtischen Gebeten und Liıtaneien, eın
und grundete eine eıgene Bewegung, die spater unter dem Namen
MuriIdiya bekannt wurde Charakteristisch ıst die Betonung der Arbeit, dıe
als eıl der Religion ansah.!” Er elt seine chüler AIl, ein aktives, nützliches
und moralıisches Leben ren. Diıe islamischen Pflichten, WI1E die täglichen
fünf ete, den Hıntergrund, wurden aber natürlich nıcht
aufgegeben.'® Dıe Doktrin der Murıdiya ıst durchaus orthodox, der malıkıtı:
schen Rechtsschule folgend, aber mMı1t der Mystik verbunden.  161

änger fand Ahmadu amba zwıschen 18386 und 1912 VOT lem unter
den durch die Einführung der Erdnuß-Monokulturen entwurzelten Bauern,
die, WIEC oft bei ınfachen Muslimen testzustellen, wenıg Ahnung VO:  a den
Lehren des Islams aben, denn die Murıdiya bot ihnen auf den VO: iıhr

156 1181, 94% unter Verweıls auf O ’BRIEN, S
157 ber diese Bewegung cdie Studie VO]  - O’BRIEN, Mourides; außerdem (CHEIKH IDIANE SY:
La confrerie senegalaise des Mourides, Parıs 19069; außerdem ist die Dıssertation VO)  .
EDESCHI: Ahmadu Bamba ed ıl Muridismo ın Senegal (Universita degli Studı dı Venezı1a, Ca
Foscarı, 1982—883).
158 ber seiıne Person O’BRIEN, 3 718.:; REEVY (früher: BEHRMAN): Ahmad Bamba

bes. 279f%, WILLIS, Studies, L, 278—307; CHR. COULON: Le Marabout el le
Islam et DOouvoLr Senegal, Parıs 1981, 794f7.

159 MONTEIL: Ine confrerie musulmane: les Mourides du Senegal, 95, in: Archives de
Sociologie des Religions 15 (1963), 7—-1 nıcht ELWA, WI1EC oft falsch übersetzt wird:
WCCT arbeitet, betet! Der Senegalese SY Confrerie, 141) sıcht der Betonung der
Arbeit durch Ahmad Bamba gerade die Negrifizierung des Islams, denn dıe Gemein-
schaftsarbeit spiele dCI‘ afrıkanischen Gesellschaft eiINE große olle.
160 Ahmad Bamba betonte VOI allem die Pflicht des Almosengebens (zakät) denn uch
hier werde eın tätıges, produktives Leben vorausgesetztL, damit überhaupt
spenden ONNEC (vgl. SY,; Confrerie, 145).
161 Vgl ÜREEVY, 281; COPANS: Les Marabouts de l’arachide. La confrerie mouride et les
Paysans du Senegal, Parıs 1980, 1678.; DUMONT: Le „Mouridisme“ senegalais, 141,
Revue Irancaise d’etudes politiques afrıcaines 1671 69 (  9—-1  )’ 143-—]15 SY,
Confrerie, 133f; eine ausführliche Darstellung der VO: hmad Bamba vertretenen
Mystik bietet DUMONT: La pens religieuse de Amadou Bamba, Dakar-Abıdjan 1975
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gegründeten Kollektivfarmen Zuflucht und Arbeıitsplätze. Aber nıcht die
Unterschichten wandten sıch der Murıdıiya Z sondern auch Eliten, WI1IEC
besiegte und flüchtige Herrscherfamilien, die uUTrC die veränderte polhitische
Lage entmachtet worden waren.  162 Der Woloft-Staat War War UrC die
Kolonialmacht ZzZeTrstoOr! worden, aber der Islam bot nunmehr die Möglichkeit

iıner Organisation. ' (CRFEVEY zeigt ihrer Studie 283f.
besonders drei Komponenten auf: Dıe Bruderschaft als ; ymbo!| des
Widerstands die Franzosen, als ammelbecke: für die Unzutriede
11C  (a der Wolof-Gesellschaft A Ul nNnter- und Oberklassen, und als islamı-
schen Ersatz für das vertallende wolotsche erte- und Glaubenssystem, das
VO den Franzosen geschwächt worden Wä]  S In der Tat War Ahmadu Bambas
Einstellung zunächst antıkolonial. Die Franzosen, die inzwıschen die Assımlıila-
tionspoli aufgegeben hatten, 1elimehr nach dem englischen Vorbild der
indirect rule einheimische starke Führer wollten, erkannten aber bald die
Vorteile, die das Muridiya-System der Kollektivfarmen und der strengen
Hierarchıe b0t 164 amba wiederum, der die milıtärische Macht der Franzosen
ebentalls TIC: einzuschätzen gelernt hatte, heß VO: der These des 21 a5:
verlangte vielmehr VO: seimen Anhän C die Franzosen sollten WI1IEC ALLECUtFE
des Buches“ (ahl al-kitab) ehandelt werden.  165 Miıt den Franzosen einıgte
sıch 1915, sammelte oga einheimische Iruppen, die auft. den europäischen
Schlachtfeldern des Weltkriegs eingesetzt wurden.  166 TSt später, 1964
UrC Leopold Senghor, wurde amba Zu großen Helden des Widerstands

den französischen Imperlalismus hochstilisiert!®!. ınem hat { 1Bı

162 CÜLARKE, 203f., ”’BRIEN, Mourides, Anfang die unteren Schichten, WwW1ıe Sklaven
und Handwerker, dann ber uch der Kriegeradel un! die Häuptlinge, für alle bot die
Muriıidiya ınen geistigen Halt:; BEHRMAN, Muslim Brotherhoods, 2Q
1638 SY, Confrerie, 1492 sıecht Ahmad Bamba ınen Wolof-Reformator, dem gelungen
sel, den sunnıiıtischen Islam mıt den besonderen gesellschaftlichen Gegebenheiten der
Wolof Senegals verbinden; eINE „volofisatıon de l’ıslam“ habe stattgefunden, die,

der Verbreitung der Murıdıya dem Islam Senegal eın besonderes Gepräge
gebe (was eben, WI1E WITr memınen, nıcht auft das gesarnte Westafrika übertragen werden
dart).
164 ÜLARKE, 205f.; über diese Hierarchie vgl. SY, Confrerie, 184{1.; MAGASSOUBA: L’islam

Senegal. Demain les mollahs? Parıs 1985, „68—7
165 (ÜREEVEY, 296; BEHRMAN, Muslim Brotherhoods, 73 kam der Überzeugung, die
Marabouts Senegal keine antıkolomaalistische Bewegung verkörperten. SY, Confrerie,
304, tuft sıch deshalb sehr schwer, ın hmad Bamba iınen Vertreter des Antikolonialıis-
INUS entdecken. Es bleibt ıhm als Argument LIUT der Verwelıs, dieser habe die
Feinde Gottes, WOZU uch die Franzosen Z.u zählen seıen, eiıne iıslamısche Gesellschaftt
errichten wollen.
166 1919 wurde Chevalıer de la gıon d’honneur: den Orden WTU: ber nıcht
ofhiziell, da das Kreuz eın Symbol des Christentums sel.
167 Der senegalesische Soziologe A.- DIOP: La societe wolof, Parıs 1981, 24 9f7., 3 99fF.
sıeht dies viel nüchterner und gıbt eINE Darstellung dieser Kooperatıion mıt der
französischen Kolonialmacht. Vgl COULON, Marabout, 175f£., 183# Heute wird
Senegal VO' len islamischen Gruppierungen selen S1E Anhänger der tradıtionel-
len Bruderschaften oder selen s1e radikale Fundamentalıisten, die einNnE Islamische



allerdings recht Der retormatorische FElan der MurıIidiya tand bald Ende:;
die führenden Persönlichkeiten, die Marabouts wurden selbst ZUTF
herrschenden Großgrundbesitzerklasse, S1IC wurden das politische sSta:
ment. 163 Dıe Franzosen lheßen SIC ZUmMee1StT gewähren, 169 denn S1C wurden
Hauptproduzenten der Landwirtschaft, ZWaNSCH SIC doch ihre ANSCTI,
moderne Methoden anzuwenden. Nicht selten sınd auch die Fälle, durch
diese Marabouts Kıinder, Frauen und Arbeiter auf den Plantagen ausgebeutet
wurden.

ährend Senegal ZULIL Zeıt der Iiranzösischen Koloni  errschaft CM}
LEUEC Bruderschaft entstanden War WIC WILr gesehen haben dies den
anderen Gebieten Westairikas nıcht der Fall vielmehr behaupteten sıch dort
die Qadırıya und die 1'  ya, wobei beide siıch den me ıl1sten ällen miıt
den Kolonialbeamten arrangıerten

In Algerien die Tıganıya Ja kurz VOT dem indrıngen der Franzosen
entstanden arbeitete diese Bruderschaft und dıe anderen kleinen
Bruderschaften en  s schon bald CNS miıt den Franzosen ZUSAIMNIANECN); 170

diese Kooperatiıon Wadl auch Marokko und führte dazu,
beiden Staaten heute die Bruderschaften bei den nationalistischen Intellektu-
ellen, natürlich nıcht beiım einfachen Volk och IMNr 1NeN schweren
Stand haben, da diese Kollaboration och nıcht VETSESSCH ISLE 171

udlich der Sahara setizte die ya ebentalls auf den Eıstıgen, nıcht
den militärischen gihad dıe Bruderschaft ar ra.ng1€rte ıch MI1L den
Franzosen 172 Ebenso erhielt sıch die auf cheich amallah zurückgehende
Hamallıya ervolta und Malı die ‚WarTr jede anz mML der Kolonial
macht blehnte der Scheich wurde mehrmals x ı] geschickt 1949
starb) aber ohl auch mangels aussıiıchtsreicher Möglichkeit selbst nıchts

die Franzosen unternahm.  175 während SCH1IC änger des öfteren
blutigen Widerstand leisteten 174

Weıt einflußreicher als cheich Hamallah WAar Westafrikas Sahel Zone
der 1975 gestorbene cheich rahim Nıass (geb 1900 der als Führer der

Republik Senegal schaften wollen betont, die Führer der Bruderschaften
ınen erbitterten Kampf den französischen Kolonialismus geführt hätten!
168 BEHRMAN, Muslim Brotherhoods, 3 OfF.
169 BEHRMAN, 36f., 56, 136, 141
170 | AÄBUN NASR, I Yaniyya, 19% U®
171 Vgl FORSTNER: Ihe kulturelle UN nationale Identität Tunesiens angesichts der
Reislamisierungsbestrebungen, dort über Marokko 45, Orıent (Hamburg, 24 1983).
43—63
172 So die Tıganiya unter den Wolof Senegal (CLARKE 206)
173 Vgl ÜLARKE, 312 über cdiesen ‚weı1g der Tıgaäniya,  pA — der sıch bald VO' der ofhziellen
Lehre entternte und der Ketzereı nahe kam ‚UN-NASR, 1 50H.. und
West African Islamic Movement Hamallism French West Africa, bes 500tf€. ROTBERG

MAZRUI Protest and Power Tack Africa, London 1970 497—512
174 och heute haben S1C Staat Nıger viele Anhänger, die insbesondere nach 1946

'artı Progressiste Nigerien politisch aktiv ach 1950 verloren S1C die
Anhänger VO)]  > Nıass Einfl: (vgl FUGLESTEAD istory of Niger
Cambridge 1983 132)



Tigämya allgemeın anerkannt W  $ Auch lehrte den „Heiligen Krıeg des
erzens“ ihad al-gqai gab den militärıschen Zl angesichts der
Macht der Franzosen ohl verständlich, auf, W as aber nıcht bedeutete,
unter Umständen nıcht doch die Franzosen den Waffen der
zumindest derartige Aktionen S1E ıllıgte Er bereiste den frühen
50er Jahren alle westafriıkanischen Gebiete, VO' Senegal über Ghana bis
Niger1a, und überall fand änger, die sıch bald der, VOT allem
hana, verbreiteten „Veremigung der Gnade“ (damä“at al-faida) organısıer-
ten  ;175 ihre Öörtlichen Führer sıind oft reiche Händler und Geschäftsleute mıiıt
profunder Kenntniıs der islamischen Tradition, denn Religion und
schließen sich Ja nıcht AUS; auch ist der Glaube weıt verbreitet, die
gele:  en Scheiche nıcht 11UX relig1ösen, sondern auch materiellen dSegen
rıngen brahim Niass!/® betonte die Süfıtradition des Islams und tellte
seinen chülern das Leben des Propheten Muhamma: als Vorbild hm-l77

als ertreter der mystischenCeinzustufen 1St, bleibt unbestritten:
verkündete 1930, der Retter des Zeitalters sel,; göttlichen Segen

und CHNSC erbindung Gott habe Wıe sSCE1IN Zeıtgenosse Ahmadu Bamba
predigte aber uch die Arbeit, wobel Gottes egen sıch wirtschaftlichen
Erfolg zeıge. mgeke t biete ber der Islam, die Lehre, Schutz VOL

politischem, wirtschaftlichem, sozialem und relig1ıösem Unglück. änger
fand Nıass den Kreisen der uUrcCc das Kolonialsystem entwurzelten Bauern
und Städter, aber uch bei den reichen Kaufleuten und Handwerkern, denn
für diese gerade die UTC| die Bruderschaft möglichen Verbindungen
über das BANZC Lan:  0 nützlich.!’® Nıass setzte sich auch für die Verbreitung der

175 ber die Doktrin HISKETT: The ‚Community of Grace‘ an 2Es Opponents, fhe
‚Rejectors‘: Debate nabout T’heology and Mysticism ın Muslim West Africa En Special Reference
LO 2Es Hausa Expression, L15f.; 1n: frican Language Studies 17 1980),
176 ber ihn ÜLARKE, 207; HISKETT, Community, passım; PADEN: Religion anı Political
Culture ın Kano, Berkeley 1973, 63
177 Muhammad wird übertrieben verehrt, ebenso die heiligen Männer, die als Vermiutt-
ler zwıschen (Gott und den Menschen auftreten.
178 Es stimmt nıcht, wWwWEenn 1 ısı (Krise, 96  » der VO:  — ıhm gepflegten apodiktischen
Aussageform schreibt: „Das soziale Milieu ıner Bruderschaft 1n Westafrika 1st ändhich.
Dıe Mitglieder der Bruderschaften sınd Bauern; die Marabouts führen S1E
vielmehr sınd die Bruderschaften VOT Nlem den Städten, WIEC WIT gesehen haben (s.
ben 39  o verbreitet, doch können S1e, WIE der Ausnahmeftall der Muridiya Senegal
zeıgt, uch ändlichen Gebieten stark se1ın, manchmal O; bei Beduinen, WI1EC das
Beıispiel der 19. ]n sıch über Libyen un die Sahara ausbreitende Sanüsiya zeıgt,
ines streng malhlikitischen Suhordens (vgl. ZIADEH: Sanüstya. Study of Revivalist
Movement ın Islam, Leiden 1958, und 84), der ber gleichwohl den Heiligenkult
ennt (vgl. EVANS-PRITCHARD: The Sanıısi of Cyrenaica, Oxtord 1949, 118). Anders als
die übrıgen nordafrikanischen Bruderschaften S1E ber nıchts Zur Verbreitu.ng des
Islams den Heiden bel, da ihre Anhänger, umn den Glauben reinzuhalten, den
Kontakt mıiıt Nichtmuslimen scheuten. ILSEMAN (Saint an Sufl ın Modern Egypt. An
Essay ın the Soctology of Religion, Oxford 19783, 3f.) verweıst darauf, der Begriff
Sufiorden soziologısch unbrauchbar sel, da keine bestimmte, est umgrenzbare
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islamischen Erziehung und der arabischen Sprache eın, denn letztere ermOß-
3C dıe erbindung Z.U) internationalen Islam, während die westliche
Bıldung mehr chaden als utzen bringé und das eıgene eıistige Leben
zerstore. In diesen Aussagen zeıgt sıch bereits EINE ablehnende Haltung
gegenüber der westlichen Kultur, eine Einstellung, die sich unseTremn

Jahrzehnt, W1e WITr noch sehen werden, Westafrıka vertärken sollte.

D Die hritische Kolonialpolitik
Großbritannien stellte VO!] vornherein auf die Beibehaltung der einheim11-

schen Herrschaftsstrukturen ab Dıe Form der indirect rule der
Sahel-Zone den islamischen Emiren weitgehende Regierungsgewalt; konn
ten beispielsweise S1E selbst entscheiden, ob S1E ihren Gebieten christliche
Missıonare haben wollten oder nıcht, mıt der Folge, den nordnige-
rischen Emiraten kaum Missionsschulen gab‘l79 Dagegen förderten die Brıten
Schulen, denen Hausa und Arabıisch unterrichtet wurde, en S1CE das
islamische Recht weıter anwenden. Dennoch Wal nıcht vermeıden,
uch britischen Herrschaftsgebiet Schwierigkeiten mıt den iıslamischen
Herrschern auftraten. Zu Begınn des britischen Vordringens ach Nordnige-
Ta wanderten viele Muslime AdUS, denn das klassısche islamische Recht
verlangt, Muslime, deren Gebiet unter die Macht iınes heidnıschen
Herrschers gelangt, entweder diesen beseitigen oder das Lan:  F verlassen
aben, wıeder 1ın rechtgläubigem Gebiet en Als die Engländer 1900
bıs 1908 das Sultanat VOIl Sokoto besetzten, erfolgten dann der Jat Aus

eben diesem Grunde erhebliche Bevölkerungsbewegungen. Später arrangıer-
ten sıch die mMiıre muıit der Kolomalmacht, doch kam bis dıe zwanzıger
Jahre noch zahlreichen Mahdi-Bewegungen”” die Brıten und
die eigenen Emıre, soweıt diese sıch den Briıten ergeben hatten.

Die britische Kolonialregierung heß die einheimischen Emuirate bestehen,
WI1EC ihrem Prinzıp der indirect rule entsprach, doch eizten S1C den
bewafilneten Auseinandersetzungen zwischen den Emiraten und den noch
heidniıisch gebliebenen Herrschern, die Ja uch egeben hatte, eın nde.
Dıe Muslime nufzten diesen britischen Kolonialfrieden und die inzwischen
eingerichteten Fazılıtäten Eisenbahnen, Straßen, Handelsverbindungen) AUS

und verbreiteten ihre Religion, *” denn eın bewaftneter Widerstand sS1C
WAar nıcht mehr möglıich; Qadırıya und Tıganıya spielten €l eINE wichtige
olle.

FEinheit bezeichne, fießneü zeitlich und Öörtlıch völlig verschiedene sozıale Funktionen
und Relationen beinhalte.
179 Vgl CROWDER, West Africa, 538f.
180 Vgl ÜÜLARKE, 200f.
181 die Beispiele bei ÜLARKE, 290f. Während Nordnigerien unter der britischen
Herrschaft die traditionelle islamısche Gesellschaft mıt einheimischen Schulen ftortbe-
stand, die Muslime Südnigerien, Anımisten und Christen die Mehrheit
stellten, B  5 sıch westliche Bildung bemühen, innerhalb dieser
Gesellschaft konkurrenzfähig bleiben (s. (ÜÜLARKE, 226). In das Gebiet der Yoruba



V 7Tie islamische reformistische Gegenbewegung
Im ahrhundert WAar auf der Arabischen albınse. C111 auf Muhamma!:
cAhd al-Wahhaäih (1720—1792) zurückgehende und deshalb och heute

Wahhäbiya genarmte Bewegung entstanden, die den Islam VO' len Neu-
SCH und Ketzerejien FCHNSCH versprach. Nur noch der Ooran und die
wahre unna sollten gelten, die Zeıt des Propheten Muhammad und diıe
Periode der VICT rechtgeleiteten Kalıten wurden als das ‚goldene Zeitalter‘
hingestellt während alle Entwicklungen, insbesondere die Heiligen-
verehrung und die Magıe, als erwertlich und als nıchtislamisch zurückgewıl1e-
SC  — wurden Etwas gemäßigter als die Wahhabiten, die sıch auf der Arabı:-
schen Halbinsel durchsetzten und die noch heute das elig1öse Leben
Saudi-Arabiens eherrschen gaben sich Cie Anhänger der Salafıya (die
Bezeichnung 1ST abgeleitet VO: arabıschen Wort salaf, „<  1€ Altvorderen n
deren auptvertreter F  undert gypten auftraten  182 und lehrten,
die Remiugung des Islams VO:  - len ketzerischen Neuerungen der etzten
Jahrhunderte werde die enalssance der islamischen Kultur bewirken und
C111 LEUC Blüte herbeitühren S1e anerkannten die orthodoxe sunnıitische
Lehre (z die VICT Rechtsschulen) doch wandten S1IC sıch die
Heilıgenverehrung und die magıschen Praktiken, insbesondere aber

die Bruderschaften, !® deren Rıtuale und deren hierarchische j  ung
iıhrer einung nach nıcht islamisch egründbar Autsehen CITCB! ten die
Anhänger der Salafıya, als S1IC Nordafrika die Tıganiya-Bruderschaft
angrılfen 134 nıcht zuletzt mMıiıt dem Argument diese würden mMi1t den Franzo-
SC  $ zusammenarbeiten. Bekannt sınd die charfen ußerungen des algerı
schen Gelehrten und Theologen Ben Badıs 889—1940), der die Veremiugung
der gerischen “ulama) (Gam®ıyal al-ulama) al-muslimin al-o7SALd irıyın) QTUN! ete,

die französische Kolonialmacht agmerte und dessen Bewegung nıcht
zuletzt ZU Sieg der Algerier ber die Franzosen ell:rug

Südlich der Sahara tat sıch die afıya angesichts der mächtigen Bruder-
schaften aber sehr schwer doch fand S1IC den Reihen der kleinen und

drang der Islam 2—1 VOI; neben die traditionelle islamische Gelehrsamkeit {Tat
ber uch das westliche Erziehungssystem (dazu (BADAMOSI The Growth of Istam

the Yoruba, 784779 London 1978 1 00ft. 93 2125 Es sich uch hier
wieder, der Islam sehr anpassungsfähig SC} solange nıcht die ajorıtät
stellt; vgl (ÜLARKE LINDEN Islam Modern Nigeria, Maınz-München 1984,
S. 14
182 Insbesondere der ägyptische Reformer Muhammad cAbduh (gest 1905
dieser Erneuerungsbewegung bel.
183 Während SC11HCS Besuches Algier sprach S1C| Muhammad “Abduh die
Bruderschaften AUS un bezichtigte S1C der Verbreitung des Obskurantismus und des
Aberglaubens unfter den Volksmassen: uch SC1 der Unterricht ı den ZUwWaYd 111MmMer
1Ur nach rückwärts gewandt BENCHENEB: Le SEJOUT du Sayhı °“Abduh Algerie 190838],
129, Studia Islamica 538 J; 121-— 135).
184 Vgl Aazu ABUN--NASR, I ijaniyya, 17747 mıt Einzelheiten; anders 1 Marokko, die
Tıganiya VOT solchen Angriffen geschützt wurde.



muittleren Händler ange 185 1955 wurde dann Dakar dıe Union rulturelle
musulmane gegründet. 136

FEın moOghcher wahhabitischer FEinfluß auf die islamiıschen Reformbewegun-
SCH Westafrıkas während der 270er und 200er a  re unlSCICS Jahrhunderts WAar

Spuren wahrnehmbar, wahrscheinlich durch Kontakte westafriıkanıscher
Muslime, dıe Medina oder Mekka studiert Oder die cdıe Pilgerfahrt
urchgeführt hatten oder die erbindung ZUL Muslimbruderschaft Agy P tens
pflegten.  187 Derartıge Richtungen den 40er ahren Westafrıka
vorhanden und zeichneten sıch UTC inen Purı:tanısmus AuUS,
wobe!l S1E insbesondere den VO  - ihnen als ausbeuterisch gebra.ndmark—
ten „Maraboutismus” wetterten, dem S1C auch die Kollaboration muıt den
Franzosen vorwarten. Das Ganze endete schließlich 1mM Rassemblement democra-
LLQUE africain des frankophonen Westafrıka,*®* inem Sammelbecken aller
derartıger retformistischer und antıkolonialistischer Strömungen, dıe nach der
Unabhängigkeit der westafrıkanıschen Staaten durch die Finflußnahme
Saudi-Arabiens und der Muslimbruderschaft bestärkt wurden (s. unten

71).

Zusammenfassend ist festzustellen, die Kolonialepoche für den Islam eINE
Zeıt der Ausbreitung darstellte. Dıe Kolonialverwaltungen chlugen, Je nach
Zeıt und Sıtuatıon, eINE unterschiedliche dem Islam gegenüber e1n;
auch dıe Reaktionen der Muslime nıcht gleichartıg. S gab islamische
Kreıse, die den wahren Islam betonten, jJeden Wechsel und jede
Innovatıon a1c) und die deshalb eiINE Zusammenarbeit mıt den olonıjalbe
amten strikt ten.

Es gab die Bruderschafiften, dıe die Mystik betonten und der Heilserwar-
tung des Volkes entgegenkamen, dıie aber den ofhiziellen Lehren des
Islams testhielten und, ihre Macht behalten, zume1st mıt den Kolonial-
verwaltungen paktierten.

Es gab einzelne Iromme Männer, VO' den Franzosen als Marabouts
bezeichnet, VO:  - teilweise unglaublicher Ignoranz ezüglıc der iıslamischen

185 Z. die Subbanu Association (gegründet 1944 mıiıt 1t7z In Bamako/Malı (dazu
ABUN-NASR, 287 ENDE STEINBACH: Islam ın der Gegenwart; außerdem MONTEIL,
Islam NOLT, 272—92175 The Politics of Quranic Education Muslim Traders ın the
estern The Subbanu Experience, Revue Canadienne des Etudes Afifrıcames 10
1976l1, 409—421) zeigte den Finfluß der westafirıkanıschen Muslime, dıe zwischen den
beiden Weltkriegen der Azhar-Uniuiversität Agypten stuchert hatten und die dann
zurückgekehrt
186 Vgl azu G: COULON: Les musulmans et le powuvoLr Afrique nNOLTE, Paris 7983, 121f7.
187 Hınzu die Azhar-Universität den A0er Jahren die Studienplätze für
Atrıkaner stark erhöhte, außerdem Missionare nach entsandte (vgl.
Mahmüd Saltüt /1893—-17963] und die Reform der al-Azhar, Frankfurt 1980, 235).
188 Dazu KABA: The Wahhabiya. Islamic Reform anı Politics ın French West Africa,
Evanston 1974, besonders Kapitel und ]; vgl. BENOIST: Tendances actuelles de
l°islam Afrique de 0UESL, Aifrıque nouvelle 2 1984, 16£.



Lehre, die aber als ©  ge verehrt wurden und die den lokalen
Kolonialbeamten Schwierigkeiten machten

Und schließlich gab gem  1gte Muslime, die für NEUC Ideen VOT allem
westlichen Ursprungs, often und die die WCINSCH westlichen Bildungs-
tatten besucht hatten

Im großen und CN läßt sıch aber SaScCHL, 189 der Islam Oder
nichtseltrug ZU1 Entstehung der natiıonalistischen Bewegungen, die schlie.
lıch die politische Unabhängigkeit ihrer Länder erreichten: Gegenteil, das
rehig1öse Establishment arbeitete ıJa mMıiıt den Franzosen und Brıten Samııne:
HOoDGKin  190 hat MIL Recht festgestellt, diese nationalistischen Bewegungen

Islam sowochl bremsende als auch vorwärtstreibende Elemente inden
konnten Bremsend wirkte sıch die islamische malıkitische Lehre insotern
AUuUS, als S51C Cl scholastısche, gCISUgC Haltung, dıe sowochl den
islamıschen Modernismus als uch den äkularen Nationalısmus

machte, törderte. Auch die Bruderschaften verhinderten OItm.: die
nationalıstische Entwicklung, da S1C VO: ihren Mitgliedern totale Unterwer-
tung verlangten und die Loyalıtät ZUT Bruderschaft ber diejenige Zu  —

größeren Einheit, 1C der Natıon, stellten. Andererseıts gab aber auch
Aktivisten ı den Bruderschatften, WIC t{wa bei der MurIdiya ı Senegal, der
amalliya ı oder dem Teil der Tıganiya, den Ta Nıass rte, die
die Unabhängigkeitsbestrebungen mıtunter und ZE1ILWEISEC förderten Schließ
ıch die Reformbewegung der Salafıya und der Wahhäbiya, die ihre Stimuli
A4US$S gypten erhielten deren Ziele antıkolonialistisc. antitraditionalistisch
und die Bruderschaften gerichtet Sıe trugen dazu bel, War

antıkolonialistisches geschaffen wurde, aber gleichzeitig das
Bewußtsein wuchs der allumfassenden Gemeinschaft des Islams anzugehö-
LE  $ EsSs 1SE jedoch betonen, die islamischen Kreıise ZzZuUumeeISLE bremsend
wirkten, selbst WE 1es dann nach der Unabhängigkeit verdrängt wurde!

XKURS Gibt den Marabout Islam?
Dıe Bezeichnung marabout wird leider für Phänomene, dıe sıch teilweise

widersprechen, verwendet. Wenn BEHRMANN!*! über die renden
Scheichs der senegalesischen Bruderschatften spricht dann bezeichnet S1C S1C
als marabus O’BRIEN 192 der ber die Murıdiya uch schrieb nennt die
Gelehrten, die den Koran lesen und erklären konnten, die also des Lesens
und Schreibens mächtig alC  .9 die die $arıa kannten und nach Recht
sprachen, aber auch jejenigen, die die Amulette herstellten und Magıe
trieben und die auf diese Weıise ZUX Verbreitung des Islams beitrugen,
benfalls marabouts. Andere, FROELICH,  1938 bezeichnen MI1L marabout ejeni-
189 Vgl dıe Ausführungen VO: ABUN NASR 38OF. ENDE STEINBACH Islam der
Gegenwart uch (GROHS Stufen afrikanischer Emanzipation, uttgar! 1967 176f*
190 IH. HODQGKIN: Islam an National Movements West Africa, bes 396f. Journal of
fIrıcan Hıstory 2283—3927
191 BEHRMAN: Muslim Brotherhoods, auf S 9, 15, 136
192 O’BrRIıen, Mourides, 24, 28,
1938 FROELICH, Musulmans, 157



SCH, die über wei1ig islamische Biıldung verfügen, aber großen moralischen
und magıschen Einfluß aben; FROELICH bezeichnet die Scheichs der Bruder-
schaften als marabouts,!*% anderer Stelle spricht aber davon, die
Bruderschaft der Qadırıya den maraboutisme sel1.  195 Von QUuInn*”®
ertahren WIr, 19. Jahrhundert marabout die Bezeichnung für alle
Muslime Scheiche, Lehrer, Bruderschaften die den reinen Islam wollten,
Wd  m CLARKE! berichtet, den 550er Jahren uULNlSCIecsS underts dıe
änger des Ibrahim Nıass 1mM Senegal als Hauptfeinde des Islams den
Kolonialismus, Kapıtalismus und Maraboutisme ansähen. Tıpır9 schließlic
sicht marabout den cheich und Führer der rehg1ösen Bruderschaft, der
aber der historischen Entwicklung die Funktion des anımistischen Medizin-
IL1anıes ANSCNOMIM! habe und haraka besitze; anderer Stelle, etreiten:
die OIl Senegal, sind nach ihm die marabouts Vertreter der Bruderschaf-
ten (S. 9 9 verg! 97)1 schreibt aber auch, der maraboutische Islam habe
seine uellen 1Im Süfr-Islam, se1 ber spezifisch afrıkanisch, sSE1 die afrıkanı
sche Varıante des Islams (S 101)

Was ist denn L11UIN der Marabout Westafrikas? cheich der ruderschafrt
oder unwissender, herumziehender Frommer, der VOI den Bruderschaften
bekämpft wird? ES empfiehlt siıch, den Begriff marabout philologisch-historisch
anzugehen, WI1EC FR. MEIER:  199 meı1ısterlicher Weıiıse getan hat: Beım murabit
handelt sıch ursprünglıch, also den ersten ahrhunderten der islamı-
schen Geschichte, den auf Grenzposten”,“” der VO:  e den Festungendes islamischen Gebietes Aaus den ungläubigen eind kämpfte, se1
11U den TENZEN ZU) byzantinischen Reich den sogenannten ‘Awäsım),
sSEe1 Tansoxanıen die Türken, sSEe1 Miıttelmeer- und
Atlantikgestade (wo sich die es das Wort ribat einbürgerte). Der
murabit sowohl Kämpfer als auch Frommer, der sıch dem Gebet, dem
Fasten und dem Studium der islamıschen Schriften hingab.*” Es gab Zeıten,
da SCWaNN die das Kämpferische betonende omponente der Bezeichnungdie Oberhand, bei den muräbitün, der als Almoravıden bekannten und AuUS
der Sahara stammenden Dynastıe, die ım 14 und Jahrhundert Nordafrika
und Andalusien unterwarf. Diese muräbitün die ersten änger des
Ibn Yasın; S1C WAaTren Glaubenskämpfer (mugähidün), die dann Z.U) Kriegeradelund ZUT Kriegerkaste aufstiegen.“* Miıt dem Verschwinden der Almoraviden
verliert auch das Wort muräbit seinen kriegerischen n  t; die tromme
Komponente dringt wıeder VOT und dient ZUX Bezeichnung erjenigenMuslime, die und 3. Jahrhundert Nordafrika den Städten und
194

195
FROELICH, 22744;; 989ff
FROELICH, DE

196 QUuINN, Maba Diakhou, 239
Q  Q ÜLARKE, 209, O17

198

199
Tı8ı, Ärise, Ql
FR. MEIER: Almoraviden Un Marabute, Welt des Islams 198 l)’

200 MEIER, 82—86
201 MEIER,
202 MEIER, 1:45; 124, 135, 139f.



ländlichen egenden Marokkos und Algeriens Einsiedeleien und Andachts
tatten gründeten die wıederum Sammelpunkten nıcht für mihltärısche
Zwecke, sondern für relig1öse Andachtsübungen wurden 203 Nıcht ribatat
wurden S1IC wenngleic. ere ribatat durchaus iıhrer Funktion
dazu umgew1ıdmet werden konnten, sondern ZaAwaYa Die Gründer derartiger
ZaUwaYd wurden VO: Volk murabitüun deren hervorstechendste kıgen-
schaft Warlr aber die Frömmigkeit nıcht ahrhunderte vorher, die
Kriegstüchtigkeıit! In der Form der Volkssprache als mräbit nıcht eLwa der
hochsprachlichen Form murabit drang dieses Wort die amalıge CUTODAL-
sche Reiseliteratur““ und bezeichnete dort C111} „relig1öse Person SEC1ItL
dem Jahrhundert wurde Kunstausdruck MIıtL dem ‚uropäauer alle
Heiligen belegten,“” selbst WCI11) dıese ıch selbst murabit C
würden.

Dıe Sachlage wird aber noch komplizierter. Die Vertechter des Islams
Senegambiıen die dortigen Nichtmuslime wurden VO: den CU1IO-

päischen Reisenden ebentalls marabouts genannt;“ 1Sst denn auch nıcht
erwunderlich, diesem Gebiet die Scheiche der Bruderschaften, die Ja
ZU)  - Verbreitung des Islams beitrugen, plötzlic als marabouts bezeichnet
werden, während weıter sten dies dann nıcht mehr der IST, vielmehr
das Wort marabout für den ungebildeten, LIUT dürftige islamısche Grundkennt-

en, herumziıehenden irommen Mann,*“* der Lebensunter-
halt unfter Umständen auch mıiıt dem Herstellen und Verkauf VO: Amuletten
bestreitet verwendet wird Das Wort marabout wandert schließlich des
Gebrauchs UrC| die Iranzösischen Kolonialbeamten wieder nach Nordaftrıka
zurück bezeichnet dort nıcht L11UN den Heiligen, ondern uch dessen VO':
Volk verehrte Gra|  age und dringt ekundär die mgangsprache

Man muß also für Nord: und Westafrika unterscheiden den murabit 208

der als Kämpfer (mugähid) Zeıt der Almoravıden“*® auftritt:;: den
Heilıgen, der als Patron 1ner großen Stadt, aber uch als bescheidener
Lokalmarabout verehrt WIT! VOIL allem den Maghreb Ländern gerien,
Marokko und Mauretanıen g1bt richtige Marabout-Familien, die ihre
Vornehmheit VO: der Abstammung VO:  — 1NeMm solchen marabout herleiten;

den marabout, der als Bezeichnung ı Senegal und den dort angrenzenden
Regionen für die (führenden) Mitglieder der ruderschaften verwendet

2038 MEIER, 04f.
-“  S MEIER, 0®
205 MEIER 102f.
206 MEIER 102 vgl MONTEIL, Islam NOLT, 154 der darauf hinwies, den
heimischen Sprachen nıcht auftrat, vielmehr wurden diese Leute JETIN OlO) karamako
Mande) allam (Hausa) ZEMEIML Warlr 111er derjenige, der lesen und
schreiben konnte!
207 MEIER, 10%
208 Deshalb bezeichnet ı Algerien das Wort mrabit den Heilgen; ı Marokko dagegen
verwendet die Worte salih, wal: und aiyid.
209 Daraut hat schon MONTEIL, Islam NOLT, 17 14. autmerksam gemacht
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wıird!® aber 101008 dort W1C WaTiTC erklären anderswo siıch
gerade die Bruderschaften den Maraboutisme wenden) und den
marabout der als irommer Mann Oder als heiliger baraka Jrager beim
einfachen Volk verehrt wird ber magische Kenntniıisse verfügt und UrC.
das Lan  C ziecht

Nıcht 11IUTE der Reiseliteratur, sondern ıuch wissenschaftliıchen
Schrifttum sind Verwechslungen 1LILMEX wıieder testzustellen aung ohne
schlımme Folgen, WC) sıch die Vertasser auf C111 bestimmte Regıon
eschränken und AUS ihren Ausfü  gen sofort erkennbar wird welche
der oben SENANNICN tegorıen sıch handelt Getährlich und Fehlschlüsse
zwangsläufig ach sıch ı1ehend wird S, \ größere Raume, twa West-
atrıka lIngCSBIII'Z abgehandelt werden und Theorien vorgebracht werden, die
cdiese gena.nnten Kategorıen vermischen

Bleibt noch darauf autfmerksam machen, dieser Maraboutisme also
der ern! Begriff: der den tItrommen heiligen Muslım die barakatragende
Persönlichkeit die SCWISSCS islamischer elehrs  eıt und
Wıssen die Praktiken der auch Islam erlaubten Magıe hat umtaßt
weder Kennzeichen des afrıkanıschen noch lein des nordafrikanischen
Islams 15t 211 sondern der gesamten islamischen Welt vorkommt doch wird

gypten, Syrıen USW ben nıcht die fIranzösısche Wortform Maraboutisme
verwendet vielmehr spricht dort VO'! ıslilam (über diese artıifiziel
le ITrennung VO: „Hochislam oben 37)

Der Islam der e1ıt nach der Unabhängigkeit
a} Integrationsfaktor Islam?

nnerhalb VO: 18 Jahren, egınNNEN! 1957 muıit Ghana und endend 1975 mıiıt
Gumea-Bissau, aTrC) alle schwarzafrıkanischen Staaten unabhängig OT*
den €|  Cr dieser Staaten bemühte sich darum, AuUsSs Bevölkerung, die
AuUusSs ammen unterschiedlicher Sprachen bestand und die oft verschiedenen
Religionen, C1211( on schmieden, sich VO)  - den Nachbarstaaten
und deren eventuellen erritorialen Ansprüchen abzugrenzen Wds ıtunter

Cchwierig W: da ] die TENzZeEN der Kolonialzeit oft recht willkürlich
g ezogen worden aTC) Nichtsdestoweniger 1St aber NC der WCMISCH
Gemeimnsamkeiten der afrıkanischen Staaten, dem „Prinzıp der Unverletz-
lichkeit der bestehenden TENzZEN allerhöchste Priorität €  L WIT:
Angesichts dieser Tatsache befinden sıch die Muslime C1INCM Dilemma 212

Einerseilts et für jeden Muslim insbesondere WCI11 der heute stark
210 BRIEN, 107 uch COPANS, Marabouts 77%.
211 Worauf MONTEIL, Islam NOLT, 153 bereits hinweist. Wenn Heıilıge Magıe betreiben,
1ST das nıcht wa Kennzeichen des afrıkanıschen Islams, sondern 1n6s ler
islamischen Länder! (MONTEIL, 174)
212 Dazu NICOLAS Vers UNE ENALSSANLCGI du TOCESS de „ZUETTE sainte“ $ du Sahara,
bes 235 11 FÜ 118 116—-119 Civilısations (Bruxelles) 28 (1978) 234—250

108—-125
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Erscheimung tretenden puristischen Bewegung zune1gt, die Zugehörigkeıit ZUr

umfassenden;.. alle TENzZeEN überschreitenden islamiıschen Gemeinschaft
umma) eine der Grundlagen seines Glaubens, andererseıts muß als Burger
eines Staates dessen Zusammenhalt ftördern und unterstutzen wollen. Loyalı
tätskonflikte können hier leicht auftreten, VOI em bei den schon immer
kosmopolitischen Händlern der Sahel-Zone, die gewohnt sınd, Überlandrei-
SC}  ; durchzuführen, deren Reichtum ihnen dıie E  rt nach Mekka rlaubt
und deren wohlhabende Söhne Agypten Ooder Saudi-Arabien rehg1ösen
Studien nachgehen können. Dıeser internationale Aspekt des Islams muß den
Regierenden oft als verdächtig und ihren eigenen olitischen Zielen der
bgrenzung VOo den Nachbarstaaten abträglic erscheinen. Vielmehr hat
ıhnen daran gelegen seın, den Islam als innenpolitisches Einigungsmittel

ihren Dıienst stellen, W as wiederum mıt ılfe der einheimischen
Bruderschaften möglich wird, deren Orthodoxıie Ja gerade VO:  - den purIstı1-
schen eformbewegungen bezweitelt wird und die deshalb deren Angriffen
ausgesetzt SiNnd. Eıne Zusammenarbeıit zwischen Regierungen und Bruder-
sch ten nahezu zwangsläufig, diente SIE doch beider Interessen;
als ittel des Zusammenschlusses der auseinanderstrebenden Kräfte inner-
halb der Natıon, letzteren als Verteidigung den Reformislam, weshalb
denn also die Bruderschaften zume!1st eın Hindernis für eiINneE umfassende
turelle Arabisierung sind.

Als weıteres kam die starke Gebundenheit des Islams bestimmte
thnıen hinzu, worauf besonders NICOLAS  215 autmerksam machte, der
SOSar VO)]  — iınem enracınement ethnique oder ıner ethnicisation des Islam
sprach, wobei die Tatsache meınte, die heutige Verbreitung des Islams
tast ımmer ınen Stamm der eın Volk gebunden 1st. Eın Blick auf die
Landkarte zeıigt, die rTENzen der Regionen, denen der Islam
praktiziert wird, zume!1lst auch die TrTENzen VO: bestimmten Völkern oder
ammen sınd Neben solchen, die siıch bloc ZUIMN Islam bekennen, gibt
solche, die sıch ihm bis heute verweıgerten. hängt damıt ZUSAaMUMNCIL,
dieser Widerstand auch darauf zurückgeht, Mitglieder ines ammes
oder Volkes, das bisher nıcht slamisch WAar, diese Eigenheıit 2A.US pO.  S  en
Gründen, insbesondere 20. Jahrhundert, behalten wollten, SIC VO

muslimischen Nachbarn abzugrenzen. Dıese Ethnisierung des Islams kann
einerseıts eın Hindernis SCın für die Nationenbildung 1ines Staates, anderer-
seıts ist S1E aber neben den Bruderschaften eın Bollwerk eINE allumtas
sende Arabisierung oder islamische Internationalisierung, W1E S1E den muslı-
mischen Reformtheologen vorschwebt,“** die dann mıiıt iıner Nivellierung der
einheimischen okalen Sıtten und Bräuche un! dem anner des Islams
verbunden waäare.

213 NICOLAS: L’enracinement ethnique de l’islam sud du Sahara, 348, Cahiers
d’etudes alrıcaınes 18 ), 347—3177:; dieser Erscheinung vgl uch P. HEINE:
Ethnizität und Isltam. Differenzierung und Integration muslimischer Bevölkerungsgruppen,
Gelsenkirchen 1984
214 Vgl HEINE, Ethnizität, 20 und 135



In dieser Sıtuation kam dem Islam L11UT teilweıse einNne integrierende
Funktion Z bot doch mıtunter dıe Möglıchkeit, Menschen verschiedener
Ölkischer Zugehörigkeit zusammenzubringen, doch bestand gleichzeitig auch
dıe efahr, das weltweiıte Zusammengehörigkeitsgefühl der Muslime
allumfassend wirken würde, W A der Nationenbildung wieder derlich
SCWESCH wäre. PE

In den Staaten, denen der Islam die Religion der Mehrheit WAar, leistete
tatsächlich oft inen Beıtrag, die Einheit der Natıon stärken. Politische

Parteıien stutzten sıch auf ihn, beriefen siıch auf seine Lehren, insbesondere
WCI111)1 galt, die eıgene Macht legıtimieren, oder WEnnn die Gesellsc
ordnung, beispielsweise durch opagıerung des Sozlalısmus, eändert WCI -
den sollte; ewöhnlich wurde dann der Nachweis erbracht, die aNSC
strebte Anderung mıit den Bestimmungen der arıa ang steht.
Ländern WIEC Senegal, Nıger und tuüutzten sıch die Politiker auf das das
Lan:  C überziehende Netz der Bruderschaften, ihre  . politischen Ziele und
Lehren Volk bringen.  215 Im Senegal dıe Bruderschaft der
MuriIidiya sehr CHS mıt der verknüpft; gerade den Dörfern übertru-
SCH die VO: den Führern der Bruderschaft abhängigen Bewohner die
politische Mitwirkung auf diese. So wurden dıe marabouts, WIEC die einflußrei
chen Scheichs von den Franzosen wurden, noch ZUT Kolonialzeit die
pohtisch Hande  en der verschıiedenen Rıchtungen,“”® Was siıch bis heute
fortsetzt.?!? Aufgrund der besonderen historischen Entwicklung der MuriIidiya
kommt aber hinzu, gerade die Jungen Intellektuellen diese
Bruderschaft und die Marabouts sind, da eın Großteil der Landarbeiter
VO:  e diesen ausgebeutet werde.  218 TOLZ dieser Veränderungen versucht jede
politische Tupplerung heute bei den relig1ösen Führern der Bruderschaften
Unterstützung gewınnen, denn diese und ihre Organısationen dienen der
Übertragung des zentralen po.  C  en Willens der Regierenden auf die
Massen. 219

215 Beispiele Hır Senegal ÜLARKE, 236f1.; tfür Mauretanıen ‚-ERTEINY: Islamic
Influences Politics ın Mauritania, ALL BENNETT: Aspects of West
African Islam, Boston Universıity Papers frica 197 1), 208—292%3
2716 Dazıu O’BRIEN, Mourides, 264f7. Ihr ausgeprägter Sınn für die politischen und
wirtschaftlichen Realıtäten veranlaßte sS$1C 1960, sıch für den Katholiken Senghor
als Staatschef auszusprechen, Mamadou Dıa (über dessen Auffassung VO' Islam

75), der die Solidarıtät aller iıslamiıschen Staaten betonte und den Senegal
allmählich die arabischen Staaten heranführen wollte (dazu CHR. COULON: Le marabout
el le TINCE, Parıs 1981, 203,
217 ber die starke Stellung der Bruderschaften ım heutigen Senegal vgl uch

(GELLAR: Senegal. An African Nation etween Islam AAanı the West, Boulder 1982, 88{t.; A.-
DIOP: La societe wolof, 'arıs 1981, 243
218 Vgl BEHRMAN: Muslim Brotherhoods, FT CuooQ, 140f.; DIoP, Societe wolof, 244
219 Vgl dazu CHR. COULON: Pouwwvoir politique et DOoUVOLT maraboutique Senegal, bes. 164,
Annee Africaine 1971, 134—166; BEHRMAN: Muslim Politics an Development 2ın
Senegal, Journal of Modern frican Studıies 15 1977), 26 1—277, die zeıgte, die
Stellung und der polıitische Eintfluß der Marabouts der Muridiya noch immer sehr stark
ist (S. 76).



D) Islamische fundamentalistische Richtungen
Seıit dem Weltkrieg un dann verstärkt nach der Unabhängigkeit der

frikanıschen Staaten die Propaganda erjenıgen Muslime, die der
wahhäabitischen C anhängen, stark Dıese Purısten, Integristen,
Islamısten oder Fundamentalisten, W1Ee immer S1C sıch auch mögen,
zeichnen sıch dadurch dQusS, S1EC MUTr den Koran und die Sunna gelten
lassen wollen und alles andere als ketzerisch, unislamisch und ausrottenswert

betrachten, insbesondere die Bruderschaften und den Volksislam mıt seiıner
Heiligenverehrung. Sıe vertreten hierbei eine Form des puritanischen Islams,
WIEC Ägypten se1ıt Begınn des 20. Tahrhunderts VOIN den Ylama“ der
Azhar-Universität zume1st cichre spater dann VO:  - der Muslimbruder:
schaft verkündet wurde.  221 So 1st denn auch nıcht erwunderlich,
emm1ge rupplerunge: Senegal und Gambıia ihre Zugehörigkeit letzterer
oHen 222  zugeben. Für die fundamentalistischen Muslimbrüder fallen die
Schwarzafrıkaner unter die Kategorı1e der Ungläubigen dazu oben 25),
selbst WEECI11 dies nıcht EXPTESSIV verbis ausgedrückt wird:  5  „223 S1Ce mMmuUssenN also
unfer Fınsatz aller Mittel, friedlich oder jegerisch, bekehrt werden. Dıe
einheimische Religion oder, anders gesagt, dıe Kultur der Schwarzafriıkäaner
wird als Kultur der gahilıya, der vorislamischen und damıt minderwerti-
SCHL Zeıt, angesehen, also als wertlos,  224 und ist uUrcC die islamiısche
Hınzu kommt, die Fundamentalisten die Auffassung vertreten, dıe

220 Vgl LAOUST: Le reformisme orthodoxe des „Salafıya“, bes. 191, Revue des E£udes
Islamiıques (1932), 175—-224
221 Vgl dazu FORSTNER: Die Muslimbrüder FE CIB  .IE 25, Frankfturt 1984; che
Muslimbrüder wenden sich die Heiligenverehrung, die Mystik und die Orden,
die iıhren ugen unislamische Neuerungen darstellen: als Beispiel se1nAbd
al-Magiıd Muhammad A bd al-Magid: as-Süfiya fi dau al-kıtab Was-Sumnlla al-muham-
madiya, Kaıro 1984 erartıge Vorwürtfe weısen die Orden natürlich zurück, Iwa
Dr. Abu 1-Wafaä at-Taftazäanı, Oberscheich ler Sufiorden Ägyptens, (in der ägyptuschen
Wochenzeitung Ruüz al-Yüsuf Nr. 2974 110. 26),; WCI1) betont, der
ägyptische Sufismus selbstverständlich sunnitisch se1 und auf dem Boden VO)]  e Koran,
Sunna und Sarıa  < stehe. In diesem Zusammenhang darft nıcht VETSCSSCHL, den
Orden insotern uch politische Bedeutung zukommt, als S1C Präsident Husnı Mubaärak

die radikalen Forderungen der Muslimbruderschaft stärken.
222 Vgl CUuOoQ, 140, 146; außerdem NICOLAS, Dynamique, T über diese reformistischen
un: puristischen Bewegungen der AS$SOCLALLONS islamiques den Staaten Westafrikas; seıt
1979 besonders stark ım Senegal vgl COULON, Musulmans, 132
223 Statt vieler anderer Nachweise sSE1 L1UTXE auf eın Handbuch der syrischen Muslimbru-
derschaft verwlesen: Diıie Heiden (wataniıyün) dürfen nıcht ihrem Heidentum verble1-
ben, sondern MUSsSEN ZU Islam bekehrt werden:; dies 1st uch ihrem Besten, denn
die islamische Herrschaft dient dem Wohle der Menschheit (S. HAUWA!: al-Islam, Kaıro
1977, IL, 10).
224 ach Saiyıd Qutb (1906—1966), inem der tührenden Denker der ägypüschen
Muslimbruderschaft, gibt 191038 eine, nämlich die islamiısche Kultur; alle anderen selen
unwissende Kulturen, darunter uch die heidnischen w1e Indıien, Japan, Philippinen
und frika (S. a°aliım L-Lariq, Kaıro 1977]1, 8385—92, 105, 108; vgl. FORSTNER,
Muslimbrüder II, 26).
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Kolonialisten mıiıt Unterstüutzung der christlichen Mıssıonare auch die einhe!'-
mischen Sprachen und deren Stelle Englısch Französisch und
Portuglesisch ingeführt hätten. diese Lücken sollte nunmehr das Arabı

225sche treten, denn die Kolonialsprachen müßten wıieder verschwinden.
Gerade bei vielen Intellektuellen (Studenten, Lehrern, Schriftstellern, Arz-

ET Beamten Technikern) en derartige Lehren auf truchtbaren Boden 726

S1€ sınd überzeugt dieser (181 Islam tür alle auftretenden Probleme C]

LÖsung bieten könne, insbesondere SC1 der Lage, die Unterentwicklung
ihrer ander beseitigen Im Senegal erhielt diese Lehre nach 1950 unftfer
Scheich Toure*?’ (geb 1925 C111 feste Form rief ZU Kampf
Marabouts und Heiligenverehrung, Bruderschaften und magische Praktiken
auf. Diese Bewegung des „demaraboutisme oriff. nachdem Senegal die
{Jnion culturelle musulmane gegründet worden Wal, schnell ber auf das
benachbarte Gumea und die Elfenbeinküste 228 In Obervolta schlug die 1962
entstandene Communaute musulmane 1NeMN die Marabouts gerichteten
Kurs ein,  229 ebenso die 1974 Nıger gegründete Assocıatıon islamique 730 deren
einflußreiche Intellektuelle, die noch 1LINIMMNELT französischer Bildung zugene1g! L
sind gleichzeltig aber C111| Arabisıerung sind In Gambia verfolgte die
Muslim Assocziation ahnliche Ziele eute sind die Anhänger dieser puristischen
islamıschen Strömung unter den Intellektuellen des Westafrika
finden, das 11UI1, WIC die iıslamiıschen Länder der übrigen Welt diesem
Fundamentalismus ausgesetzt 1SL DıLie westafriıkanıschen Reformisten en

der Tat Gegengewicht den Bruderschaften,* und den Politikern

2253 Vgl azu cie Ausführungen über die Bedeutung des Arabischen ı frıka bei
-(JUNDI: al-“Alam al-islamı wal-isti“IMAaTr 3L YAST wal-igtima® wat-taqäfı, Kaıro 1970, 318f{.,

403
226 Fın gutes Beispiel für den reformistischen Kurs 1SE der islamiısche Katechismus, den
der Sengalese MOUSTAPHA (GUEYE (geb 193 7) verfaßte Le droit chemin dans la
islamique parfaite, Dakar-Abidjan 1977 bes 169 sıch Magıe un!
Aberglauben ausspricht)
297 Er studierte 195258 Instıtut Ben Badis Constantine/Algerıen, dessen
Gelehrte bekannt für ıhren puristischen Reformeifer; nach Rückkehr
gründete die Union culturelle musulmane Heute 1STE der Führer der Fundamenta
lısten, deren Sprachrohr die Zeitschrift Le Reveil Islamique 1SE (vg] dazu FALL La
QUeESLLON islamique Senegal la religion Ccontre l”’Etat? Le Maoıs Afrıque
229—9230 1985| 27—46 vgl uch E}WANE La monNLee du discours fondamentaliste
musulman Senegal Le Monde Diplomatique, avrıl 1985 15)
228 Vgl Aazıl MOREAU Africains musulmans, Parıs-Abıidjan 1982 266f{8.
229 azu AÄAUDOIN DENIEL: am Haute-Volte l’ehoque coloniale, Parıs-Abidjan
1978 71%€.
230 Vgl [{ RIAUD L’islam et fat Republique du Niger (1974—7981) 250

CARRE Lam el S A  etat dans le monde aujourd’hui Parıs 1982 246—-257
231 Vgl COULON, Musulmans, 1383f. Im Senegal 1SE die Macht der Bruderschaften ber

UCM weiterhin ungebrochen, WI1IC BRIEN (Suf Politics Senegal bes 131
PISCATORI: Islam the Political Process, Cambridge 1983, 122—-137) feststellte; vgl.

uch CHR. COULON: Les marabouts senegalais el l’etats, 1 74£., Le Moıs Afrıque 158
1979), 15—42; 116 Annäherung zwıischen Bruderschaften und Fundamentalisten fand



aller Staaten ist bisher gelunéen‚ cdiesen Gegensatz AUSZUNUTZE: und eın

Gleichgewicht schaffen, doch ist iraglıch, ob dies auch Zukunft möglıch
sSe1nNn wird, denn verschiebt sıch, WCCI11)1 nıcht les täuscht, das Gewicht
zugunsten der Reformisten, die VOI kurzem die Öamä‘at TDa ar-Rahmän
(Mouvement des SETULLEUTS de Dieu) gebilde haben.* Ihnen, die allein der
Rückkehr ZU1 $arıa den usweg AUS den gegenwärtigen Krisen sehen,
Zukunft alle Aufmerksamkeit gewidmet werden.

In den Staaten, denen die Muslime der Minderheit sınd, Ghana,
Togo, Elfenbeinküste, oder LIUT ınem eıl des Staates die Mehrheit
stellen, Nıger1a, öffnete sıch der Islam modernen westlichen Metho-
den, der Konkurrenz der verschiedenen Religionen mithalten
können. So mußten SIC. dıe islamiıschen Gelehrten mıt nichtislamischen
Vorstellungen 233  arrangieren, inem Land mıt islamischer Mehrheit
nıcht nötig gCWCSCII ware. In cdiesen Staaten ist der Islam oft sehr weltoffen
und international, aber dem Sınne, fundamentalistisches Gedankengut
epflegt wird, das die Junge einheimische Generatıiıon dank großzügıger
Stipendien Saudi-Arabien und Ägyptenm kennengelernt hatte. Dıe olge
ist eiNeE Betonung der C des reinen Islams,“* also WCB VO: den
Bruderschaften und den Marabouts. Junge Intellektuelle Ghanas,** die
saudi-arabischer Stipendien Medina studiert hatten, machten beispielswel-

TON|! den VO): der Tıganıya ver'!  en Islam. Dabe!i wandten S1C
sıch VOT allem die mystischen Praktiken und die Lehre, Gott
oder den Propheten dieser „sehen“ könne, ußerdem den Kult
der Vermittler be1 Gott (auliyd’) und die übertriebene Verehrung der
Scheiche und Führer der Bruderschaften. Auch warten S1C letzteren ımmer
wıeder VOI, dıe gläubigen Anhänger auszubeuten und durch die Herstellung
VO Amuletten und der Ausnutzun:! des Aberglaubens Geld verdienen.
Auch Nıger1a, insbesondere 1m islamischen Teil des Landes, ist diese

C} mıt der Losung „zurück ZU)] wahren Islam' sehr einflußreich
0837geworden.

Sowohl den Staaten mıt ıner islamischen Mehrheıt, als auch denen
mıiıt ıner Minderheit, symbohsıert der Islam für die Intellektuellen, die
durchaus VO:  e den westlichen zivilisatorischen, technischen Errungenschaften
ım täglichen Leben Gebrauch machen wI1ssen, auch die afro-asiatische

ber einıgen Bereichen S  9 insbesondere bei der Bekämpfung des Code de la familte
VO)]  - 1972, der VO): beiden Seiten als unislamisch abgelehnt wurde (S. 31f.).
232 DE BENOIST Afrique nouvelle 23 1984, 14: 1984, 15
2338 Vgl. die Saria-Diskussion 1978 Nıger1a CLARKE, 249f.; (LARKE LINDEN, Islam
ın Modern Nigeri4, 8 1417.).
234 Bemerkenswert sind die N:  J} Beziehungen der muslimischen Intellektuellen
OogOS und Dahomeys Ägypten (vgl. CuoQ, 235, 249)
235 Beispiele für Nigeria bei (CLARKE, 247, 248; vgl. diesem Sachverhalt uch MONTEIL,
Islam NOLT, 2718 FROELICH, NOLTE, 274f7.
286 Dazu HISKETT: The ‚Community of Grace anı 2Es Opponenlts, the ‚Rejectors‘, 130f.,
frican guage Studıies 17j Q9—14
237 CLARKE LINDEN, Islam ın Modern Nigeri14, 75



rüderlichkeit und die weltweite Solidarität Kampf den Imperi1alıs
I11US und den Neokolonialismus, deren S1C sowohl den Westen als auch den
sten bezichtigen S1Ee stilisıerten den Islam, ohne diıe tatsac.  en
rehg1ösen Fundamente weıter hinterfragen, ZU Instrument des Fort-
schritts und ZUT Garantıe der staatlichen Unabhängigkeit hoch

C} Islamische gemäßigte Strömungen
Es sSind jedoch durchaus bstufungen auch erhalb der Retormbewe-

SUunNng konstatieren, wobe!l gesellschaftspolitische und Öökonomische Schwer
punkte oft die Einordnung bestimmen Nachfolgend WCel Beispiele

das Cu)!| ZC1IEL, WIC ehemals r marxistisch sozialistischer
Politiker den Islam SC1HN1C Dıenste stellte: das andere auf. WIC
Wirtschaftswissenschaftler den Islam als rauchbar für die UÜberwindung der
gesellschaftlichen und ökonomischen Krısen sıcht

ährend (Gumea unter SEKOU TOURE gest 1984 durch die 'arliı
emocratique uinNeen och der Zeıt VO: 1959 bıs 1961 nach gut-
scher Manıer jede Religion zurückgewiesen und verfolgt,“”® ußerdem der
Panıslamismus und der Panarabismus als reaktionär und rassıstisch denun-
ziert worden waren,“* trat 1977 plötzlich Umschwung © als sıch OURE
selbst dem Islam näherte und ihn dann voll die Dıenste PCETMANCN-
ten Revolution tellte 240 Marxistische Ansätze und islamische Lehren wurden
bunt emischt der Islam als vollkommene eologie dargestellt Religion,
Revolution und Volk wurden als FEinheıit gesehen, denn die Revolution des
Volkes Zze die erte des Korans die Praxıs OURE suchte nicht Liwa
die Unterstützung der Bruderschaften, denn ihnen sah CI Ja politische
Reaktionäre, ıielmehr die der islamischen Reformisten, die ıJENC i}€
fEe‘:  5 Über die nion Culturelle Musulmane sollten die ussagen und Ziele der
Parteı unter das Volk gEDTAC| werden, doch kam der Parteı und ihrer Art
der Auslegung auf jeden Fall der orrang Z WIC sıch daraus ergı
TOURE teststellte, der Koran und SC nha| LUTLE AUS den Verhältnissen
der Zeıt, denen gerade lebe, verstanden werden könnten Von den
ach rückwärts lickenden Fundamentalisten, die die Verhältnisse der Früh:
ZEIL des Islams als wıederherzustellendes Ideal lobpreisen, unterschied sıch
SC1N1C Lehre doch wichtigen Punkten, etwa WC) forderte, der Islam

die Jeweilige Zeıt transpomert werden und die wahre, gerechte und
PTFOSTESSIVEC Gesellschaft der der Islam die Bedürfnisse des Volkes erfülle
und als Instrument Diıenste desselben stehe, TSL noch erarbeitet
werden während bei den streng en ertretern der Islamisten i} gerade
238 Sowohl die Christen als uch der Islam insbesondere der Maraboutisme) wurden
heftig angegriffen (dazu ( G uinea. The Mobilization of a People, Ithaca-London
1977 239 234)
239 Nachweise bei CuooQ, Musulmans, 164f£.
240 Als Beıispiele SCICN folgende Veröffentlichungenn TOURE: "islam SETULCE
du peuple, Conakry 1977, bes. 35 107{f£., 192 ders. De la philosophie politique el sociale de
[islam, Conakry 1982, 27 28



umgekehrt 1st und nach ihnen eINeEe Modellgesellschaft bereıits einmal unter
dem Propheten bestanden habe und 11UI: wıeder hergestellt werden mMUuUSSEe,
wobei die die Gesellschaft regelnden Gesetze Ja alle vorhanden selen un L1L1IUT

angewandt werden müßten Im übrıgen legte sıch SEKOU OURE nıcht exakt
fest, seine Ausführungen, die der Werktätigen aller Welt
könnten sıch Islam materlalısıeren, durchaus VOI den ehrwürdigen
Scheichs der Azhar-Universität Kaıro konnte, als dort anläßhch
der Entgegennahme der Ehrendoktorwürde über die pohitische und soziale
Philosophie des Islams sprach.

Ebentalls NEUC Methoden be1i der Behandlung und LÖsuUuNg der anstehen-
den politischen und wirtschaftlichen Probleme seines Landes verlangt MAMA-
DO'!  C DIA, Wirtschaftswissenschaftler und früherer Premiermmnister Senegals
), VO! Islam. Er unterscheidet sıch €1 VONN den Fundamentalı-
sten dadurch, me1ıt, cdie heutige Welt dürfe ıcht durch islamische
Vorschriften eingezwängt werden, vielmehr en cdie islamischen Lehren
progressive Lösungen In der Vergangenheit sSe1 der Islam, dessen
Leistungen durchaus verteidigen weiß,**' degenerıiert ZUX Religion der
Kaufleute, der ausbeuterischen Bruderschaften und Marabouts, während
doch Wirklichkeit en unıversaler Humanısmus, der das Verhältnis der
Menschen (sott regele, sSE1. DIA, der sıch selbst als Sunnıten einordnet7242
betont die tietfen Afhinitäten, die zwıischen der afrıkanischen ultur und dem
Islam bestünden,** weshalb diese die beste Religion für Afrıkaner sel, doch
sSE1 leider der Zeıt des Kolonialismus völlig degenerlert worden, se1 eın
islam colonise und islam hrotege geworden,“““ noch schlımmer als der Kolonialıs-
I11US, indem alte afrıkanıische emokratische Strukturen aufgelöst habe
Das Ziel des islam NOLT MUSSE nunmehr seın, diese erworbenen apı
stischen Zuge der Ausbeutung abzuschaften, sıch von ihnen befreien und
sıch wıieder islamısıeren, denn der NCUC, die Sarıa beachtende Islam sSEC1 die
Religion der Entkolonisierung und der Unabhängigkeit, befreit VO' kolonia:
len Verhalten des Kleinbürgertums.“*”

Als Wirtschaftswissenschaftler fühlt siıch 1 )IA VO' der islamıschen Wiırt-
schaftslehre**6 SCZOSCH, insbesondere VO) der der Muslimbruderschaft,**”
ohne S1E jedoch zıtıeren. Sıe verbietet das Zinsnehmen, gebietet die
Solidarıität der Gläubigen und das osengeben (zakät) als EINZIS zugelassene
Steuer. Dıese ursprüngliche islamische Forderung, die durch den Islam der

241 { )iA: Islam, societes africaines el culture industrielle, Dakar 1975,
242 DIA: Islam el les Civilisations negro-africaines, akar 1980,
243 DIA, Civilisations 6717.,
244 DIA, Societes, 88; ders F'ssat 50r l’islam, tOMEC IL: Socio-anthropologie de islam; Dakar
1979, 118, 123
245 DIA, Societes, 08
246 Dıeser Wirtschaftslehre wıdmet DIA ınen großen 'eıl des 11 seines ‚Essal $27Tr

l’islam
247 EeiINE Bewunderung für die Muslimbruderschaft wird der Stelle deutlich, der

schreıibt, iıhr se1l gelungen, das Bewußtsein der Muslıme entwickeln (DıiA, Societes,



Zeıt des Kolonialısmus, aber auch uUrC die islamiıschen Rechtsschulen
verdorben“® oder verwasser! worden riıngen I[)DIA nach Cı yse,
die der Methode marxiıstisch ennt 249 wobei sıch aber VO)]  en anderen
Inhalten des Marxısmus distanzıert iner Planungstheorie auf demokratı
scher und PTFOSTCSSIVCT Aasıs der Gegensatz dazu ISE für ıhn autokratisch und
bürokratisch“*”

Hınsıchtlich der Reglierungsform 11165 islamiıschen Staates unterscheidet
sich DIA sehr wohl VO  . den arabıischen Fundamentalısten, da Gegensatz

diesen auf autochthone Strukturen zurückgreiten 251 ] ihnen
distinktives er. des islam TLOLT sıeht das ihn abhebt VO: islam oriental

und VO! islam maghrebin Er me 1nt die Herrscher der westafrıkanıschen
Sahel One hätten, FCBHICTEN können LEL Gleichgewicht ZW1-
schen den islamischen Vorschriften und den traditionellen einheimischen
Werten suchen IL1LUSSECI1 WAas inNeTr SCWISSCH äkularısierung ge habe,

Umstand der dem schwarzen Islam erleichtere, C] laicite de etat
hinzunehmen C111 Forderung, dıe den Aussagen der arabischen unda:
mentalısten, die keinerlei Irennung zwıischen Religion und aal din
1la) zulassen, als ketzerisch erscheinen muß DIAS ehre gipfeltSC
den 252  Aussagen, für den gläubigen Muslim keine Irennung VO:  -
Modernität und Glauben geben könne, die Dogmatik nıcht überbewertet
werden dürtfe, der Gesellschaft nıcht 1nen orthodoxen
Moralismus predigen solle, da S1IC Ja nıcht A4US NgE. bestehe, aber S1IC auch
nıcht dem bloßen Mat ralismus ausSetzen könne, vielmehr ebe SIC 111er
dialektischen Bipolarıtät wobei darauf ankomme, annehmbare
Lösungen erreichen und klar machen, die Ziviılisation für den
Menschen emacht SC1 und nıcht umgeke Tt.

Derartıge Aussagen OBC) das Interesse frikanischer Intellektueller
Islam erwecken, die VOoNn DIiA geforderte Diskussion aller der
Bruderschaften, der Fundamentalisten und der Nichtmuslime ermöglicht
werden kann doch enttfernen S1IC mıiıt Sıcherheit VOIN den S trengen
arabischen Fundamentalisten 253

248 Dies 1SE C111 typische Auffassung der Muslimbruderschaft vgl FORSTNER, Muslimbrü-
der II
249 Noc. den 50er Jahren WIC Senghor 1nenNn afrıkaniıschen Sozlalısmus,
der ZWAaT durch marxiıstische Methoden begründbar SCIH, der aber nıchts habe
mmııt dem Kommunısmus sowjetischer oder chinesischer Prägung (vgl UNSER Intelli-
SENZLA UN Politik Senegal Aachen 1971 Eıne eindeutige Hinwendung ZUI)
Islam erfolgte TSt später!
250 DIA, Fssat II 153 ber die islamıschen Planungstheorien vgl JENHAUS Islam
und moderne Wirtschaft Graz-Wıen-Köln 1982 bes 16ff.
251 Zum Folgenden 1A, Civilisations, ] 18{ft7.
252 DIA Civilisations, 150f.
253 Das brachte den Dominikaner und Aifrıkaspezialisten MOREAU (Africains musul-
INLA dazu, DıA 111611 vielversprechenden Vertreter des afrıkanisch-
islamischen Geisteslebens sehen



d) Vertreter einer Säkularisierung
Verglichen mıiıt der sehr weıt verbreiteten Betonung der Religion, insbeson-

dere UrC. die islamische Seıte, sind lejenıgen afrıkanıschen Intellektuellen,
die sıch für eINE Säkularısıerung aussprechen, recht selten, denn allzıu stark ist
inzwischen die Strömung erjenıgen, die lauben, auf iınem D  reli  g10sen
Fundament islamıisch, christlich oder sonstwlıe afrıkanısch lasse sıch eın
Staatswesen aufbauen selbst eine anTangs marxistische Staatsparte1 WI1EC
die Gumea rte eINE entsprechende Kursänderung auf den Islam
durch, W1EC WITr esehen haben) Dıiese schwache Position der ertreter ıner
laicite ist sıch unverständlich, da doch Westafrika während der
französıschen Kolonialzeit eine durchaus antiklerikale Tradıtion (S. ben
55) vorhanden War und zahlreichen Afrıkanern UTrC. französische Gymnası-
ehrer und Professoren, die oft Freimaurern nahestanden, äkularistische
Anschauungen nıcht Iremd bleiben konnten. diese nıcht Wurzeln
schlugen, lag daran, WwI1e€E ENOIST‘  254 meınnt, die Idee der laicite talsch
verstanden worden sel. Man habe nämlıich geglaubt, der etat laic ware eın
Staat, der die Religion bekämpfen oder, bestenfalls, ignorlıeren würde, WAas,
WIE viele Aftfrıkaner menmten, die Übernahme westlicher erte ohne Czug
auf die einheimischen Realitäten bedeute und die erstörung der Religion
bringe, selbst WCI1 S$1C selbst nıcht mehr praktizıere, ihnen vielmehr
NUTr eiNE erkörperung der eigenen frikanischen ultur sehe. Denn selbst
dıejenıgen, die unter dem FEintluß atheistischer Ideologien oder sonstiger
Weltanschauungen sıch ıner Religion entfernt aben, neıgen dazu, ihre
einheimischen relig1ösen Traditionen dann verteidigen, wEenn S$1C S1Ce uUrC.
westliche, insbesondere nach Neokolonialismus schmecke: Überfremdung

efahr sehen. Dıiıes wird, neben der ansons überall anzutreffenden
afrıkanischen Religjosıtät, auch dazu beigetragen aben, Westafrika
dasselbe Mißverständnis auftrat, Ww1e den islamisch-arabischen Staaten,
denen der Begriff Säkularısmus (almäniya) auch immer mıt ttlosigkeıit und
Unterdrückung der Religion verbunden und deshalb als Hauptfeind des
Islams betrachtet wird.  255 Fuür eine Säkularısıerung seiner wahren Bedeu:-
tung, nämlich für eiINeE Irennung der Gewalten iıner Gesellschaft und
inem aat, wobei der oder den Religionen gEWISSE Bereiche zukommen,
denen siıch der aal nıcht einmischt, Ja denen SOSar Raum bleibt für ınen
rehg1ösen Pluralismus,  256 finden siıch kaum anger unter den Intellektuel-
len, die dies würden. Fıne rühmliche Ausnahme ist der der
Uniyversite de Parıs I ehrende Protfessor MAURICE ÄHANHANZO GGLELE, der
SC.  C 11UX eINE r1gorose Anwendung des Prinzıps der Religionsfreiheit, der
Gleichwertigkeit der Religionen und der Irennung VOI)l Religion und aats-
gEW. garantıere das soziale Gleichgewicht ıner afrıkanıschen Gesell:

254 DE BENOIST Afriıque nouvelle 1984, 15
255 Vgl dazu FORSTNER: Die Muslimbrüder II, 28 mıiıt weiterführender iteratur.
256 Vgl. dazu LUHMANN: Funktion der Religion, Frankfurt 1977, 937
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schaft.?*? Zwar 1SE der erzeugung 258 der Islam den Afriıkaner nıcht
entwurzelt und das Christentum der ergangenhe1 CNSC iındun
SCH den Kolonialiısmus SC ze1gt habe, weshalb nach der Erringung der
Unabhängigkeit C117 Afriıkanisierung der Kiırchen notwendigerweise habe
erfolgen INUSSCIL doch betont CI, die Religion Privatsache SC SOo. und

der aa nıcht C] bestimmte Religion fördern oder Bar ofhiziell
bevorzugen dürte. Da der afrıkanischen Gesellschaft C111} Irennun der
politischen und religiösen Gewalten überhaupt nıcht Iiremd sel,  259 sollten die
gegenwärtigen Mächte dieses wertvolle rbe relig1öser Toleranz und
Meinungsfireiheit nıcht SCHLH18 achten, vielmehr fördern und respektieren
kurzum UNE veritable aicite aınführen die aber die relig1öse Neutralıität des

SStaates bedinge
Mag SCH1, tatsächlich intellektuelle Kreise afrıkaniıschen Staaten CUl:'

derartıge Säkularısierung €  en würden, aber gewiß nıcht die islamiıschen
Modernisten und Fundamentalıisten, dıe auf jeden C111 islamische
Republik ohne Irennung VO:  - aa und Religion anstreben

iınen Fall VO:  — Synkretismus ML gleichzeitiger Ablehnung LE Säkuları
C stellt der ostafrıkanısche MBITI dar der dem Islam vorwirtft
habe nıchts ZUL Bereicherung der afrıkanıschen Religiosität beigetragen,
verkörpere vielmehr rehg1öse Starre, außeres Rıtual und verknöchertes
Rechtssystem; auch SC1 außerstande, moderne Probleme lösen oder sıch
heutigen Bedürtnissen 3IIZ\1PB.SSCII 261 Das Missionschristentum das ‚War
bewußt den Versuch unternommen habe, die menschliche Not den
Elendsvierteln lindern, VEISARC bentfalls vielen Bereichen, wa
angesichts der Probleme der Sexualıität des Alkoholismus und der Rassendis
ınıerung (S 352) Dıe tradıtionelle afrıkanische Religion ommt bei
auch nıcht ungeschoren WCS); obwohl S1IC } uch ZU) Gegen
stand E wohlwollenden Untersuchung emacht hat denn tehlten ihr
gelehrte Vertechter, die ihre Inhalte darstellen und für C111 Modernisierung
des Gehalts und der Ausdruckstormen SOTSCH könnten, 1LINMeEeTr die
Geftfahr bestünde, S1IC das Geheimkultartige absänken angesichts der
wachsenden Schwierigkeiten durch Verstädterung, Verslumung und Land
flucht 353) ehnt auch den Säkularısmus ab da dieser
entweder der pitalistischen Ausbeutung der der kommunistischen nter
drückung treien auf lasse Nur die Religion könne die Würde des Menschen
als Individuum und eatur Gottes MIL körperlicher, und seelischer
Dımension siıchern 353)

MBIıTI verwendet den Ausdruck Kontaktreligion die darın bestehe,
Mensch nıcht als widersprüchlich ansıeht NCr Mischung Aus Glauben

257 (SLELE Religion, culture et politique Afrique ‚y Parıs 1981 1938
2538 (GLELE, 38r 86ff. 0747.

(SLELE 509f.
260 (GLELE, 1992 19%
261 MBITI Afrikanische Religion und Weltanschauung, Berlin 1974 2325 227 352



und Prax1ıs zweıer der mehrerer Religionen anzuhängen” S 354)
Er vertriıtt SC ınen Synkretismus aller Religionen, der einzelnen
Menschen Moral und begründe und Wertmaßstäbe eLtZz! eINE
Durchdringungsrehgion entstehe, die das Leben des einzelnen und der
Gesellschaft forme (S. 2356) MBITI hat ‚Wal als Chriıst eINE Vorliebe fr das
Christentum, denn ULr dieses biete den Menschen durch das Vorbild ESUS
Christus eın außerordentliches, absolutes und zeitloses Leitbild, doch da WITr
noch weıt VO: der erwirklichung dieses Zieles entfernt sınd, fordert eine
Koexistenz der Religionen, „mussen das Chrıstentum, der Islam, dıe der
Tradıtion verhafteten Religionen Afrıkas OWI1E die übrigen Religionen und
Ideologıen weiterwirken, ihren eigenen Fortbestand und das Überleben
der Menschheit gewährleisten” (S. 2357)

Anders als (GLELE; der EeINE Koexistenz der bestehenden Relhigionen einer
säkularısıerten Umwelt fordert, verlangt MBITI für die Gegenwart eIne
Koexistenz der Religionen, die gleichwohl überwıiınden UrC.| iınen
Synkretismus derselben, ohne aber eine säkularisiıerte Gesellschaft schaft-
fen.

e) Revitalisterung der afrikanischen Traditionen
Konfrontiert mıt Christentum und Islam, mıit Kolonialısmus und Imper1a-

lıismus, und angesichts des Übergewichts der Weltzivilisation, die auf westli-
her Technik und Naturbeherrschung beruht, etzten auf afrıkanıscher Seite
bei vielen Intellektuellen Verteidigungsversuche e1Nn, die das eıgene elbstbe:
wußtsein stärken und den Kampf das kulturelle Überleben erleichtern
sollten. Dıes verbunden mıiıt ınem Rückgriff auf die eigene afrıkanische

262Kultur, ein Vorgang, der beispielhaft der Lehre VOIN der ne'gfi'tude
ıllustrieren ist.

Der 1906 geborene Senegalese LEOPOLD SEDAR SENGHOR,  263 französısch gebil
det und mıt höchsten akademischen gen ausgezeichnet, suchte das
wahre Afrikanertum der Vergangenheit des schwarzen Kontinents. Negrı1
tude ist ıhn VOT allem die Weigerung, sıch der westlichen ultur völlig
auszuliefern, wobel aber nıcht abstreıtet, ‚uropa den Fortschritt
geDTraC L habe; ITOLZ der chäden für dıe negro-afrıkanische ultur hätten
Islam und Christentum geistige, der modernen Zeıt mehr als die anımıstı-
schen Vorstellungen entsprechende Werte als TSatz geboten. Diese beiden
Religionen müßten 11UI1 ber den gegenwärtigen afrıkanıschen historischen
und soziologischen edingungen angepaßt werden, muüßten negrifiziert WECI-

262 Dazu KESTELOOT:! Les BCTLUALNS NGLTS de langue francaise: NALSSANCE UNE litterature,
Bruxelles 1963, bes. 110ff., 298ff.: über die Wurzeln und die historısche Entwicklung
vgl uch GEeISsSs: Panafrikanismus. ZUr Geschichte der Dekolonisation, Frankfurt 1963, 243ff.
Wichtig als FEinführung ist (: WAW: L’Afrique des africains. Inventaire [a negritude,
Parıs 1964
263 ber ihn (SROHS: Stufen afrikanischer manzıpalion. Studien ZUM Selbstuverständnis
westafrikanischer Eliten, Stuttgart 1967, 183f.; über SENGHORS politischen Werdegang, der
ast alle möglichen Richtungen durchlief, GEeISs, Panafrikanismus, 24



den.  264 GROHs,*® der sıch mıiıt den verschiedenen Dé:nkern der Negritude
SENGHOR, ÄIME CESAIRE, ÄLIOUNE DIoP, LEON DAMAS und viele andere

befaßte, stellt eINE gEWISSE Ambivalenz fest, dıe darin besteht, eimerseıts
Z.U)  _- Revolution den Kolonialısmus und die westliche Kul: aufgerufen,

andererseits aber ZUT Zusammenarbeit mıt len Rassen und Völkern
aufgefordert wird. Dıe Negritude War das Produkt der Entiremdung
VO:  - Intellektuellen,*® die Izu Kontakt mıiıt der westlichen ultur
getreten 11. Nach dem Weltkrieg wurden negritude und african persona-
lity Begriffe, die den Widerstand die westliche Überfremdung und die
kolonmnalistische Herrschaft eschrieben Heute, nach Jahrzehnten der Unab-
hängigkeit, werden diese Begriffe VO:  - vielen Intellektuellen*®? als wen1g
kosmopolitisch und sehr rassıstisch*®* abgelehnt. MONGO BeTtI“®® geht SOSar
sowelıt, S1E als neokolonialistische eologie denunzieren, da die Lehre VO  -
der Negritude dazu führe, alte, inzwıschen überholte Tradıitionen und Sıtten,

264 Vgl. GROHS, 198
765 (GROMHS, 200.
266 In der hauptsächlich literaturwissenschaftlichen Problemen gewidmeten Abhand:
lung „Negritude. Fine kulturelle manzipationsbewegung ın der Sackgasse?“ Göttingen 1983,
vertritt YABA die einung, der Lehre der Negritude se1 hauptsächlich darum
SCHANSCH, der afrıkanıschen Elite angesichts der Kolonialmacht uCIH kulturellen Stolz

geben; nach der Unabhängigkeit se1 S1Ce ber eiINe Sackgasse geraten, da der Czug
den Massen sowohl n der Sprachprobleme, als uch n mangelnden

Praxisbezugs nıcht hergestellt werden konnte 128)
267 Vgl dazu KAMPHAUSEN: Kritische afrikanische Stimmen ZUT Negritude, bes. 58ff.,

GROHS Hrsg) Theoretische Probleme des Sozialismus ın Afrika, Hamburg 1971, 53—74
Dazu uch TıBıs E  tik „Romantische Entwicktungsideologien ın Afrika. Antündustrialismus
als Alternative“ (ın Blätter für deutsche und internatiıonale Politik 15 1978], 538-552,
645—656), der zeıgt, durch SENGHOR der ınst progressive Charakter der Negritude
Ww1e ın CESAIRE verkörperte, eıne postkoloniale Klassenherrschaft verwandelt
wurde, W as auch der dauernde Verweıls SENGHORS auf den Sozialismus nıcht verschle:i-

könne (S. 548f1{7., bes. 550).
Es bestanden erstaunliche Gemeinmsamkeiten mıt dem Natıonalsozialismus; die

frühen Vertreter der Negritude gefielen sıch inem Antı-Intellektualismus, berausch-
ten sich afrıkanıschen Mythos VO!  - Blut und Boden und tführten Krıeg die
westliche Ziviılisation (vgl. die Nachweise bei GEISS, Panafrikanismus, 249). Frst die
Errichtung der nationalsozialistischen Diktatur und ihre schrecklichen Folgen brachten
dann eInNne Ernüchterung und Hinwendung ZU) Humanısmus, WIEC SENGHOR heute
vertritt. uch für KUMERLOEVE!: Negritude und afrikanische Kultur, Wentorf/Hamburg
1972, 129, 156, 175f. ist die rassısch-biologische Dımension der Negritude SENGHORS,
die letztendlich eın ultureller Natiıonalismus sel, nachweisbar.
269 BETI Identite et tradition, 1 218;; MICHAUD (Hrsg): Negritude, traditions el
developpement, Bruxelles 978 uch MBITI (Afrikanische Religion und Weltanschau-
UN, Berlin bezeichnet S$1e als Ideologie Iremden Ursprungs und siıcht ihr ınen
Orientierungspunkt für die zahlenmäßig nıcht 1s Gewicht fallende Elite besonders der
iranzösischsprachigen Völker Westafrikas (S. 345), SCHAUSO W1E das Schlagwort der
afrıkanıschen Persönlichkeit, die die AÄußerlichkeit des Schwarzseins mythisch umwabe-
I' ber „Afriıka ist größer als der Mythus des Schwarzseins“* 347)



Polygamıe, verklären und als unantastbar erklären. Das verhindere
dıe Fortentwicklung der afrıkanischen Gesellschaft und diene etzten FEndes
Ur den Interessen der Neokolonialıisten. Vielmehr MUSSE der eigenen
Vergangenheit kritisch gegenüberstehen, denn eine Gesellschaft dürte m'cht_
stagnıeren.

Derartige Gegner der Doktrin der Negritude hat ımmer gegeben. Nicht
191028 die überzeugten Muslime‘  270 traditionell oder damentalistisch Oder
die verwestlichten Technokraten S1E und S1C als
rückständige Romantik ab, sondern auch bei den Vertretern der Linken
Marxısten und Sozlalısten wiıird s1€, da der Entwicklung ZU) Fortschritt
ım Wege, abgelehnt. ES se1l hıer L11UTr SEKOU TOuURE‘  271 (1922—1984) annt, der
schrieb „la negritude peut definir ’ Africain el CI1ICOIC MO1NS l’Afrıque”.
Diıese Lehre gründe vielmehr auf iınem alschen historischen Ansatz, der das
rrationale der afrıkaniıschen Kultur betone und dıe Unterdrückung festmaue-
I S1E stelle ınen defaitisme ‚deologique da vertreten VOI1 gewıssen philoso-
phes desafricanises,“"” die dem Kolonialiısmus auf den Leim SCHANSCH seien und
iıner rassıstischen eologie anhıngen, die die gesamten menschlichen
erte gerichtet sSE1.  274 Anders als bei SENGHOR und ‚ESAIRE MUSSE die
hersonnalite africaine nıcht wiederentdeckt werden, indem sıch der
Vergangenheit und der Tradıtion zuwende, sondern S1C mMUSSsSeE der
klassenlosen und solidarischen Gesellschaft TSLE noch ntwickelt und verwirk-
lıcht werden. 275

Hinsichtlich des Islams die ertreter der Negritude anfangs sehr
zurückhaltend. SENGHOR, selbst atholischer Christ, schätzte W1C das
Christentum als ertreter des Monotheismus sehr hoch und tTat für eiINE
Kooperatıon eE1N, da ınen gemeınsamen Feind, den atheistischen
Materialismus, bestehen müßte.?*’® Im übrigen unterschied SENGHOR, dessen
Schriften ‚WarTr VO!  — umtassender abendländischer ung und Belesenheit

277
ZCUSCNH, doch insıchtlich des Islams weniıg Profundes erkennen lassen,

270 Ablehnend spricht sıch uch der nıgerlanısche Historiker “Izz AD-DIn GCUMAR MÜüsA
al-Islam wa-Ifriqiya, S al-“Arab wa-Ifriqiya, Beirut 1984, 6786 ‚uS, der meınt, die
nigritiya oder falsafat Az-Zangiya se1l lediglich eine Reaktion der Westafrikaner auf den
Im erl1alismus BCWESCHL; ebenso die Bewegung der Sahsıya ifriqiya (african personality).
271 ber ihn (GGROHS, Stufen, 188t£.
272 TOURE: La revolution culturelle, Aufl., ent 1972, 130, 131
273 TOURE: L’Afrique et la revolution Conakry), 1966, 188
274 Vgl die Aussage TOURE, L’Afrique, 191 negritude n est Qu«c l’expression
une depersonnalısation, d’ıme alienatıon des valeurs humaines des hommes PCau
noire.“
275 Vgl die Charakterisierung bei (GROHS, Stufen, 192
276 Vgl SENGHOR:! Liberte (3 Bde., Parıs 1964—-1977), L, 205 Der Biographie A U der
Feder VO: F HYMANS: Leopold Sedar Senghor. Edinburgh 1972, ist über dessen
Verhältnis Z.U) Islam kaum Etw.: entnehmen: habe lediglich aus politischen
Gründen mıt den senegalesischen Marabouts zusammengearbeitet (S. 168).
A SENGHOR, Liberte, IL, 108 zıtıert Zusammenhang mıt den Menschenrechten die
Musliımbruderschaft und deren großen Vertreter, den Juristen “ABD AL-QADIR "AUDA
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zwıischen Negritude und arabite NI1C. arabisme, der politischen und nationalı-
stischen Ausprägung des Arabertums), doch stellten S1E keine Gegensätze dar,
sondern ergänzten siıch und trugen als africanite ZUT politischen Einheit
Afrıkas bei.*”®

Diıeser Kompromıiß ist aber L11UX sehr obertflächlich; Grunde ist dıe
Negritude en ausgesprochenes Hındernis für dıe Verbreitung des Islams,
denn S1C sicht eine Religion, die W1EC das Chrıistentum VO:  ( außen
und deshalb siıch abzulehnen 1Sst. Auf der anderen Seıite etrachten die
islamischen Fundamentalisten dıe Negritude als typısch vorislamische Unwis-
senheıit (gahiliya), die überwunden werden 279

Neben den ertretern der gem.  1  en Form des Rückgrifis auf die eigene
anısche Vergangenhei aber auch radikalere Denker auf, die
nachzuweisen suchten, die afrıkanische Kultur die Mutter aller
turen gewesen sel1. Ahnlich W1EC auf islamiıscher Seıte jahrzehntelang der
Versuch gemacht wurde, den Nachweis hren, die westlichen
Zıviılısationen, dort insbesondere die Naturwissenschaften‚ ım runde
CNOMMINECIN LUr auf den islamischen Kenntnissen des Miıttelalters autbau-
ten,*® wurde EINE afrıkanische ultur als Vorläuterin er anderen
Kulturen, EINSC.  eßlic des Islams, konstrulert. Fın utor w1e ‚HEIKH AÄNTA
DIOPZBOZ (geb 1923; gest. kommt dem Ergebnis, die

(unter Nasser 1954 hingerichtet). ES 1st fraglıch, ob Senghor sich mıt der Muslimbruder-
schaft ernsthaft betfaßt hat:; immerhın zıtıert BERTIER: L’ideologie politique des freres
musulmans, Les emps Modernes, sept. 1952, 54 1—556, der die Lehren “AUDAS kurz
darstellte Lehren, die fundamentalistisch sind, gleichwohl VO! orthodoxen Islam oft
eträchtlich aıbweichen (zur Ideologie der Muslimbruderschaft FORSTNER, Muslim-
brüder I, IBEDO-ILXTE 25, Frankfurt 1984 Es ist ber bedenken, Senghors
Berater Islamfragen MOUSTAPHA (CISSE War (lange Zeıt senegalesischer Botschafter
Kaıro mıt hervorragenden Kontakten ZUT Muslimbruderschaft, dann, bis VOT kurzem,
Botschafter Saudiarabien), der gleichzeıltig als Generalsekretär der Federation des
Assocıiatıons Islamıques du Senegal, die dıe Regierung unterstützt, funglerte (dazu vgl.

MAGASSOUBA: L’Islam Senegal, Parıs 1985, 60 und 126).
278 SENGHOR, Liberte, 1L, 105, 150
279 Vgl dazu NICOLAS: Dynamıque de l’*islam sud du Sahara, Parıs 1981, 80, 59, 9%
280 S50 werden eLwa, eın Beispiel Aus dem Alltag geben, ägypüschen
Schulbüchern dıe technischen Errungenschaften der frühen europäischen euzeıt auf
das arabıische Erbe zurückgeführt (S. P. ANTES: Die Darstellung des Christentums ın

ägyptischen Schulbüchern Uon 981/82, 1 Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft 67 1983]1, 1— 8).
280a Im Mittelpunkt VOI1 DIOPS Theorie stehen „La realite negro-egyptienne und S  2  unite
culturelle negro-africaine“, die sıch über Jahrtausende hinweg erhalten und die anderen
Weltkulturen beeinflußt haben, S1C} ber deutlich VO] indo-europäischen Denken
unterscheiden. Eıne Würdigung der Arbeıten Diops, der sıch Marxıst und Rationalıist
nn und für seine Methode iın Anspruch nımmt, ımmer VO den Tatsachen
auszugehen, finden sıch bei IH. Ö(OBENGA: Methode el conception historiques de Cheikhh Anta
Diop, 1n Presence Africaine 74 1970), 23—928 Für alle Vertreter dieser Rıchtung steht
cdie Realıität der negro-ägyptischen Kultureinheit Afrıkas heute absolut est. Linguistisch



altägyptische Kultur C111 Negerkultur*” SCWESCH SC1 und etzten Endes
die griechische, römische, islamische, abendländische ultur nıchts anderes
als CM Fortentwicklung der afrıkanıschen der zumındest ohne deren
Errungenschaften nıcht denkbar SCWESCH SC1 289 DIOP, der den Umfang der
Islamısıerung Westafrika und die islamischen Zentren der elehrs:  eıt]
nıcht leugnen und will sıecht Islam C111 relig1öse Superstruktur 283 die
aber NULr deshalb möglıch SCWESCH SC1 und sich habe ten können, weiıl die
metaphysische rundstruktur vorhanden SCWESCH SCIH, denn auch dıe arabı-
sche Halbinsel SC1 1nNnst VO:  - der schwarzafrikanischen Kultur beeinflußt

284BEWESCH
Christentum und Islam nıchts anderes als dıe ortsetzung des alten

schwarzafrikanischen Monotheismus SCWESCH 285 Durch diese Umdeutung

1SE dies für SIC ebentalls nachgewiesen, wa durch Vergleiche Wolot Altägyptsch
Bantu — Altägyptisch und dergl. mehr. ach A* ()BENGA!: Pour WUTLE nouvelle histoire, Parıs
1980, gibt nunmehr innerhalb der „Jamille ‚ST0-egyptienne“ folgende Sprach-

egyptien pharaonique, copte, couchitique, nilo--saharien, pl bantu, benin,
oudanais ESs hat den Anschein, als ob diese Theorien und diese Gliederung nıcht die
Aufmerksamkeit und Anerkennung der Afriıkanıistik gefunden hätten, denn auf diese
behaupteten Verwandtschaften WIT! nıcht CINSCHANSCH, ELW. bei HEINE (Hrsg)
Die Sprachen Afrikas Hamburg 1981
281 So frühen Werk 'ations NESTESI et culture, Parıs 1954 bes 1 1947 248 253
dann 1LININET wıederhaolt Anteriorite des Civilisations NEDTES Mythe verıle historique?
Parıs 1967 927{1 2168 Er stieß natürlich auf großen Widerstand bei den Agyptologen
und Ethnologen, doch scheint zahlreiche Anhänger haben die
nıcht umhbhın konnte, Theorıie dem großen Werk General istory Vol
{1 Parıs/London 1981 27—57 viel Platz 1NZUTAaUTMNCIM für den Aufsatz rigin of
Ancient E gyptians Der Historiker ] ZERBO istoire Afrique Parıs 1972 OTE
1S5T dieser Hinsicht viel zurückhaltender
282 tranzösıschen Dıssertation „Les JOUTCGES LZTECQUES de [”’histoire negro-africaine
depuis Homere JUSGU @ Strabon (Parıs 1972 sammelte MVENG alle autfhndbaren
Nachrichten über Schwarzafrika der Formulierung Folgerungen War noch
sehr zurückhaltend, ber C112 Nachricht bei Diodoros VO' Sizılıen (schrieb

Chr.) hat ihm a.ngetan Dıe eger sınd die ältesten Menschen und haben die
relhig1ösen Kulte, die heilıgen 1änze und die Schrift erfunden:; die Agypter haben VO)
ihnen 1NC1H großen Teil ihrer Bräuche 1I1L1, 1—6). Später, Negritude el CL  isation
STECO-TOMALINE, Colloque SUT la Negritude, Parıs 19792 4% 59 hat siıch bereits der
Argumentationsweılse CH. |MOPS angeschlossen. Ebenso uch JE OBENGA L’Afrique
dans Lantiquite. ‚2  € pharaonique — Afrique- Parıs 1973, bes. 163f1.
283 So DIoPr L’Afrique pre-coloniale, Parıs 1960, 130; ders., Civilisation barbarie,
Parıs 1981, 289
284 In 'ations NMESTES, 110 chreibt DIoP SOSAar, der Islam lasse siıch auf afrıkanısche
Anschauungen zurückführen, und weıter „NOUS VC110115S5 de OIr qu«c LOUL le peuple
arabe Prophete est metisse de NCHTE; L[OUS les Arabes cultives SONL onscıient:!
de fait.
285 uch für den Amerikaner Y OSEF BEN JOCHANNAN African rigins of the Major 'estern
Religions“ New ork 1970 1SE der Islam ebenso das Juden und das Christentum
schwarzafrikanisches Produkt (S 1 96ff.)



wird möglich, die islamische Periode Westafrikas akzeptieren, Ja auft
S1C stolz se1n.  286 ohne €1 seıne eıgene Grundüberzeugung“” allzusehr
wandeln mussen.

(Teil 11 erscheint ZM.  S E 1987| eft

286 ETr betont, den Gelehrtenzentren Timbuktus Aristoteles studiert worden sel;
Mathematik, Astronomie und Musık hätten auf dem Lehrplan gestanden kurzum,
w1e europäischen Mittelalter uch das gelehrte Leben frıka (vgl. Afrique nNOLTE,
1392f£. Dıes festzustellen macht DIoOP keinerlei Schwierigkeiten, geht doch davon ‚US,

die alten, „schwarzen“ Ägypter 1es alles schon gekonnt hätten, und diese
Wissenschaften über die Griechen und Römer und das Christentum nach ‚uropa, über
die Athiopier den Arabern und dann sekundär wıeder die Sahel-Zone gekommen
wären. Allerdings stellt bedauernd fest, die Kunst der Skulptur, die vorher
frıka wıe Griechenland geblüht habe, unfter dem Islam SCH dessen Bilderverbot
verkümmert se1 (S. 124). In den Wochen nach dem ' ode 10PS (gest.
sıch alle utoren, die afrıkanischen Zeitungen und Zeitschriften Nachrufe schrieben,
darüber ein1g. durch seine Forschungen, die s$1Ce als absolut nachgewliesen
ansehen, den Afrıkanern ihre Würde wiedergegeben habe.
287 diese Art des überspitzten Afrıkazentrismus uch auf Nordamerika übergegrif-
ten hat, zeıgen dıe Ausführungen des afroamerikanıschen Historikers JOHN HENRIK
CLARKE, nach dem Afrıkaner Wales und Westengland, uch große eıle Amerikas lange
VOT Kolumbus besiedelt hätten New Approach FO African 2stoTY, 260, Melanges.
Reflexions d’hommes de culture, Parıs 1969, 258-—-275; dort uch weıtere Nachweıse
VO):  - Literatur der gleichen Gattung). Ahnliches tinden WITr uch bei IH. OBENGA: Pour UNE

nouvelle histoire, Parıs 1980, 147, der darauf hinwelıst, Ameriıka teilweise VOL

Kolumbus VO] Schwarzafrikanern besiedelt worden se1 (er bezieht sich dabe!1 auf VAN

SERTIMA:! They LAMLE before Columbus, New ork 1976, der nachzuweiısen suchte, cie

Mandingo ım 14 und } Mittelamerika Handel getrieben (S. 103), Araber
Amerika besucht (S. 234) und die Berber dort gesiedelt hätten (S. 253); uch

BRADLEY: The lack Voyages 0y Ancient West can ariners, oronto 1981, bes.
und 182, glaubt zeıgen können, Schwarzafrıkaner dazu beigetragen hätten, die
SUl und mittelamerikaniıschen Hochkulturen schaften.



KLEINL. BEITRAGE

OU GARDE!I ZUM GEDENKEN

UOnN eler NnNLeES

Am 17 Julı 1986 verstarb nach langen Jahren schweren Leidens der „Fraternite“
der kleinen Brüder VO! Charles de Foucauld Toulouse FRERE ANDRE, der der
wissenschaftliıchen Fachwelt un! dem Namen LOUIS (JARDET bekannt ist. Sein wI1sSsen-
schaftliches Werk 1st VO)]  — größter Bedeutung für die Geschichte der islamiıschen
Theologıe (kalam) un! Philosophıe falsafa) und umfaßt uch wichtige Bereiche der
islamischen Mystik tasawwulf), die alle VO) der islamischen Perspektive her ınterpre-
tiert und dann mıt der christlichen Sıchtweilse verglichen werden. amıt ıst zugleich der

geistesgeschichtliche Rahmen und che weltanschauliche Perspektive cdieser Schau

angedeutet.
LOUIS (GARDET wurde 1904 geboren und wandte sıch den 20er Jahren dem Studium

der Philosophie Z wobei ihn cie Wahrheitsfrage besonders beschäftigte. Sein geistiger
Werdegang War der Weg Omn Skeptiker ZU) entschiedenen Bekenner. 9926/27 vollzog
siıch diese Wandlung, deren Festigung JACQUES MARITAIN Entscheidendes beigetragen
hat.

1935 tTat (JARDET un! dem Namen „FRERE ANDRE cdie „Fraternite” VO) Abıodh
Sidi Cheikh in Algerıen eın, RENE VOILLAUME kennenlernte, mıt dem bıs
seinem ode CS verbunden W äl  - In diese algerische Phase (ab 1946 lebte der
Fraternite VO)] Toulouse) tällt uch se1ıne Begegnung mıt dem Islam un! den
Muslımen. Sein weıteres Schaften Wal der Vertiefung cdieses Denken aus

christlicher Sıcht gewidmet. seinen Arbeiten hat (5ARDET bewılesen, w1e
RENE VOILLAUME seiner Ansprache beim Trauergottesdienst Juli 1986
Toulouse formuliert hat 5 möglıch iSt, dıe, che anders als WITr denken, VO)] innen her

verstehen, ıner Haltung der Ehrfurcht und der Freundschaft, ber ohne jeden
Kompromiß, ohne Je das geringste Teilchen unserc5s5 Glaubens oder UNSCICI Vorstel-

lung VO': der Wahrheıt aufzugeben”.
Dıeses ehrliche Bemühen die Wahrheıit des anderen hat (JARDET betähigt, den

Islam darzustellen, die Muslime sıch darın ausgesprochen tfühlen un! die
wissenschaftliche Welt iıhrer Kenntniıs des Islam bereichert wird, weshalb seın Werk

gleichermaßen VO:  - den Muslımen W1€E VO: der Fachwelt geschätzt wird. Bücher W1E die
uUuSammeı mıiıt (G.- NAWATI (Kairo) vertaßte Introduction la theologie musulmane 1948
und ySLLqUE musulmane 1961 SOWI1E die VO!] ıhm alleın verfaßten Bücher La Cite
musulmane 1961 und Dieu el la destinee de ”’homme 1967), cie allesamt der Reihe
„Etudes musulmanes“ bei Vrın Paris ° erschıenen sınd, gehören heute den
Klassikern der Islamkunde, derentwegen sıch ohnt, Französisch ZU) Studium des
Islam lernen.

ESs kann hıer nıicht das Gesamtwerk besprochen und jede Arbeit 1ım einzelnen

gewürdigt werden, denn die der Veröffentlichungen AUS ‚ARDETS Feder iıst sehr

groß und cie Qualität ıner jeden wissenschaftlich unantastbar. Dıiıes gault uch für die
Werke, dıe für eın größerers Leserpublikum geschrieben sınd, unter denen Der Islam
(dt. Übers. Öln vielleicht das bekannteste 1Sst.

Be1i allem Respekt für das andere und dem völligen Nachfühlen dessen, W as der
Muslım ebt und denkt, Warlr (JARDET uneingeschränkt SanızZ Christ geblieben und
hat dıes uch often geschrieben. Insotern ist WIEC eiNE Synthese seines wissenschaft-
lıchen Arbeitens und seiner spirituellen Botschaft, seın etztes Buch Regards chretiens
507 l’Islam März gerade diesem Spannungsfeld gewidmet 1St.



BERICHTE

18 AHRESTAGUNG DER DVRG

„Jede Religion 1SL jeden Tag C111} LNEUC Religion Dieser atz WILFRED (ANTWELL SMITH
könnte uch als esüuümee der 18 Jahrestagung der Deutschen Vereimniugung für
Religionsgeschichte gelten, chie VO': 29 September bis Z.U] Oktober 1986
Marburg/Lahn stattfand Das lange überfällige Thema Religion fremder Kultur
wurde ZUT Klammer für die Fülle der Probleme, deren Interdependenz (GOLDAMMER

SC1INECIN Eröffnungsvortrag beschrieb Danach reichen die bısher benutzten religions
wissenschaftlichen Termmı WI1IC „Assimilation „Transformation „Indigenisation”,
Synkretismus us  $ nıcht annähernd AQus, religionsgeschichtliche Zusammenhänge

beschreiben, WIC S1IC der Gegenwart durch das Aulftreten indıscher
Religionen Westen und der Religionen ethnischer Minderheiten säkularen
Gesellschaften entstanden sind In diesem Sinne konnten die dreizehn auf dıe Bereiche
Historische Beispiele Religionen Asıens Europa Systematische un! zeitgeschicht

lıche Fragen verteilten Reterate uch 191018 Akzente seizen
Irotz der Unterschiedlichkeit Problembewußtsein schien allen Reterenten cdie

rage nach der Identität VO:  - Religion iremder Kultur SCINCHISAM SC1H SO führt
beispielsweise die Auseinandersetzung der Umwelt 111CI Eısegese der lexte un
damit Neuimnterpretation relig1öser Überlieferungen, WIC der Religionsgeo
graph BÜTTNER den Herrnhutern, Waldensern und Mormonen deutlich machen
konnte Andererseits entstehen nNEUE Texte, dıe den Erwartungen der Gegenwart
angepaßt werden, WI1IC bel den Baha’ı (so FLASCHE). Selbst diıe Arbeit der
Textübersetzung bedeutet ıLIIMMMNECT zugleich die Übertragung j C1211| fremde Kultur,
Vorgang, der sıch Einhaltung 11165 Regelkatalogs, WIC ihn J. LAUBE aufgestellt hat,

verhindern lassen wird.
Neben der Indigenisierung der relig1ösen Jexte siınd VOT lem cdie Heilsangebote

und die Spiritualität, weilche Umiteld Iremder Kulturen 11NCI Wandel unterwortften
sınd bzw sıch 1nEemn solchen wıdersetzen SEIWERT machte letzteres der pannung
VO'  - Kontakt und Ambiguıntät der chinesischen Religionsgeschichte deutlich und WICS5

Wahrheitsbegriff nach zwıschen Katholizısmus und substantiellen
Wahrheitsbegriff und Konfuzianismus tunktionalen bzw Budchismus
SC1NEIN absoluten Wahrheitsbegriff keine UÜbereinstimmung geben konnte und große
missiıonarısche Erfolge ausbleiben mußten

VAN DIJK 261gt6 Beispiel der die Niederlande 1xnrmg'n€rten Hındus aus

Surınmnam, WIC stark sich die sozialen Strukturen verändert haben, nachdem die
Pandıtgemeinschaft der Auflösung begriffen 1St und dem Sanatana Dharma C111

Organisationsform aufgezwungen wird die der der christlichen Kırchen ähnelt Von
1NneMm Forschungsprojekt der UnLhwversität Leeds, das SIC| mMiıt den Problemen der
relig1ösen Integration VO] ethnıschen Minderheiten (Hindus, und Muslimen)
betaßt berichtete KING; und CH ELSAS versuchte, religionswissenschaftliche Krıterien
ZUT Erforschung der kulturellen Besonderheiten des Islams der Bundesrepublik
Deutschland aufzustellen

In der Diskussion gerade dieser Beıträge forderte KIPPENBERG dringend
religionswissenschaftliche Studien Immigranten-Religionen Studien, welche 1nNeT-

diejenigen Kulturen berücksichtigen, aAus denen dıe Einwanderer stammen, und
andererseits die Kulturen Westen einbeziehen, denen die Einwanderer ihren
relig1ösen Traditionen heimisch werden wollen.

Um diese Problematik drehte sıch runde uch das öftentliche Symposium
„Religionsfreiheit Kontessionstreiheit?“ (wozu eigentlich das Fragezeichen?), dem



FRH. ()AMPENHAUSEN, FALATURI und ÄNTES beteiligt WalCI)l. Ausgangspunkt
dabe1i dıe me1ıstens gefühlsmäßıg begründeten Vorwürte VO':  - muslimischer

Seıte, der Islam werde der Bundesrepublik besonders VO):  —- fundamentalistischen
Gruppen „geistigen Angriffen ausgesetzt”, und bestehe gevfissen hristlichen
Kreisen“ eine atente Angst VOT ıner „Islamisierung” der Bundesbürger. uch der
Hınvwels des Staatsrechtlers, „  1€ ungestörte Religionsausübung ın unserem Lande

gewährleistet“ sel, konnte das gefühlsmäßige Unbehagen, unter dem cdıe Muslime
hierzulande leiden, nıcht ausraumen. Dıe Schwierigkeiten beginnen oftenbar beim
Anderssem ım Verhalten VO  - Nichtchristen, und stellt sıch die rage, WI1C groß der

Spielraum für dieses Andersseim be1 1st. Für die Religionswissenschaftler ergibt sıch
hiıer eın zweıtes Betätigungsfeld und für che Religionswissenschaft die Möglichkeıit,
Medium für relhıg1öse Toleranz“ se1n. Allerdings bringt das uch die Gefahr mıiıt sıch,

dann aAusSs ıner biısher überwiegend historischen Diszıplin eiıne nurmehr dialogische
WIT!  d.

Dem Institut für Religionswissenschaft un! der Arbeitsgemeinschaft Marburger
Religionswissenschaftler unter der Leıtung VO: MICHAEL gebührt besonderer Dank
ür die wohlgelungene Organisation der Tagung; desgleichen dem Leıter der Religions-
geschichtlichen Sammlung, MARTIN KRAATZ, der mıiıt seiner eindrucksvollen Führung
durch die Ausstellungsräume wıeder einmal gezeigt hat, Marburg eın Stück
Mekka der deutschen Religionswissenschaft geblieben 1st. Eın besonders schönes
Zeichen VO) Wissenschaftsgemeinschaft bildete zudem der kooperatıve mgang der
Teilnehmer, die sich zunehmendem Malß: religionswissenschaftlichen Fragen
gegenübersehen un! SIC| ihrer Erforschung erstaunlicher FEinmütigkeit widmen.

Bremerhaven eter Gerlitz
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THEOLOGISCHE XAMENSARBEITITEN
ZUR MISSIONSWISSENSCHAF TI UND REL.  TONSWISSENSCHA

AKADEMISCHEN JAHR 985/86

Iie 7Z7MR veröffentlicht unter diesem Titel einen jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeiten ım genannten Themenbereich regıstrıert und auf ın Arbeit befindli-
che Dissertationen hinweist. Andere Graduierungen werden ınNsSOwWeELL berücksichtigt, als
die entsprechenden wissenschaftlichen Arbeiten mindestens das Prädikat „gut“ erreicht
haben. Die Themenbereiche sind wie folgt definiert:

Misszons- und Religionswissenschaft miıt allen Teilgebieten.
Interreligiöser und interkultureller 2  0,
T’heologische Inkulturation un ortskirchliche Entwicklungen.
T’heologie der Religionen.
Christliche Soziallehre im Kontext dieser Themenbereiche.
Die Umfrage erfolgte bei allen katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesrepu-

hlik Deutschland, Österreichs UN der Schweiz.
ÄUGSBURG UNIVERSITÄT UGSBURG

Punt, Jozef:
Dıie Idee der Menschenrechte. Ihre geschic  che Entwicklung und ihre
Rezeption durch die moderne atholische Sozilalverkündigung.
(Dissertation, Prof. Rauscher, anuar

‚VONN / REINISCHE FRIEDRICH- WILHELMS-UNIVERSITÄT ‚\KONN

Burlan, Walter:
apanısch-shintoistische Volksfrömmigkeit und ihre Relevanz für die christ-
liche Verkündı
(Dissertation, Profi. Waldenftels, Bearbeitung
Kım, wang-Won:
Dıiıe eologıie des Nichts. Versuch iıner autochthonen koreanischen
Theologie ım Licht des sprächs zwıschen koreanıschem Budchismus
und Christentum.
(Dissertation, rof. Waldentels, Bearbeitung)
Offermanns, olfgang:
Moderne sowjetische Religionskritik.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, Bearbeitung)
Onyeke, George:
Masquerade Nıger1a.
(Dissertation, Prof. Waldenfe!s‚ Bearbeitun
Riße, unter:
hristologische Einflüsse Kur  an.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, Bearbeitung)
chmidt, Gabriele
Jesus Chrıstus Gespräéh zwischen Hiındulismus und Christentum.
(Dissertation, Prof. Walden(fels, Bearbeitung)



Thannıparra, Alexander:
Hinduistische Grundkonzepte indiıschen Christologien
(Dissertation, Prof. Waldenfels, Bearbeitun
Urbainczyk, enriette
DıLie relig1öse rage der russischen und pO!  iıschen Lıteratur der Gegen-
wart
(Dissertation, Prof. els Bearbeitung)
Wagner, eter
Zen Meditation Kontroverse C] cCANrıstliıche ezeption
(Staatsprüfung, Prof. Waldentels, Dezember 1985

EICHSTÄTT / KATHOLISCHE UNIVERSITÄT EICHSTÄTT

Sturm, Wiıilhelm
|DITS erfolge der Miıssıon und ihre theologische Bewältigung bei
Paulus
(Dissertation, Prof. Mayer, Bearbeitung)

FREIBURG SCHWEIZ) / UNIVERSITÄT FREIBURG SCHWEIZ
Aebischer, Rene
kzıdentale und negroafrikanische Therapıen Vergleich. FEın LE-
mischer Satz.
(Lizentiatsarbeit Protft. TIEC Bearbeitung)
Ammann, Danıiel
Wır teilen Das Fastenopfer als Wegbereiter 11165 Dialogs der Ortskir:
hen Peru und Schweiz
(Lizentiatsarbeit rof. TIEC: Bearbeitung)
no. Markus
Kontext und Moral Zur Korrelation VO eltet. und Heilsethos
(Lizentiatsarbeit Prot. TIE:| Bearbeitung)
Bau, Iran Ngoc

inculturation de la foı 1etnam MaAarxXıste actuel
(Lizentiatsarbeit Prof. Friedli Bearbeitun:
Frick, Hansjorg:
Meditation Vorfeld der Friedensarbeit. Eın Beıtrag interrelig1ösen
Spiritualität ZU  S Gewaltverminderung und ZUT Friedenserziehung
(Lizentiatsarbeit Prof. Friedli 1986
Geurts, Arno
Die symbolische Dımension der Katechese unftfer den Bedingungen der
aktuellen sozio-relhıg1ösen utatıon
(Lizentiatsarbeit Prof. Friedli Bearbeitung)
Gubler, Irene
Die Rechtfertigungsstrukturen VO!] Rassımus und SCX1ISMUS turge
schichtliche arallelismen.
(Lizentiatsarbeit Prof. TIE| Bearbeitung)



Jungd‚ Christian:
Morphologıie methodologıique du rapport „Scıence des relıg1ons Theolo

gyıe chez Mırcea Fliade.
(Dissertatıion, Prof. Friedli Prof. O’Neill, Bearbeitung)
Mueller, Regina:
Jean de Montecorvino 124 7—13928) Premier archeveque de Chime actıon
et missiıONNAITES.
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Friedli,
Nguwo, Andre:
Message evangelique, christianısme. occidentale EL authenticıte nERTO-
afrıcaıne. Analyses de en]eu socio-pastoral et des CONSEQUENCES theologı-
quCS de la tension ntre l’Eglise et L’Etat de Zaire (1972—-1975)
(Dissertation, Prof. TIE!| Bearbeitung)
Par oung:

als sozialethisches und sakramentales Gestaltungsprinzı1p. Fın

Beıtrag ZUI Inkulturation des Evangeliums und den Lebensbedingungen
modernen Korea.

(Dissertation, Proft. TIE! Bearbeitung)
Piquerez, TAancCIıls:

COUTSC Miracles“* mMmOUveEemMen! gnost1que contemporaın
Etats-Unıis.
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Friedli, Bearbeitung)
Porcile, Marıa YTeresa Santıso

contrıibution de la ftemme dans les communautes ecclesiales de ase la
transtormatıion de la societe TUgU:
(Dissertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
Talaat, Melık Samı
Les COutLuUumMeES Magıques dans la religiosite populaire de l’Egypte
ancıen et moderne. Approches anthropologie ulturelle el CONSEQUEN-
Ces pastorales.
(Dissertation, Prof. Friedli,; Bearbeitung)

INNSBRUCK / UNIVERSITÄT INNSBRUCK

Ha])singer, Judita:
Die Christianisierung der Slawen der gegenwärtigen Kirchengeschichts-
schreibung.
(Diplomarbeıit, Prof. Darlap,
Waldmann, Helmut:
Heilsgeschichtlich verfaßte eologıe und ännerbünde.
(Diplomarbeit, Prof. Darlap, Dezember

M AINZ JOHANNES-GUTENBERG-UNIVERSITÄT MAINZ

eYVrT, Ulrich:
Dıe christlichen Lehrer T'  un  €
(Diplomarbeit, Prof. Baumeıster, Bearbeitung)



MÜNCHEN HOcCHSCHULE FÜR PHILOSOPHIE

Bilolo, Mubabinge:
Les Cosmo-theologıies philosophiques de l’Egypte antıque. Problematique
i sSSsal de systematıon.
(Dıssertatıon, roft. Haeffner, November
Okonkwo, erome: LrVICE Anambra ate ofThe history and SOLILLIC problems of televısıon
Niger1a reVIEW of televıisıon technology the context ot developing
COUIIU'}’.
(Dıissertation, Profi. Kerber,

MÜNSTER WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT

issum, Marıe-Helene Van.:

Basisgemeinden
(Diplomarbeit, Proft. Lengsteld, Bearbeitung)
Piepel, Klaus
Lernen VO)] der Drıtten Welt. Lernprozesse Austausch VO Chrısten der
Ersten und der Drıtten Welt.
(Dissertation, Prof. e  e7 Bearbeitung)
Rose, Annette
Armut als thematischer Aspekt des Lukasevangeliums, dargestellt
einıgen Textbeispielen.
(Staatsprüfung, Prof. Kertelge, Dezember
Schwenen, Hans-Heiner:
Das Mönchtum ım rühbu  SMUS
(Staatsprüfung, Prof. Lengsfeld, Dezember 1985
Tinneftfeld, nette:
Nichtchristliche Religionen theologischer Sicht. Überleg1.mgen für iınen
1a10g.
(Staatsprü  @, Prof. Lengsfeld, Februar

GENSBURG NIVERSITÄT KEGENSBURG

Fink-Dendorter, Elisabeth:
Convers1o. Motive und Motivierung ZUT Bekehrung der Alten Kırche
(Dissertation, Prof. Benz, 1986

SAARBRÜCKEN UNIVERSITÄT SAARLANDES

L Marcel
Zeitlichkeit und Offenbarung. Vergleich zwischen Martın Heidegger
und Rudolt ultmann.
(Dissertation, Proft. Hasenhüttl, September 1986



SALZBURG / NIVERSITÄT SALZBURG

Paredom, Sebastıan
Inculturation of the church Meg:  aya, North ast Indıa
(Dissertation, Prof. OlascCc Bearbeıitung)

ST ÄUGUSTIN PHILOSOPHISCH I HEOLOGISCHE HOocHSCHULE SVD ST UGUSTIN

Chrıiıst, Sılke
Bevölkerungswachstum als Herausforderung dıe Kıirche Natürliche
Famılienplanung als verantworteter Ösungsweg
(Diplomarbeit Prot. tmeycr Aprıl
Djuleı, Wılhelm
DiIie Sozialtätigkeit der atholischen Kırche Nusa enggara 1ımur
nesien)
(Lizentiatsarbeit Prof. erT, Bearbeitun
Ha Le-Van
Das Christentum onkın und Coc)  1na dem heutigen Annamreiche
(Viet Nam) und die Missionsarbeit uUrCcC die Mıiıssıonare der Gesellschaft
Jesu 17
(Diplomarbeit Prof. Müller Oktober 1985
Konieczka, Bernard
Der uniıversale Charakter der Missjionsarbeit der Heilıgen K und
Methodius
(Lizentiatsarbeit, rof. Rıvimius, Junı 1986
Sutter, Ludwig:
Evangelisation ethniıscher Minderheiten Kontext der lateinamerikanı
schen Befreiungstheologie Praxıs und Theorie des brasılianıschen Indıi-
ETMISSIONSTALES CIMILI
(Dissertation, Trof. Bettscheider, Bearbeitung)
Thonipara, Ol'ly SAC
DDas Missionsverständnis der indıschen Kırche der gegenwarugen D1s-
kussıon
(Lizentiatsarbeit Prof. Müller, Bearbeitung)

RIER / IT HEOLOGISCHE FAKULTÄT I RIER

amberty, Hermann--Josef:
Dıe Mitarbeit der geıistlıchen Gemeinschaften i der Missionstätigkeıit
Lichte des Kirchenrechts.
\Diplomarbeıt Proft. Socha, Aprıl 1985

WÜRZBURG ULIUS MAXIMILIANS UNIVERSITÄT WÜRZBURG

Goblirsch, Peter:
Eıne benediktinische Lebensgemeinschaft ı 1NeM afrıkanischen Kultur-
AUIIL — Inkulturation ı Vollzuge.
(Diplomarbeit Prof. Fraling, September



Hegler, Nıkolaus:
Gebet espräc Aktıon Die Kırcen Basisgemeinden (Iruro

Vergleich mıt der Gemeindetheologıe nach Jose Marıns
(Diplomarbeıt, Prot. Dreıer,
Heılos, Thomas:
Dıe Ansätze narratıver eologıe und iıhre Bedeutung ZUu1 rklärung VO:

Jesu Person und Handeln mıiıt iınem perspektivischen Ausblick auf die

Negro-Spirituals.
(Diplomarbeıt, Prof. Dreıer, September
Hetterıich, Christiane:
„Wıe mich der ater gesandt hat.“ Missionarisches Denken Im Johannes-
evangelium.
(Diplomarbeıt, Prof. aucK, Julı
Hitzelberger, Maritia:
Dıe integrale Befreiung als Weg zum umfassenden Heil. Der Neuansatz der
eologıe Beispiel Leonardo ofts.
(Diplomarbeit, Prof. Klaes, März 1985
Lauter, audıa:
Ist Moon der Mess1ı1as?
(Diplomarbeıit, Proft. Pompey, November 1985
Schubert, Marıanne:
Dıe Katholische Kirche Nıicaragua. Fıne exemplarısche Studie ZU)

Konfliktpotential traditioneller kirchlicher Strukturen ım Prozeß des gesell-
chaftliıchen andels Beispiel der Chrısten der nicaraguanischen
Revolution.
(Diplomarbeit, Prof. Dreıer, September 1985
Vekathanam, Mathew:
i1stology the Indian Anthropological Context. Man-History-Christ:
Christ, the Mystery of Man and of the Human Hıstory. Fvaluatıve
Encounter wiıth ahner and Pannenberg.
(Dıssertation, Proft. anOCZYy, Februar 1986



BESPRECHUNGE.

Ahrens, Theodor: nterwegs nach der verlorenen eimalt. Studien ZUT Identitäts-
problemati. ın Melanesien (Erlanger onographien aus Miıssıon und Okumene
4) Verlag der Ev.-Luth. Missıon/Erlangen, 19806; 280

Der Hamburger Missi:onswissenschaftler und Melanesientachmann publiziert dem
vorliegenden Band der Erlanger Monographien drei Studien und ein Gespräch ber
kulturell bedingte un theologısch reflektierte Identitätsprobleme Melanesien. Dıe
auf Feldforschung beruhenden Beiträge weısen den Kulturkonflikt zwischen melanesıi-
scher Mythologıe und christlicher Offenbarung auf. Der tradıtionelle, uch heute noch
dominierende Vergeltungsgedanke (Reziprozität) steht unter der Herausforderung der
göttlichen Barmherzigkeit und der Nachfolge Jesu Brüderlhichkeit un Versöhnung.
Dıeser grundlegende Kontflikt wird noch verstärkt durch die Spannungen zwıschen
Melanesiern und Europäern, durch das Aufeinandertrefftfen VO]  - vorautklärer -
schen und nachauftfklärerischen Denkmodellen. Fxistentiell kommt die Identitätssuche
besonders den irüheren Güterkultbewegungen und den heutigen Heilig-Geist-
Bewegungen Z.Uu] Ausdruck, ber uch den Äußerungen Junger Intellektueller und

dem Gespräch mıiıt ınem europäischen Ethnologen, der sıch ıner Heilig-Geist-
Bewegung angeschlossen hat.

ÄHRENS deckt seinen Analysen sehr offen und verständnisvoll die Schwächen der
mıssiıoNarıschen Methoden auf und das Fehlen ines theologischen Ansatzes 1m
Gegenüber der melanesischen Kulturprinzipien. Gleichzeitig sagt ber uch den
Melanesiern, der Mensch dıe Wahrheit über sıch selbst, seiıne Identität der
He1iımat nıcht eintach 1n inem Rekurs auf das Ethnische findet, noch dem W asSs

pragmatisch Aus sıch selbst macht, sondern etztlich 11U:  - darın, dies alles
Relation iınem transzendenten Grund siıcht und ebt. Es wird damıiıt eine
Patentlösung angeboten. Zur modernen Gesellschaft gehört sowochl Melanesı:en als
uch EKuropa die perman  € Identitätskrise. Dıe Fähigkeıit, Altes un! Neues ın sıch
als Spannung aushalten können, iıst Ausdruck der Identitätsfindung.

Aachen ermann Janssen

Collani, Claudia VON: Joachim Bouvet Sein Leben UN se1n Werk
(Monumenta Ser1ica onograph Serlies 17 Steyler Verlag/Nettetal 1985;
269

Nachdem VO!]  FA COLLANI schon 1981 eın kleines Buch Die Figuristen ın der
Chinamission vorgelegt hatte, erscheint 11UNM ihre Monographie ZU Begründer und Kopf
der Figuristen, OACHIM BOUVET, als Drucklegung ihrer Dıssertation Würzburg. Im
Vorwort werden dıe ZWEI1L Ziele dieser Arbeit umrıssen: Darstellung des Lebens und
Werkes BOUVETS und seine große Bedeutung für die Chinamission und 2) Herausarbei-
Cun; dessen, gegenwärtig noch eine abschließende Bewertung, sondern 1Ur eın
ETSTET. Schritt ıner Bouvet-Forschung getan werden kann. Das Werk gliedert sıch
VIer Teile. ach ıner knappen Einführung das Wesen und die Begrifflichkeit des
Fıgurismus folgt als erster Hauptteıil die Darstellung des Lebens von P. BOUVET mıiıt dem
Schwerpunkt auf sSe1N figuristisches Schaften. Diıe Darstellung des figuristischen edan:
kensystems VO:  w BOUVET und seinen wenıgen Schülern umtaßt den dritten eıl. Darın
schließt SIC. eiINE knappe Würdigung VO) BOUVETS Persönlichkeit und Werk Abge-
schlossen wird die Arbeit mıt ınem Literaturverzeichnis, ıner Auflistung der Manu-
skrıpte und Briefe BOuVvETS, ıner Zeittaftel, ınem Glossarıum (vor lem für die vielen
chinesischen Begriffe) und einem Regıster.



Leben und Wiırken BOUVETS Gllsg zeitlich ZUSaINCH mıt der useinander-
SEIZUNG die richtige Missionsmethode, die als Rıtenstreit die Geschichte
eingegangen 1st. In cdieser Auseinandersetzung spielt BOUVET siıcher eine wichtige Rolle,
da als Lebensaufgabe angesehen hatte, eine Methode finden, diıe Verkündiıi-

des Christentums den Chinesen iıner Weise nahezubringen, S1E
Chrıistentum nıcht erster Linie der tremde Religion, sondern eEINE Lehre

entdecken konnten, die muıt dem innersten Kern der chinesischen Tradıtion und
Religiosıität Einklang stehe. Es sınd wesentlichen drei Thesen, die BOUVET
vielen Jahren seines Forschens und Lehrens aufgestellt und beweisen gesucht hat.

Dıie autfbewahrten Bücher enthalten dıe Offenbarungen reinerer Form als
O: das Neue Testament. Nle Mysterıen und Dogmen des Neuen estaments W1E
der Kirche sınd ıIn den chinesischen Büchern VOT allem I-ching gleichnishafter
und symbolischer Form inden. Das Studium der chinesischen Bücher kann mıiıt
Hıiılte des christlichen Schlüssels NCUC, 1 Alten Jestament vielleicht noch nıcht
entdeckte Offenbarungen und Zusammenhänge entschleiern (208).

Zu diesen Thesen BOUVET ımfer dem Finfl; des Gedankenguts der jJüdischen
Kabbala, der Lehren des Hermes I rısmegistos und der Theorı1e Prisca Theologia gelangt. Er

verfügte über eıne umtassende Bildung als Mathematiker, Geometer, Astronom,
Philosoph un! Theologe, die ıhn ıIn den Stand setzte, mıt den bedeutendsten Gelehrten
seiner Zeıt, Mıiıt VO)|  Z LEIBNIZ, korrespondieren. Andererseıits War sehr
eigenwillıgen Zahlenspielereien, allegorischen und esoterischen Gedankenspielereien
bereit, die LIUT sechr schwer nachzuvollziehen sind. hat oftensichtlich einNne große
Sympathie für BOUVET, dem S1C ınen vorbildlichen Chinamissionar sıeht, der
„vielleicht tieter die geistige und kulturelle Welt Chinas eindrang als Je eın
Abendländer VOT mM 21310 Zwar blieb SEn Werk unvollendet, da ıhm nıcht
vergonnt W: eın wirklich vollständiges Bild des Figurismus entwerten. eINE
Grundgedanken sind ber uch heute noch wirksam. In den Dokumenten des IL
Vatiıkanıschen Konzils (G(Gentes und Nostra sınd wesentliche Gedanken BOUVETS
aufgegriffen und pOSItIV bewertet. In der gegenwärtigen Diskussion einNne Theologıe
der Inkulturation (8)8181= beli BOUVET viele weiterführende Gedanken finden.

Eıne kritische Siıcht auf die Gedanken BOUVETS müßte eigentlich ıner Lwas

vorsichtigeren und diterenzierteren Sıcht des Beıtrags BOUVETS führen. s offtfen-
sichtlich weitgehend diese kritische ıstanz vermissen, WE S1C nıcht müde wird, „das
überragende Wissen“ und die anderen vielen Fähigkeiten ihres Helden ZU preıisen. Dıe

auf die BOUVET Lebzeıten Ja nıicht wenig stieß, Warlr doch ohl nıcht 11UI durch
die Franzosenteindlichkeit des Visıtators STURM bedingt, sondern machte doch uch
schon damals trıftuge Einwände em1ge Grundgedanken der figuristischen These
geltend.

Figurismus ıst eın Versuch, Schriften, Kultur und Überlieferung der Chinesen auf
dem Hintergrund des Alten und Neuen Testaments erklären. Letztlich geht dabei
nıcht eInNne Anstrengung, die chinesischen Quellen aAaus sıch heraus verstehen,
sondern darum, ihnen eine Bedeutung unterlegen, die sıch Aus iıner anderen
Tradition erg1bt. Ist dies eigentlich mıt Inkulturation gemennt? Beiım Figur1smus geht
doch darum, den Chinesen zeıgen, W as „eigentlich” ihren Schriften un
Traditionen angelegt 1st. Diıe SANZC Vorgehensweilse ıst nıcht eigentlich davon bestimmt
und geleitet, AUS inem inneren erständnis der chinesischen Tradition heraus
eventuell vorhandene Elemente finden, die sıch mıt der jüdisch-christlichen Überlie-
ferung Übereinstimmung finden, sondern handelt SIC| eın Vorgehen prior1,
aus ıner vorgefaßten Theori1e, S1C! cdiese Elemente finden lassen mussen. Werden
S1E nıcht der herkömmlichen Tradıtion und ihrer Auslegung gefunden, dann wird diese
Interpretation als falsch erklärt und die „eigentlich” intendierte (aber leider VO:  - keinem



Chinesen biıs dahin verstandene) Aussage, ben dıe Übereinstimmung muıt dem
christlichen Gedankengut, eingeschoben.

In der eingeschränkten Zielsetzung, cıe Diskussi:on das Werk der Figuristen
weiterzuführen und In iner interdiszıplinären Weıse vertiefen, er hillt che

vorliegende Arbeit ınen wichtigen Zweck. uch für die Diskussion das Problem
der Inkulturation lassen sıch hıer wichtige FElemente finden, die einNE Verbindung / der
heutigen Theologıe miıt ıhren Vorgängern aufzeigen.

eorg EversAachen

Delbos, Georges: The Mustard Seed. From a French Missızon LO Pafuan Church,
5—79 Institute ofPapua New Gumea Studies/Port Moresby 1985; 448

Dıiıe vorliegende englische Übersetzung VO „Cent Ans Chez Les Papous” (Issoudun
ist eiINnE Fortschreibung der bekannten Arbeıit VO)] AÄNDRE UPEYRAT: Papouaste.

Histoire de la Mission, B7 (Issoudun Damıt schließt sıch eine weıtere Lücke
in. der mehr als hundertjährigen Geschichte der Katholischen Kırche apu:

che heute Bereina gn WIT!Neugumea, besonders der 1ÖzZESE Yule Island,
\Der Verf., eın französischer Mıssıonar MSC) und Kirchengeschichtler, stutzt sıch auf

Archivmaterı1al VO:  - Bereima, OTL Moresby, Parıs und Rom , SOWI1E auf Interviews

Papua Neuguinnea. Sein Ordensoberer bat eine kritische Reflektion der Missıonsar-
beıt der Herz-Jesu-Mıssıonare apu: Dıe Publikation sollte sich zunächst die
Missıonare selbst und die breıte kirchliche Öffentlichkeit Frankreich richten;
gedacht wurde sicherlich uch Fachwissenschaftler. Dıese Zielsetzung Oommt
dem bewußt narratıven Sprachstil ZU) Ausdruck w1e uch den dokumentarischen
Fotos, Karten und Übersichten, die dıe Arbeıt der Pioniermissionare auf den Missıons-
statıonen dem jeweinigen kulturellen und politischen Kontext verdeutlichen. Dıe

papuanische Ortskirche und Fragen der Lokalisatıon kommen den etzten Kapiteln
ZUT Sprache.

Hervorgehoben werden dıe Friedensmission der Kırche und die unermütliche Arbeit
der Missionare Schulen, Krankenhäusern, antagen und Werkstätten. Wichtig und
bezeichnend Warl der Aufbau ıner Infrastruktur durch das Anlegen VO Straßen und
Brücken den schwer zugänglichen Bergregionen. Die Missionare zeigten schon VO)  -

Anfang eın Interesse der Aufzeichnung der Sprachen und Kulturen,
dennoch kam TSE nach dem Zweıten Vatikanıschen Konzil der wesentlichen
Problemstellung der Inkulturation, die uch heute noch eine Herausforderung chie
Ortskirche darstellt. die Kıirche Wurzeln gefaßt hat, wird nıcht zuletzt deutlich
der 1975 promulgierten Verfassung VO)]  w Papua Neuguinea, der Uu. heißt:

WIT geloben, ehrwürdigen Tradıtiıonen und dıe christlichen Prinzıpilen, die
WIT unls eıgen gemacht haben, bewahren und jene weıterzu

kommen.“ geben, die nach
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DER ISLAM DER WESTAFRI  NISCHE.
ERSCHEINUNGSBILD GESCHICH TE WIRKUNG

Teil II)

Uon Martin Forstner

Der westafrikanische Islam un SeINE Konkurrenten

Dıe rage, weshalb der Islam Westafrika och ımmer erfolgreich
anger werben könne, ‚wird oft ZUI) ınen damıt beantwort,; das
Chrıstentum UTrC| die enge Beziehung den Kolonialisten und Imperi1alı-
sten kompromuttiert sel, und Z.U) andern, eine abendländische,
niıchtafrıkanische Religion Vi während der Islam den Afrıkanern
seinen Grundlagen und Grundzügen nıcht fremd sel, vielmehr als genum
angesehen werden könne

a) Die Situation des Christentums
Der € auptung, das Christentum sSeEe1 durch dıe der Vergangenheit

zutage etretenen Verbindungen ZU Kolonialiısmus und Imperlalısmus für
die Bürger der nationalbewußten afrıkanischen Staaten heute nıcht mehr
annehmbar und gerade deshalb angesichts des Islams 1Ns Hintertreffen
geraten, Jäaßt sich pauschal nıcht zustiımmen. Wiıe bereits aufgezeigt (s. Teil
I’ 55f.) gab Ja Gebiete und Zeıten, denen dıie Kolonialmächte
Frankreich und glan die hristliıche Missionstätigkeıit VO:  — vornherein nıcht
zuheßen oder schr stark ehinderten, während der Islam gefördert wurde.
Nur den Regıionen, denen der Islam bıs 1ns ahrhundert och Sar
nıcht vorgedrungen WAal, hatten die christlichen Missıionen freiere Hand und
dort S1C denn auch erfolgreich:** * Dahomey, fenbeinküste, Süd:
Ghana, T0go, Ost-Nıgerıa. Abgesehen VOI)l der VO außen kommenden
Benachteiligung lag aber der Haltung der Missıonare den einheimischen
afrıkanischen Religionen egenüber eın gewichtiges Hindernıis. Dıe Missıona-

der itrüheren Epoche, diıe WITr die Blütezeıt des Imperlalısmus €  5
WalCIl Abgesandte und ertreter der westeuropäischen Kirchen und deren
Institutionen.  289 Sıe, die die Afrıkaner ekehren wollten, waren Iräger iıner
Kultur, die als die fortgeschrıttenste, den afrıkanıschen Kulturen be1 weıtem
überlegene angesehen wurde. Dıiıe einheimischen relig1ıösen Bräuche mußten
den Miıssıonaren aufgrund dieser Überbewertung der eıgenen Kultur als
minderwertig erscheinen, Wäas sıch der Prax1ıs dann Ausrottungskampa-
NCN Fetische un! Götzenbilder, relig1öse Zeremonien und profane
Verhaltensweisen, Sıtten und Gebräuche außerte; insbesondere die

27588 Vgl (ROWDER: West Africa under Colonial Rule, London 1968, 264
289 Für die Missionsgeschichte ist auf SANNEH!: West Can Christianity. The Religious
mpact, London 1983, verweısen.
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übliche olygamie und das Nacktgehen bewirkten bei den pruden Miıssıona-
Ln  $ immer wıeder Ablehnung. Das Christentum mußte als dıie Religion des
weıiıßen Mannes erscheinen, wurde doch VO! Weißen gepredig! und
verbreitet. Auch der Umstand, verschiedene protestantische Rıchtungen
und die katholische Kırche sich gegenseıt1ig, AuUusS den Afrıkanern oft völlig
unverständlichen Gründen, Konkurrenz machten, trug dazu bei, das Chri
stentum mıt weıißer Rasse gleichzusetzen. Anders dagegen der Islam, der
nıcht VO]  - uropäern gepredigt wurde, sondern VO' Einheimischen, die der
gewohnten Umgebung ents  mten, die eben selbst afrıkanisch aIic) Der
Islam Wal ]Ja seıt ahrhunderten bekannt, gehörte oft ZUT aftlrıkanischen
Lebensweise der Sahel-Zone. Läßt sıch nıcht OSa eEeINE Afhnität zwischen
islamischer und afrıkanischer Kultur teststellen?

Ausgehend VO':  . den Ausführungen KopDJos, “ der zwıischen relatiıv gleichen
und diametral polarısıerten Kulturen unterscheidet, wurde die These auIige:
stellt, die islamiısche und die afrıkanısche Kultur selen relativ gleich. Da
Kulturen, die relatıv gleich seıen, sıch gegenseıitig tolerierten und förderten,
hre dies iner gegenseıutigen ©  chtung, iıim vorliegenden Fall muıit der
olge, der Islam leichter als das Christentum habe, da sıch iınem
ulture. verwandten Miılhieu ausbreiten könne Tı81“) eriff diese These KODJOs
auf und verwles außerdem arauf, beide Kulturen vorindustriell, also
relig1öse und politische Autorıtät noch nıcht ge LITENNL selen. Dıe arabische
Kultur I1a  — wundert sich, weshalb nıcht VON islamischer Kultur spricht
sSC1 natürhch materiell überlegen und 1mM Kriege sıegreich SCWESCH, aber VO!  -
iıner arabischen Kolonisation Afrikas könne nıcht sprechen. Anderer-
seıts gibt ODJO (S 256) Z der Islam nıcht ımmer friedlich verbreitet
worden sel; uch hätten die Iräger dieser Religion Überlegenheits- und
möglicherweise uch Überheblichkeitsgefiihle demonstrativ gezeıgt, aber,
insotern Og't ODJO I RIMINGHAM, den dann immer zıtıert, das sSCe1 ausgegli-
chen worden dadurch, ahllose kulturelle Ähnlichkeiten egeben
habe ODJO 21bt, dank IT RIMINGHAM, eın recht zutreffendes Bild der Ausbre:i-
tung des Islams Westafrika: welst VOT lem darauf hıin, für die
Muslime, da S1C anfangs machtlos und 1ın eiıner Minderheitenposition WAaTCI),
eINe Anpassung iıhrer Religion firühzeitig notwendig geworden sel1. „Dıese
Toleranz ist erdings nıcht institutionell, sondern hauptsächlic exıistenziell
autzufassen“ (S. 258), Was den age. auf den Kopf trıftt: Solange diıe Muslime

der Minderheit arCc:  .5 wurden anımistische Praktiken toleriert, konnten
S1E doch nıcht verhindert werden: dann wurden diese, WE gyıng,islamisiert. Trst viel später, als die Muslime die MaJorıität hatten, wurde
purifiziert. Dıese letzte Phase erkennt ODJO aber nıcht! Er sıecht Aaus
unertindlichen Gründen, denn das Studium der Irıkanischen GCihäd-Bewe-
Sung hätte ]Ja ausreichendes Materı1al egeben immer 11UX dıe friedliche
islamische Minoritätsetappe.

2790 ‚ODJO: Probleme der AkRkulturation ın Afrika, Meıisenheim 1973, 255
291 T ı8ı, KTiSe, 103f.



och zurück These der relatıv gleichen und der diametral
polarısıerten Kulturen. Von letzterer Art auch die europälischen ultu-
IC  > des Kolonialısmus BCWESCH); egegneten sich europäische industrielle
und Irıkanısche vorındustrielle Kulturen Solche diametral entgegengesetz
ten Kulturen müßten ZU  — Unterwerfung N6r der beiden nämlıch der
afrıkanıschen, oder Sar deren Vernichtung TrTen Wenn W1I das dann
weıterführen, 1SL auch das Christentum Cl derartige diametral

Kultur Während der Islam den eger nıcht entwurzelt habe, habe
das Christentum dies getan 292

Be1l Lichte betrachtet handelt sıch hiıer wıeder ares
Pauschalurteil das Differenzierung nıcht tanchält In der Tat gab
Zeıten der christlichen Mıssıon der der Schwarze als minderer Bruder
CI unterlegenen Kultur angesehen wurde Oft CIM die Christen der

293einung wobei S1C auch die damals verbreiteten rassıstischen Theorien
vertraten, S1C müuüßten die einheimischen Sıtten Polygamıie, Beschneidung,
GöÖötzenstatuen, Sklavereı un  € abschaffen, aber spätestens ab 1905
anderte sich diese zunächst bei der römisch katholischen Mıssıon
st-Nıger1a, als SIC die „nobilıty of the Atrıcan Soul“ entdeckte, als S1IC den
Wert einheimischer Moralvorstellungen erkannte und theologisch insotern
nutzbar machte, als S1C ‚Wal ANSCHNOMMLECN, aber als der christlichen Erleuch
(un bedürftig angesehen wurden dıe einheimischen Gebräuche sollten L1UTL

noch umgeformt aber nıcht abgeschafft werden 294 Zu dieser Zeıt die
früheren Mission Churches also die VO: Nichtafrikanern gesandten und eleite
ten Kırchen entstanden die wıederum abgelöst wurden uUrC. die Indigenous
Churches und nach dem Weltkrieg wurde das Christentum dank einheimi
scher Evangelisten alle Schichten getragen, wobei diese Afrıkaner aber oft
noch schlimmer die hergebrachten anımiıstischen Tradıtionen und ihre
Kultobjekte als tirüher die nichtafriıkanıschen Miıssıionare wüulteten. 295

Inzwischen sınd aber J  TZE  te, auch solche der Unabhängigkeit,
SCH eute sınd die {Irıkanıschen Kırchen völlig iıhrer CISCHCNH traditionel

2992 11Bı Krise br VerweEeIlSt auf BECKER (Islamstudien Bde., Le1ipzıg 1939
Nachdruck 1967 11 196) der 1910 111111 Vortrag VOTL der [/nion coloniale francaise

Parıs ausgeführt hatte, der Islam gebe dem Neger höheren Trad
Zıyılısation, ohne iıhn Aaus natürhichen Milieu herauszureißen, während der
christliche Neger ast 1111M11C1 entwurzelt werde ber BECKERS Feststellung WAar gerade
Ausfluß der alten Missionshaltung, die inzwiıischen tast überwunden war! Ubrigens
stellte BECKER 197) uch fest, ] mehr Furopa vordringe, mehr breite sıch der
Islam us.
29% Dazu KALU The 1story of Christianity West Africa, London 1980 183 Wıe
schwierig ir afrıkanısche Chrısten SC} kann, sich zwıischen europäischer Ethik und
afrıkanischen Traditionen bewegen, zc1g! (GROHS, 792f£. Problem der Polygamie.
294 Vgl azu (CLARKE: The Methods AAan Ideology of the Holy Ghost Fathers Aastern
Nigeria, 5—7 57, KALU, 2sLOTY, 40—62; ZUIN Autkommen der afrıkanıschen
unabhängigen Kiırchen vgl SANNEH: West African Christianity, London 1983, 168#.
295 Dazu TASIE: Christian Awakening West Africa 4—T7 Study the
Significance of Native Agency, 303, KALU, 2stOrY, 293—308



len Kultur verwurzelt, W ds>$ mıiıtunter dazu geführt hat, dıe Lehren der
abendländischen Kırchen teilweise abgewandelt wurden, VO: einem
Synkretismus gesprochen werden muß, der sıch Separatistenkircfn\:nverkörpert. ach MBIıTI“> handelt siıch hıerbei kleine Sekten, dıe
sıch VO: den Missionskirchen losgesagt en und dıe sich fast alle VO)  . der
anglıkanischen, lutheranischen oder protestantischen, 16108  f seltenen ällen
VO der römisch-katholischen Kırche abgespalten en und denen minde-

eın Fünftel der Christen Afrika angehört. Dıes ıst geschehen 'Otz der
Anstrengung der geNanNNteEN Kırchen, die chrıstlıche Lehre den einheim:!-
schen Tradıitionen verankern. Dabe:i Cat sıch diıe katholische Kırche, die auf
der Universalıität des Glaubens und der Ausrichtung auf Rom Ja beharren
mußte, verhältnismäßig schwer: TSLE Urc das Apostolische Schreiben
Evangelii Nuntiand: VO:  - 1976 wurde mıt dem Gedanken der Evangelisierungder Kulturen en Ausweg gewlesen, der erlaubte, der Verschiedenheit
der Kulturen eEeINE Bereicherung der Menschheit sehen, gleichzeitig aber
vermied, ıner einheimischen eologie offen das Wort reden.*” Das
geschieht aber bereits erhalb der katholischen Kırche UTrC. afrıkanische
Theologen selbst, wofür BIMWENYI-KwESsHI mıt seiner theologie africaineZeugnis ablegt, WCIHIN darın eEeINE besondere Art, Theologie betreiben,
sıcht W d darzulegen hiıer weıt führen würde:; sich poSs1tıv mıt der
Lehre der Negrıitude auseinander, uch zeigt sıch als Anhänger der VO CH.

DIOP, *H ÖBENGA, MVENG und ERBO vertretenen Lehren hinsichtlich
der welthistorischen Stellung der a  ikanischen Kulturen?®® (dazu Teil I,
89f.).

Angesichts dieser vollzogenen Verwurzelung des Christentums den
afrıkanischen Kulturen kann VO' ınem diametralen Gegensatz des Christen-
tum:  Z den ikanischen Tradıtionen ım Sınne KopDjos*”® nıcht mehr die
ede sSC1N. Vielmehr geht heute die Diskussion darum, auf welche Weıiıse
innerhalb der Jeweluigen ultur das Evangelium kontextualisiert werden
könne und solle, wobe!l die Möglichkeiten und TENzZeEN einheimiıscher
Theologien der nıchtwestlichen Welt ausgelotet werden müßten, ohne
ber überspitzten Forderungen, wWw1e Afrıkanisierung der Christentums,®®
296 MBITI: Afrikanische Religion und Weltanschauung, 207 mıt vielen Beispielen.297 Vgl BISCHOFSBERGER: Die Evangelisierung der Kulturen, 323 Neue Zeıitschrift tür
Mıssıonswissenschaft 3Q (1 6), 5—3923
298 BıIMmMwWENYI-KwEeSsHI: ZSCOUTS theologique negro-africaine, 'arıs 1981, 219299 Vgl azu POBEE: Grundlinien einer afrikanischen Theologie, Göttingen 1981, bes.
Kap. 47 dem zeıigt, WIEC einheimische Glaubens- und Lebensweisen das
Christentum eingebracht werden können. Man beachte uch den Versuch ‚UJOS,ine bestimmte afrıkanische kulturelle Gegebenheit durch Anerkennung als „narratıveTheologie“ muıt dem Christentum vereinen (Der afrikanische Ahnenkult uUN die christliche
Verkündigung, Zeıitschrift für Mıssıonswissenschaft un! ReligionswissenschaftOl; 93—306)

Vgl DROOGERS: The Africanization of Christianity An Anthropologist View,Missiology ), 443-—456, der VOT iıner Idealisierung der afrıkanischen Kultur
warnt und darauf aufmerksam macht, VO) ıner typisch afrıkanischen „Eraditional
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gelangen, 1elmehr die Universalıität des Christentums betonend.>
end auf chrıistlicher Seıite iıner Afrıkanisierung der eologie das Wort
eredet wird, erstarkt auf islamischer Seıite eiINE gegenläufige Tendenz,
dıe ınen purmfizierten Islam mıt überall und allen Zeiten geltenden
Dogmen und Verhaltensweisen vertritt.

D} Die angebliche Affinität des Islams AT afrikanischen Kaultur
Bleibt noch fragen,fi ob der Islam tatsächlich diese behauptete Afhnität

ZUT einheimischen Kultur aufweist, sSE1 vollständıg oder parne
Nach ODJO (S 257) „bestehen deutliche interkulturelle Ahnlichkeiten ZWI-
schen dem Islam und den ursprünglıch nichtislamischen Kulturen Afirıkas, die
eINE turelle Synthese ohne ennenswerte Konflikte möglıch machen“.
ODJO g1bt, außer dem Umstand, Geisterglaube und Magıe sowohl
Islam als auch den afrıkanischen Kulturen Hause seıen, keine Beispiele
dieser interkulturellen „Ahnlichkeit“, vielmehr verweıst auf dıe Tatsache,

die Verbreitung durch Händler und andere kleine Gruppen €0gt sel,;
Was eın Nebeneinander VO iıslamıschen und iIrıkanıschen Traditionen
ermöglicht habe Dıe behauptete Afhnität bleibt Iso unklar. >°

Gehen WIT die Sache anders an; behaupten WIT iınen diametralen Gegen-
satz! Ware teststellbar? Stimmt denn wirklich, der Islam die
präislamısche Tradıtion der iıslamisierten Völker respektiert habe, weshalb
iınen leichteren Zugang Afriıkanern gehabt habe? Wahrscheinlic! werden
hıer Ursache und Wiırkung verwechselt. Solange die Muslime der Minder:
heıit AI C  9 mußten S1C die jeweiligen einheimischen Sıtten respektieren; Je
mehr S1C CWAaIMICH, mehr SELIztLE sıch dıe slamısch
Lebensweise uUrc (  gewohnheiten, Kleidung, tual) Ging S nıcht
anders, wurden einheimische Sıtten islamısiert, S1C heute schon als
echt slamisch angesehen werden. 1€eSs WAar eshalb möglıch, weil das

°

religion“ Sar nıcht die ede seın könne. Anders MBITI, Afrikanische Religion, 1 der die
Einheit der afrıkanıschen Religionen und der afrıkanıschen Weltanschauung betont,
'Otz der Exıistenz verschiedener Religionsformen be1 diesem der jenem olk: LITOLZ
Her Vielfalt gebe die Einheit der tradıtionellen Religion.
301 Vgl den katholischen Kulturanthropologen DE LUZBETAK: nity ın Diversity.
Ethnotheological Sensitivity ın Cross-Cultural Evangelism, Missiology 1976) 207—216:
nity, because God God; diversity because MA;  > MAan (S. 216). Auf protestantischer Seıite
„The Willowbank Keport Gospel anı Culture“ Wheaton, Ulinois Zr der uf die
Kırche als das uniıversale Gottesvolk verweıst als iıner multirassıschen, multinationalen
und multikulturellen Gemeinschaft. Zu diesem Problemkreis H.-W. (GENSICHEN: Evangeli-

und Kultur, Zeitschrift für 1SsS1ıON (1978), 97—-92124
302 Was ber nıcht verhindert hat, diese Behauptung 1m deutschen Schrifttum
übernommen wurde, schreibt KÖSTER, Islam ın Schwarzafrika (mit ezug auf ‚ODJO
un! Tı8ı): „E.S entstand eiNE ‚Kontaktsituation‘, die für die Träger der inferioren Kultur
eın erhebliches Problem mıt sıch brachte, sondern die Integration der anımıstischen
Kulturen friıkas den Islam anbahnte, heute VO)] iıner Pragung des Islam,
VO)  - ınem afrıkanischen oder schwarzen Islam gesprochen werden kann. Zumindest ist
eINE afrıkanıiısche Varıante islamischer ultur 1m FEntstehen“ 26).
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islamische Recht War den Großteil des menschlichen Lebens regelt, aber
doch nıcht alles, noch genügen RKRaum bleibt für Sıtten und
Gebräuche, W1E WIT schon teststellten (s eıl 1, 31  —

Befassen WITr noch mıt emnıgen anderen Gegebenheiten, die vielleicht
aufzeigen können, der Islam Züuge autweist, die diametral ZU einheim ı-
schen frikanıschen Umwelt standen. I)Das islamische Recht kennt der
Theorıe keine Rassendiskrimmierung. 1)Das Vorbild des Propheten wird hıer
herangezogen; da seinen ersten und ITreuUESIEN Anhängern uch schwarze
Sklaven gehörten, der berühmte Biılal, der VO)  — Abu Bakr ekauft und
ireigelassen worden W arl und später iıner der SCH Vertrauten des ophe
ten wurde, wird postuliert, der Islam mache keine rassıschen Vorbehalte. Dıe
tatsächlichen Verhältnisse während des Verlaufs der Geschichte der islamı-
schen Völker des Vorderen Orılents eiehren jedoch iInNnes Besseren. Der
Neger wird als VO Natur zAF Sklaven bestimmt dargestellt”” und als 11U1

wen1g über dem Tıier tehend charakterisiert; *2 insbesondere physische und
sychısche ange. werden ihm 504  zugeschrieben. Obwohl zahlreiche Schwar-

oder hemalige Negersklaven mıtunter hohe Posıtiıonen Kalıfat erlang
tCTIE galten die eger als Kasse doch als minderwertig, insbesondere
wurde die Eheschließung zwischen iınem Neger und ıner Weißen immer
eftig mıßbilligt.”” 1)Das islamische Fherecht kennt die Forderung der ben
ürtigkeit (kafa’a), die zwıschen den Ehepartnern herrschen soll, und den
diesbezüglichen Ausführungen der Rechtsgelehrten 1st dann sechr wohl eine
Diskriminierung der Menschen aufgTrun' ihrer Farbe festzustellen.3° FEıner-
se1ts wiıird ‚WaTlr darauf verwlesen, der Prophet selbst habe sıch dafür
eingesetzt, der schwarze Bilal eın arabisches Mädchen 4A15 guter Famiıilie
ZUT Frau bekommen habe, andererseıts werden Aussprüche des Propheten
zıtiert, der davor WAarnt, Neger oder Negerinnen ehneliıchen.

303 ber den interioren Status der Negersklaven der abbasıdischen Gesellschaft und
die angebliche Kulturunfähigkeit der Schwarzen ENDERWIT%.: Gesellschaftlicher Rang
UN ethnische Legitimation. Der arabische Schriftstelle Abu “Utmän al-Gähiz gesi 808) ber die
Afrikaner, Perser Un Araber ın der islamischen Gesellschaft, Freiburg 1979, bes. 73f.
303a Dazu ROTTER: Die Stellung des Negers ın der islamisch-arabischen Gesellschaft his ZU)

AA JNR., Bonn 1967, 14 1—-145 mıt Nachweisen; insbesondere wurde herangezogen,
Ham , iner der Söhne Noahs, und seıne Nachkommen VO'  — diesem Z.U) Sklaventum
verflucht worden seien (vgl. uch LEWIS: Race and Color ın Islam, London 197 E SIE:
67f£.). uch 1Im Christentum wurde diese Ham-Legende dazu mißbraucht, die Interlior1-
tat der Schwarzen begründen (vgl. dazu dıe Empörung des afrıkanischen Historikers

KAKE: Combats pour [”’histoire africaine, Parıs 1982, 52ff.; übersieht jedoch, auf
islamischer Seılte ebentfalls diese Legende als Argument herangezogen worden war).

LELtwa schlechter Charakter und übler Körpergeruch. In den Büchern mıt
Ratschlägen für den Sklavenkauf werden die Nachteile der Schwarzen aufgeführt (vgl.
ROTTER, 156f1., 162ff.):; über dıe diesbezügliche Literatur LLER: Die UNS des
Sklavenkaufs nach arabischen, hersischen UN türkischen Ratgebern UO:  I his ZU &. Jahrhun-
dert, Freiburg 1930
%05 Dazu ROTTER, 132ff., 1 36fT.
306 Dazu LEWIS, Race anı Color, 01{f7.
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Über Jahrhunderte hinweg wurden hen mıt schwarzen Ehepartnern
ıllıgt, während andererseıts Negermnnen, insbesondere Abessinıerınnen,
als Konkubinen sehr begehrt OTTER S 135; 183) meınt,
diese vormalige rıitik iıner ehelichen erbindung eines Weißen mıt iner
Schwarzen VO: T  un  € verstummt sel; die sexuelle Anzıehungs-
aft der Negermnen hätte die etwaıgen rassıschen Bedenken überspielt. Ab
dem Jahrhundert selen Agypten SOr zahlreiche chriften ZU) obe
derartıger Verbindungen entstanden. Gerade letzteres mas dazu beigetragen
aben, der Islam Schwarzafriıka als frei VO: Rassendiskrimmierung
angesehen wurde, obwohl dies eben den früheren Jahrhunderten nıcht

Den muslimiıschen Gelehrten des Mittelalters, also auch enjenıgen der
Sahel-Zone, WAalIcCI)l die rechtlichen Bestimmungen zweitellos nıcht unbekannt,
ber muß doch darauf verwlesen werden, S1C VOT allem die Rechts-
handbücher der Malıkıiıten studierten, be1i denen die Kafa’a-Regelungen nıcht

betont werden WI1EC bei den anderen Rechtsschulen.  307 Schließlich, W as den
Gelehrten entgegenkam, dart nıcht VCI‘gCSSCII werden, die durch
samkeıt erworbene Würde Unzulänglichkeiten der Abstammung wettmachen
kann. Auch rechneten sıch dıe Muslıme der Sahel-Zone negroiden
Einschlags der Bevölkerung Ja nıcht den Schwarzen der Waldzone, und
gerade diese wurden Sklavenjagden guten Gewissens unte:  MMMeE:
woraut WITr noch eingehen werden.

Hınzu kam, dıe ZUm Islam bekehrten Bewohner der Sahel-Zone sıch
allein durch den Umstand, Muslime se1n, den Nichtmuslimen überlegen
fühlten, W1EC dann Ja auch ZU  — Zeit der Öihäd-Bewegungen se1ıt dem 17
Jahrhundert deutlich wurde. Von ıner Afhnität des Islams ZUT einheimiıschen
Kultur hätten S1C bestimmt nıchts hören wollen,  308 vielmehr geht dieser
‚OS wohl auf den vielgelesenen BLYDEN:  309 zurück, der 1888 SC.  e
307 Insbesondere bei den Rechtsschulen der Hanafıten und Hanbalıten 1st die Lehre
VO  $ der Ebenbürtigkeit der Ehegatten, die sıch bezieht auf Geburt und Abstammung,
Zugehörigkeıt ZU)] Islam, Beruf, Moral und Vermögen, sehr ausgearbeıtet, während sS1e
bei den Malhıkıiıten stark zurücktritt (dazu LINANT BELLEFONDS: Traite de droit musulman
compare, I1 \Paris T
308 LEWIS, Race, 103 macht darauf aufmerksam, der Umstand, rassısche
Vorurteile vielen islamıschen Werken bekämpftt werden, gerade zeige, S1E
vorhanden BEWESECN selen. LEWIS (S. 102) verweıst uch darauf, der Mythos, der
Islam un dıe Muslime kennten keine Rassendiskriminierung, ım 19. Jh. uch
christlichen Missionskreisen gepflegt worden sel, da diese sich ihre eıgenen Fehlschläge
nıcht hätten erklären können, vielmehr hätten S1C sıch eingeredet, S1E selen 1mM Nachteıl,
weıl ihrem Kolonialgebiet eger ımmer als Burger minderen Wertes behandelt
würden, selbst WCI1)1 S1C Christen geworden selen. LEWIS meınnt, dıe Miıssıonare hätten
ohl richtig bemerkt, Neger, die Muslime geworden NS als vollgültige
Mitglieder ihre LEUC Religionsgemeinschaft aufgenommen worden selen, ber S1E
hätten ben nıcht erkannt, sıch eiıNE Gemeinschaft VO)]  - Schwarzafriıkanern
gehandelt habe. Dıe Missiıonare wußten Ja nıchts VO  - den vorhandenen unterschiedli-
chen sozlalen Einschätzungen der dunkelhäutigen durch die hellhäutigen Muslime.
309 Er Wal eın CgeEr 4us Westindien, ETZOSCNHN Missionsschulen Liberia, schließlich
Z.U)] Islamkonvertiert. Tıtel seines Buches: Christianity, Islam anıthe NegroORace, London
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der Islam sel besser für schwarze Afriıkaner gee1gnet als die hristliche
Religion. Wohl Unkenntnis der islamiıschen Vorschriften Wäal begeistert
VO der islamischen Rassentoleranz und beschrieb, W1E sehr jede Rassendis-
kriminierung angelehnt werde.

Als weıteres Beıispiel sSE1 der Sklavenhandel Das iıslamiısche Recht
sicht den atus des Sklaven VOI, wenngleic) die Freilassung (Gott wohlgefäl-
lıg und verdienstlich 1st. Da Muslime nıcht versklavt werden dürfen, also
auf Zuhuhr VO:  - außen angewıesen WdlIl, se1 durch oder eıgene
Krıegszüge, Gefangene versklaven können, wird die Sklaverei ınes
Tages, WE die ZES amte Welt iıslamiısch geworden iSt, verschwinden.  310 Aber
bıs mussen die Studenten des islamiıschen Rechts auch weıterhin
ıhren Handbüchern alle einschlägigen Einzelheiten bezüglıch des Sklaven-
standes studieren. Während endıe Antisklavereibewegung schon

17 Jahrhundert begann, gab derartiges auf islamischer Seıite nıcht:; aber
der heutigen islamischen Missionsbewegung ıst elungen, die Tatsache der
großen arabıiıschen Sklavenjagden, die noch bıs Ende des Jahrhunderts
veranstaltet wurden, Schwarzafrıka VETSCSSCH machen, während dem
Christentum die Sklaverei ZUT ast gelegt wird

Dıe ersorgung des iıslamıschen Gebietes, also Nordafrikas und des
Vorderen Orıents, mıiıt Sklaven WäaTr eiINne Aufgabe der muslımıschen Händ:
ler.  311 denen, WI1EC WITr esehen aben, das Vordringen des Islams den ersten

J  rhunderten verdanken WAäl. Da das islamische Recht nıcht gestattete,
Muslime versklaven, mußte Sklaven VO':  - ußerhalb des islamiıschen
Gebietes beziehen, 1ImM vorhiegenden Fall also Aa U dem noch heidnischen
Afrika udlıch der Sahara. Für die davon betroffenen Negervölker War dies
nıchts außergewöhnlıiches, da S1C Ja selbst die Sklaverei praktiziıerten.”““

310 Dennoch kann dann Sklaven geben, denn die Kınder VO: Sklaviınnen, selbst
wenn diese Muslımmen geworden sind, bleiben 1m Sklavenstand:;: ist der Vater ber eın
freier Mann, das als frei geboren. Gerade der Umstand, die Freilassung
oder uch der Selbstireikauf durch den Sklaven eiINE gule un! ınem Muslım
empfohlene nıcht obligatorische!) Tat ist, wird, W1Ee die Rechtsgelehrten glauben,
ebentalls ZU)  - Abschaffung der Sklaverei beitragen.
311 FISHER (in: Cambrıidge Hıstory of Afrıca, 111, 269—-276) unterstreicht die
Bedeutung des islamischen Sklavenhandels, wobel beachten sel, Sklaven den
Hauptexportartikel Schwarzafrikas darstellten. Dazu VOT allem VEJOY: T ransfor-
MAaLions ın very 2story of Stavery ın Africa, Cambridge 1983, bes. l ’ 88{ (mit
Einzelheiten über die Sklavenhandelsrouten).
312 Vgl FISHER FISHER: Stavery an Muslim Society ın Africa, London 1970,
151f7. Es 1st beachten, der afrıkanischen Gesellschaft die durch Kriegszüge
SCWONNENCN Sklaven, WE S$1C ım Hause oder auf den Feldern verwendet wurden,
gewöhnlich die Großfamilie integriert @2 Erst durch den transatlantischen und
den islamischen Sklavenhandel iTat iNne Änderung insofern eIn, als S1IC nunmehr
regelrecht als Handelswaren „produziert” wurden, wobei sowochl den afrıkanıschen
Produzenten als uch den christliıchen un muslimischen Händlern EINE moralısche

zuzuweılsen 1st.
Schuld sotern jenen Zeıten eın derartiges Schuldbewußtsein überhaupt vorlag
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Zeitgenössische Historiographen, ZU Beispiel al-Ya‘qübı gest. 900),
berichten schon frühzeıtıg, dıe einheimischen Könıige entweder eıgene
ntertanen verkauft hätten oder Sklavenraub durch Muslime betrieben
worden sEel1.  313 Sklaven WAarTrcCcI)l aber zume1ıst Kriegsgefangene, doch wurde
alsbald üblıch, regelrechte Sklavenjagden organısıeren, Ww1e€e al-Idrisi ges

schreibt.>!* OTTER meınnt, die Ausführenden mögen teilweıse schon
Muslime gCWCSCII se1n, die pfer sicherlich nıcht. Dıe nordafrikanıschen
Händler beteiligten sıch War nıcht dieser Produktion VO: Sklaven,
sondern kiümmerten sıch LI1UT deren Vertrieb. Ibn Battuta, der 1352
die Gegend VO: Bornu besuchte, berichtet VO': dortigen Sklavenhandel.+'® Zu

dieser Zeıt egen bereıts ussagen VOI, Muslime Muslıme versklavten,
Wäas Ja das islamische Recht verstößt.?” Angesichts dieser Verhältnisse
dürtfte ımmer noch der beste, W} auch nıcht absolute Schutz VOI ıner
drohenden Versklavung SCWECSCH se1n, Muslim werden:; eın Grund, der ZU  -

Verbreitung des Islams durchaus beigetragen haben wird
In den islamıiısıerten frikanıschen Staaten der folgenden Jahrhunderte

stellten die Sklaven bis 1Nns Jahrhundert ınen bedeutenden Teil der
Gesellschaft. nde des hunderts 1mM Hausaland bıs % der

Bevölkerung Sklaven;  518 1908 11, W1EC eINE französische Untersuchung
Westafrika ergab, mindestens % der Bevölkerung nicht fi'el 319 Gerade

Der afriıkanısche Historiker KI-ZERBO Histoire de l’Afrique nNOLTE, 'arıs ZW al

nıcht umbhin zuzugeben, die afrıkanısche Gesellschaft Sklaven gekannt habe
(S. 208), doch nach seiner Darstellung MU. 'ast eın angehmes LOS gCWCSCI'I seın,
während die Sklavereı Amerika als verabscheungswürdig (wobei Ja Recht hat)
hinstellt. Auffallend ıst auch, den Sklavenhandel der Araber kaum, un WCINM]1,

dan: 1U  - nebenbeı, erwähnt (S. 168), ber auf den widerlichen westlichen
Sklavenhandel recht ausführlich eingeht S 08—2926). Anders KAKE Combats Dour
[”’histoire africaine, Parıs 1982, 21 4E, 2924{ff.), der den arabischen Sklavenhandel mıt Nen
seınen Nachteilen für frika nüchtern darstellt und uch mıt der Ausrede aufräumt,
Negersklaven selen doch S1IC.  h nıcht schlecht gefahren als Sklaven der Muslime.
313 Nachweıs beı ROTTER, 4 1; LEWIS, Race, 31
314 Nachweıise beı ROTTER, 47; der spätere LeoO Afrıcanus (gest. berichtet, der

Könıig VO: Timbuktu Kriegsgefangene verkaufte.
8315 Später, ım J versklavten die Herrscher O: iıhre eıgenen Untertanen und
verkauften s$1C (ROTTER, 48).
316 Nachweıls bei ROTTER, 49$.
817 Nachweise be1 ROTTER, 45; FISHER FISHER, 41
818 Vgl SELLNOW: Die Stellung der Sklaven ın der Hausa-Gesellschaft, 88, in: Mitteilungen
des Instituts für Orientforschung (Berlin) 1964), 86—102; MEYERS: very ın the
Hausa-Fulani Emirates in ‚ALL DBENNETT: Aspects of West frıcan Islam,
Boston Universıity Papers Africa, Vol. 1971]1, 73—184) meı1int O;  > habe
oftmals mehr Sklaven als freie Finwohner gegeben; gerade durch die Gihäd-Bewegun-

seCe1 eine riesige Zahl VO:  - Sklaven gCWOIIIICII worden (S. 178)
419 Senegal 200 000O; Ober-Senegal und Nıger 600 000; Dahomey 250 000; Eltenbeink
STE 500 000; Gumea 450 000 (G. IIFEFHERME:€occidentale francaise, Parıs 1908, 383);
VEJOY, Transformation, 184 kam dem Ergebnıis, Fnde des S 23050 % der

Bevölkerung des westlichen Sudans Sklaven Xa
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uUrcC die Abschaffung der Sklaverei entstanden aber den Kolonialmächten
große Probleme, denn die Struktur der Gesellschaft wurde geändert, da
bisher dıe Sklaven als Arbeitskräfte VOT em der Landwirtschaft und ım
Handwerk, als Karawanenarbeiter, als Soldaten und als Hausgehilfen Ver:
wendung gefunden hatten.  320 Wenn den Kolonialbehörden heute immer
wıeder der orwurt emacht wird, S1C hätten den Neger entwurzelt,
stimmt das diıesem Falle indem am iıner Forderung etung
verschaftt wurcäe, die iım J  un  er! ınem der Hauptpunkte der
Menschenrechtserklärung ehören sollte, nämlıch die Abschaffung der ar
verel, bedeutete dies Ergebnis tatsächlich eINE Auflösung des bisherigen
Sozialgefüges, das den Sklaven eben kannte. Es War nıcht leicht, dıe Abschaf-
tung““ der Sklavereiı den islamischen Ländern des Vorderen Orıients und
dann der westafrikanischen Regıion durchzusetzen, denn bedeutete eiINE
schwerwiegende Beeinträchtigung des gesellschaftlichen Gleichgewichts. Eng
land erwirkte VO: türkischen Sultan, VO: VO: Persien und VO:

ägyptischen ediven den fermän, den Seehandel mıiıt Sklaven Aus Ostafrika
verbieten, W as aber nıcht den Sklavenhandel über Lan  B betraf.>*?* Trst 1857

wurde der andel mıt Schwarzen verboten mıt Weißen bereits ber
der Hıgaz mıt den beiden Heiligen Städten Mekka und Medina Wäal ©>
O:  €  ‚9 weıiterhin gab ine Flut VO!  ; Sklaven Aaus Afrıiıka dıe Arabısche
Halbinsel, insbesondere brachten Pılger A4uUS schwarze Sklaven mıt, die
S1C dann ort ZU  —_ Finanzıerung der Kosten der Pilgerfahrt verkauften.

Angesichts dieser hıer kurz aufgeführten historischen Hintergründe ist
L1L1UT en, WE dıe fundamentalistische Islammission Afrıka heute
den Sklavenhandel ablehnt,** doch 1st Heuchelei, WCI) S1C allein das
Christentum für all das Aus dem Sklavenhande hervorgegangene Flend>*>
verantwortlich macht.

21

120 Dazu FISHER FISHER, LHE 16—14
Dazu EI% L, 3 6ft. “abı

37

RD ber die großen Sklavenkarawanen 19. Jh. FISHER FISHER, 716—-82
In Mauretanıen gab 1981 noch miıindestens 100 000 Sklaven, obwohl durch

Regierungserlalß VO)! 1980 die Sklaverei abgeschafft worden War (vgl. dazu
MERCER: Iie Haraltin. Mauretaniens Sklaven, Göttingen 1982, bes. 16 und 26); die

Sklaverei wird als gottgegeben angesehen, Was noch dadurch gestuützt wird, 980
die Sarıa ofthziell eingeführt wurde (S. 63, 65).
3238a dieser Stelle ist angebracht, auf den europäischen Sklavenhandel zwıschen
dem und 19. Jh. hinzuweisen. FEingehende Untersuchungen (z. durch PH.
(CURTIN: The Atlantic S/ave Trade, Madison/Wisconsin 1969 haben ergeben, die aAus
den Küstengebieten zwıschen Gumea un Kamerun stammenden Millionen
Sklaven (aus Afrıka insgesamt Millıonen) zume!1st VO!  - den einheimischen Herrt:
schern, die sS1ı1e ı1ederum auf Krıegszügen erbeuteten, stammıten. FAGE: Slavery anı
the SLave Trade ın the (‚ontext of West African History, Journal of friıcan History 10
1969 393-—404, kam dem Ergebnis (S. 405), °OLrz der europäıschen Nachfrage
eine entscheidende Schädigung der einheimischen Wirtschaft erfolgt sel1. Dıe den
Vorderen Orılent un nach Nordafriıka verbrachten Sklaven erreichten ;ohl ebenfalls
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Diıe islamiısche Beurteilung der Schwarzen un die rechtlichen Bestimmun-
SCH hinsichtlich der Sklaven lassen sıch wohl nıcht als rauchbare ewelse für
dıe These der Atfhnıiıtät heranziıehen. Bleiben och die bereıts genannten
einheimischen Sıtten und Gebräuche, die der Islam ıcht abschaffen konnte,
weiıl iıner Zeıt, da die Muslime die Minderheit““* darstellten, nıcht dazu
die Macht hatte oder S1C Sar nıcht abschaffen wollte, da das islamısche Recht
selbst S1E tolerierte,  525 WI1IEC tiwa Magıe und Geisterglaube.** So wurden viele
Rıten 1m Zusammenhang mıt der Beschneidung, der rablegung und der
Heirat beibe  ten, denn 1n diıesen Bereichen laßt der Islam seıt jeher den
einheimischen Gewohnheiten breiten Raum, doch erfolgte eiINE Islamısıerung
insofern, als bei den Heiratsvorschriften die Polygamıe auf vier FkFrauen

gleichzeıltig begrenzt wurde Andererseıts wurden 1M islamischen Bereich die
tür alle Muslime verbindlichen Grundpflichten des Islams (arkan al-isläm),
nämlich das Glaubensbekenntnıis, dıe fünf täglichen Gebete, das Almosenge-
ben, das Fasten 1m Ona' Ramadan und die Pilgerfahrt, ımmMer auferlegt.”””
Besonderes Kennzeichen der Zugehörigkeit Z.U) Islam, und Afrıka sofort
1Ns Auge fallend, da wirklich diametral ZU einheimischen Brauchtum,
W dl die islamische Forderung ach Vollkleidung, da eın völlıges oder auch
1U  F teilweıses Nacktgehen den islamiıschen Bestummungen auf jeden Fall

diese Zahlen, doch verteilten S1C sıch auf ınen größeren Zeıitraum, da der Handel
späatestens ım T einsetzte. WILLIS: Slaves anı Slavery ın Muslim Africa, London
1985, Vol. E V II und X, machte darauf aufmerksam, beim Transatlantiksklaven-
handel VOT allem männlıche Sklaven, da als Arbeitskräfte der Landwirtschaft
verwendet, verkauft wurden, während beım Transsaharahandel mıiıt den islamiıschen
Ländern VO!I allem Frauen und Kinder, da als Haussklaven gesucht, nachgefragt
11.
824 SANNEH: Muslims ın nichtmuslimischen Gesellschaften ın Afrika, Zeitschrift
Kulturaustausch 19 (1979), 383—394, betont ebenfalls, daß der Islam ım Status der
Minderheitenreligion einheimische Bräuche zugelassen habe, se1l ber
Starr SCWESCH; ne1ıge ZU unflexiblen Konformismus. SANNEH behauptet umgekehrt,

se1 nıcht tiwa eın Zeichen für die Aufgeschlossenheıit des Islams, WE Afrıkanisches
durchbreche, vielmehr bewelse ches LZIUTLE dıe außergewöhnlıche Regenerationsfähigkeit
der afrıkanıschen relıg1ösen Umwelt (S. 389).
325 Dazu gibt EINE umfangreiche, die sunniıtıischen Rıten des westafriıkanıschen
Islams beschreibende Lıteratur, I RIMINGHAM: Islam ın West Africa, London
1959, 4 1417.; ders. The Influence of Istam upon Africa, London 1980, 49, 82, 54; MONTEIL:
L’islam NOI, 'arıs 1980, 76, 209f., 330; LEWIS: Islam ın Tropical Africa, London
1980, 4 517., 60ff., 6748.; (FSOUILLY: L’islam dans l’Afrique occidentale francaise, Parıs 1952,
2929f7.
326 I RIMINGHAM, Islam 2ın West Africa, 89, 103 (vgl. ers. The ASses of Istamic Exphansion an
Islamic Culture Z0Nnes ın Africa, 106, ın LEWIS, Islam ın T’ropical Africa Q9— 1 1) machte
darauf aufmerksam, ın der Waldzone der Geisterglaube islamısıert wurde, indem

die islamische Vorstellung der ginn heranzog, während der Heiligenkult mıt seiner
VO: Heılıgen ausgehenden baraka dort keinen ıngang fand, vielmehr auf die
Sahel-Zone beschränkt blieb.
327 TRIMINGHAM, Islam ın West Africa, 42; (JOUILLY, Islam, 1 73f7.

107



zuwiderläuft®?? (Qhier eINE : hteressante Parallele den Forderungen der
christlichen Missionare).

Be1 SCHAUCT Untersuchung wird also die auf den ersten Blıck bestechen:-
de Theorie der relatıv verwandten Kulturen, die eiIne Ausbreitung des Islams
fördern sollte, recht rüchig, da die Gegensätze immer grober werden, Je
mehr die Einzelheiten geht. Hınzu kommt, Ja E: nıcht möglıch
1st, VO'  — iner afrıkanıschen Kultur als olcher sprechen, vielmehr g1bt C>S,
bei aller Vorsicht, dıe dem Wissenschaftler obliegt, höchstens einıge gemenm-
SAaInNlec Züge.
C) Istamisierung Arabisierung?

Schließlich ist noch darauf hinzuweılsen, Westafrika EINE Islamisie-
%3(}rungs, aber keine Arabisierung erfolgte. CONSTANTIN und CHR. COULON

verdanken WIT die Feststellung, dıe schwarzafriıkanischen Muslime hier
unterscheiden. Ihr Respekt VOT den Arabern als dem „Volk der

enbarung“ geht nıcht weıt, S1C voll assımıliert werden wollen,
indem S1C ußer der Religion uch die arabische Sprache übernehmen. Wohl
wurden den relig1ösen Zentren die arabısch geschriebenen Werke des
Islams studiert, Arabisch War dıe Sprache der Religion und der islamiıschen
Kultur, der Verwaltung und des Handels, doch die eigentliche Miıssionierung
erfolgte auf Hausa, Peul, Suahıli USW. Sowohl trüher als uch heute 1st das
Arabische die Sprache ıner schwarzafriıkanischen Gelehrtenschicht, begrenzt
auf eEINE absolute Mınori1tät, sehr ZU Leidwesen der damentalistischen
Kreise“ Agyptens und Saudi-Arabiens, für die Islamisıerung auch StELS

Arabisierung“” 1st und die deshalb mıt allen, insbesondere tinanzıellen
Mitteln eiINEe Verbreitung des Arabischen und des Islam fördern.®

328 Vgl dazu das Beispiel, WI1IC die urbane islamiısche Kultur, deren Kennzeichen uch
dıe Vollkleidung ist, sich über die heidnische Bauernkultur Gobir ausbreitete und
diese etztendlich zerstörte bei ‚PITTLER: Herrschaft Der Bauern. Die Ausbreitung
staatlicher Herrschaft und PINeET islamisch-urbanen Kultur ın Gobir [NigeriaJ, Frankfurt 1978,
ET und 128).
329 MBITI, Afrikanische Religion, 23206 hatte diıes richtig erkannt. Er meınte, die
Ahnlichkeiten Glauben und Rıtus erleichterten ZW alr schnelle und glatte Bekehrun-
SCHIL, hemmten ber gleichzeitig ıne tiefgehende Entwicklung, die dem radikalen
Ganzheıitsanspruch des Islams entspreche.
330 CONSTANTINE CHR. COULON: ‚SPACE islamique el acı holitique dans les relations entre
l’Afrique du ord et l’Afrique NOLTE, 175.; 1In: Annuaıre de l’Afrique du ord 17 1978),
171—211; vgl uch CHR. COoULON: Islam africain et lam arabe, 258, 260, Annee
afrıcaine 1976, 250—-275
381 Vgl NICOLAS, Dynamique, 145f. mıt Beispielen, WI1E die Arabische Liga ruck
auszuüben versuchte auf Somalıa und Mauretanıen, Arabisch als Staatssprache INZU-
führen.
252 Dıese Gleichsetzung wird besonders deutlich Beıispiel des nördlichen Sudan:
dortM Islamısierung un sprachliche Arabisierung immer verbunden (vgl. “ABD
AL-RAHIM: Arabism, Africanism, an Self-Identification ın the Sudan, Journal of Modern
i{rıcan Studies 1970] 233—9249)
333 Vgl dazu die Beispiele bei KÖSTER, Islam ın Schwarzafrika, 39f.
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Unterstützung”” fanden S$1E VO! Anfang bei der Westafrıka weıt
verbreıiteten I/nion culturelle musulmane (s Teil I’ 7Q) und dem 1957

nt des eENSECLINANLS arabes, denn ohne Arabisch gebegegründeten Mouveme
keinen Islam, Ww1€e sS1C lehren; auch würde das Arabische der Eimnigung ler
Afrıkaner, weıißen WI1E schwarzen, dienen. So 1st denn nıcht verwunderlich,

auf dem islamischen Weltkongreß 19635 Mekka die westafrikanıschen
Delegierten mehr Arabischlehrer verlangten, und auf den großen, den
etzten ahren ımmer häufiger stattfindenden Konferenzen der Kulturabtei-
Jung der Arabischen Lıiga Muslime AuUusS$s der Sahel-Zone sStets gerngesehene
Teilnehmer arcCmıl S1C doch, die sıch mıt Leidenschaft für die

35Verbreıtung des Arabischen und des Islams einsetzten.
Während die christlichen Mıssıonen daraut bedacht WAarcCIl, die Evangelien,

die Gebet und Liederbücher möglichst die einheimischen Sprachen
übersetzen,* und S$1C ınen nıcht gerıng schätzenden Beıtrag ZUTCT

chriftlichen Fixierung dieser Sprachen leisteten: die Priester und Pastoren
siıch bemühten, diesen Sprachen predigen und, Salı dem Vatikanı
schen Konzıil, die katholischen Messen den einheimischen Sprachen
ehalten werden dürten, wurde 1m Bereich des Islams eINE SaNZ andere

Haltung eingenommen. Da der Koran als Wort ottes arabisch elesen
werden mMUSSE und da das Arabische das zeıitlose Nstrumen! der Kommun1ı-
katıon mıt (sott darstelle, wurde dieser Sprache uUrC| das eintache Volk eıne
besondere Kraft und Weihe zugesprochen. Noch unserer Zeıt hält der
Streıit die rage, ob der Koran überhaupt andere Sprachen übersetzt
werden dürfe, an.  537 Grundsätzlich wird argumentiert, se1 als heiliges Wort

3834 Vgl ZUIMN Folgenden Einzelheiten bei MOREAU: Africains musulmans, Paris-Abid-
lan 1982, K
335 SO heißt den Recommendations of Fhe 275 International 5ymposium Teaching
Arabic LO Non-Arabic Speakers (26. 3 —0) Riyad, 4, beim Arabischunter-
richt der islamische Geıist betont, das islamische Bewußtsein vertieft unı che Yerbin—
dung zwischen Sprache und Koran hergestellt werden MUSSE.
336 ach heutiger Auffassung geht bei der Bibelübersetzung darum, daß der
Hörende cdie Botschaft versteht, als ob s$1C ursprünglich seiner Spfache geschrie-
ben worden sel. Es wird ıne anthropologisch und kulturell geprägte Übersetzung, bei

gleichzeitiger Ireue ZUT Botschaftft, verlangt (vgl. azu HEADLAND: Anthropology anı
Bible Translation, 414, 418, Missiology 19741 411-—419)
3387 Dazu ÄHMAD: Die Auseinandersetzung zwischen al-Azhar und der modernistischen
Bewegung ın Agypten, Hamburg 1963, 29—44 Es zeıigt siıch hier eın grundsätzlicher
Unterschied zwıischen dem Islam, der seiıne heilige Schrift als das eiıne Wort Gottes

auffaßt, und der modernen christlichen Lehre, die den Evangelien 11U1 Schriften,
W C: uch verbalinspirıerte, über das Wirken des Gottessohnes auf Erden sieht.
Moderne Bibelübersetzungen gehen davon ‚U5S, daß dıe Ausgangssprachen der Schrif-
ten nıcht „heilige” Sprachen sind, das Griechische und Hebräische weder

Sprachen des Himmels noch des Heiligen eistes sind, sondern menschliıche Sprachen
W1E alle anderen uch und deshalb übersetzt werden können (vgl BFEKMAN

CALLOW: Translating the Word of God, Dallas 1974, 348f. Dıe Aufgabe des Übersetzers
se1 CS, die Sprache klar machen: die Botschaft verstehen, bedarf des

Heiligen Geıistes!
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.‚Ottes unnachahmlıch, weshalb eine Übersetzung andere Siarachen nıcht
möglıch, höchstens iıne annähernde Übertragung des Inhalts denkbar sSC1. Es
obliegt ınem Muslim, das Arabische oder weniıgstens Grundkenntnisse
desselben sıch anzueıgnen; das beste ware allerdings, WCII)1 dieses sıch als
Sprache der Muslıme überhaupt durchsetzen lasse. Auft diese Weıse könne
der erniedrigende Umstand, er, sıch verständlich machen,
auf dıe Kolonialsprachen nglısch, Französıisch und Portuglesisch zurückgrei
fen mussen, ndlıch beseıitigt werden. ausgerechnet Arabisch und nıcht
twa dıe regional bereıts als Verkehrssprachen dienenden Sprachen WI1IEC Peul,
Hausa und Suahıli, herangezogen werden sollen, ıst für die amentalıisti
schen Muslıme EINE relig1öse Selbstverständlichkeıt, die keiner weıteren
Begründung

Auch eın relatıv moderater Muslim W1C DIiA vertritt hinsichtlich des
Arabischen die Memung, könne die Lösung für die linguistischen Proble-

Afrikas, eben der sprachlichen Zersplitterung, darstellen,  538 wobe!l nıcht
zuletzt darauf hinweist, schon 1ın frühen Jahrhunderten Hausa, Peul und
Suahıuli sıch der arabıschen Schriftzeichen bedient hätten. Zwar xıbt
letztere nıcht gerade eeı1gnet selen für nıchtsemuitische Sprachen und deren
Phonetik, denn gebe ]Ja Konsonanten, Vokale, Ja oga Töne, dıie das
Arabısche nıcht kenne,  559 doch selen das unwichtige Hindernisse verglichen
mıt dem bereıits existierenden Vorteıil, nämlıch, oft bis 50% des
Wortschatzes afrıkanıscher Sprachen Suahılı, Wolof, Hausa, Peul, Malınke,
ON  e) arabisch seıen. Auch öftfne das Arabıische diesen Sprachen den Weg
ZUT Terminologie  ‚540 vielen Bereichen des modernen Lebens und sSE1 folglich
für Afrıkaner besser eeı1gnet als die indogermanıschen Sprachen.

Dıe Schwierigkeıit, der siıch DIiA befindet, nämlich einerseıts die Vorteile
des Arabıschen nachweisen mussen, andererseıts ber die eıgene frikanı-
sche Kultur nıcht aufgeben en Iöst dadurch, behauptet, das
Arabische habe nıcht die einheimischen Sprachen „absorbiert“, WIEC Ssagt,
Ooder SAr verdrängt W d getan en dem Französischen vorwirtt

4N DIA: Islam, SOCLELES africaines el cultüre industrielle, Dakar 1975, 37.
339 Obwohl eingeräumt wird, afrıkanısche Sprachen zume!1st Konsonanten un
Vokale hätten, dıe das Arabische nıcht kenne un für die folglich cdie arabısche Schrift
uch einNne Zeichen habe, empfahl der tunesische Prof. AÄAHMED FL-ÄAYED Afro-Arad
Colloquium the Relations etween African Languages AAan Arabic Languages, akar 1984,

1 2) die FEinführung derselben. anderer Stelle (S. 24) empfiehlt den Afriıkanern
die Übernahme arabıscher Wörter ZU) Bezeichnung VO' modernen technischen
Gegenständen, enn auf diese Weıse könnten die englischen un! Iranzösischen
Fremdwörter vermıeden werden!
S40 Ihm ist anscheinend nıcht bekannt, gerade heute das Arabische allergrößte
Schwierigkeiten hat, für die moderne technische Terminologie passende Entsprechun-
SCH ZU tinden. Nıichtul bemüht sıch Ja das Bureau Permanent de [”’Arabisation der
Arabischen Liga Rabat schon se1t Jahren Lösungen auf diesem Gebiet, se1
durch Erstellung VO)  } Terminologievorschlägen, sSE1 durch das Projekt ines umfas-
senden arabischen Thesaurus (vgl. dazu FORSTNER: 5Symposium ber die Erstellung eINES
arabischen Wörterbuchs, 7.—8. April 7987 ın Rabat, ın Orıient 29 }, 356-—-361)
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sondern vielmehr dıe frikanıschen Völker gefördert habe, indem S1C
AUsS dem Zustand der Mündlichkeıit (oralite) den der Schriftlichkeit durch die

genannte FEınführung des arabischen Alphabets geDTAC worden selen.
Insoftfern habe das Arabische der Persönlichkeit der FEinheimischen nıcht

geschadet. Wenn |)IA als moderat bezeichnen Ist, dann deshalb, weil
nıcht die I‘SC[ZUI'!g der einheimischen Sprachen durch das Arabische fordert,
WwW1€E cdie muslimischen Fundamentalıisten Ü sondern 1U die Ubernahme
arabıscher orte oder Terminı Dıieses Beispiel wurde auch deshalb gewählt,
weiıl zeıgt, w1e wissenschaftlich unzulässıg verallgememnert wird und
Thesen aufgestellt werden, die linguistisch nıcht haltbar sind, selen 11U] dıe

genannten Prozentsätze hinsichtlich des arabischen Wortgutes  S41 afrıkanı
schen ‘Sprachen oder seılen dıe behaupteten Vorteile der arabischen
Schriftzeichen für frikanische Sprachen. Dasselbe könnte nämlich, wahr-
scheinlich mıt noch mehr Berechtigung, für das Französische und Englische
und die westlichen Schriftzeichen behauptet werden. In Wirklichkeıit kommt
hıer 11U)  - dıe ehauptung der islamiıschen Fundamentalıisten die ertlä
he, das Arabische cdie Weltsprache des Islams sSe1nNn solle oder dıe
arabischen Schriftzeichen wenıgstens der Niederschrift der Sprache ınem
islamischen Lan  C dienen hätten.>** Radikale egner derartıger Forderun-

341 DIiA verwles auf MONTEIL, Islam 0127 (etzt Aufkfl. Parıs 1980), doch hat diesen
entweder falsch zıtıert der mißverstanden, denn MONTEIL 305) kommt anderen
Prozentsäatzen % für Suahılı; 15 Y% für Songhay); uch wurde ıhm Sar nıcht bewußt,

MONTEIL damıt den Wortschatz ınes bestimmten Bereiches Religion, Kalender,
Verwaltung, islamisches Recht meninte 309). BOTIBO: The mM
Contribution of Arabic fO the Development of Kisuahili, Islam Today Rabat)
29—3 7, me1nt, 2R  A des Wortschatzes des Suahılı arabischen Ursprungs selen

31), doch gesteht uch Z sıch hauptsächlich den Bereich VO: Handel
und Religion handle. Untersuchungen über arabische Lehnwörter 1m Suahılıi, Bambara
und Fulanı werden anscheinend gerade 1ın AngriffSC(vgl. dazu an  ue Arabe el

Langues iCALNES, Parıs 1983, mıiıt entsprechenden Berichten), doch 1st bereıts jetzt
feststellbar, sıch jeweils ım Bereich der Religion und des Handels die me1ilisten aus

dem Arabıischen stammenden Worte finden. Vgl dazu H. JUNGRAITHMAYR
MÖHLIG: Lexikon der. Afrikanistik, Berlin 1983, 237 „Dıe oft erwähnten Beziehungen ZU)

Arabischen betreften L1UT den Wortschatz un! hıer uch 11U. jenen Teil, der Gegenstan-
de, Instıtutionen und Vorstellungen der typisch islamisch-erythräischen Kultur un
Zıivılısatiıon bezeichnet. In den anderen semantischen Bereichen ıst uch der Wort-

schatz bantuhaft.“
%47 Als typisches Beispiel SEC1 das VO: Islamischen Zentrum enf verbreıtete Werk
VO AMIDULLAH!: Der Islam. Geschichte, Religion, 1980, gen:; Dort wird festgestellt,

jede Muslım die arabischen Schriftzeichen lernen muUSSE, nıcht NUrT, damıt den
arabischen Koran lesen könne, sondern auch, damıt die eıgene Landessprache
niederzuschreiben, zumindest dann, W: mıt Muslımen korrespondiere. uch
he1ißt C5, cdie arabische Schrift, mıiıt ihren Vokalzeichen versehen, se1 die bel weıtem

gENAUESLE Schrift der Welt, frei VO)] jeder Doppelsinnigkeit ($ 519) Es wird dann

empfohlen, uch das Deutsche mıt arabischen Schriftzeichen schreiben, welchem
Zweck danı zusätzliche Zeichen eingeführt werden $ 520),; da ım Deutschen Konsonan-
ten und Vokale vorkommen, die das arabische System nıcht hat.
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SCH sıind dann dıejenigen Afrikaner, dıe WIC E |D)IOP und IH ()BENGA die
afrıkaniıschen Sprachen 1ı den Vordergrund schieben, iıhr €es Alter und
ihre Verwandtschaft mMıt dem Altägyptischen nachweisen  545 und aufzeigen,

schon lange einheimische Alphabete gegeben habe. I)Das Arabische,
W as autfschlußreiISL, nehmen S1C zZumMeE1SLE nicht ı iıhre Überlegungen auf, da
S1C als Fremdkörper Ooder zumiıindest als niıchtafrikanısch betrachten.
Gerade die Vertreter dieser betonten kulturellen Afrıkanıtät schreiben iıhre
Werke natürlich auf Französısch oder Englisch Was S1C aber nıcht C111

Ablösung dieser Sprachen UTC. afrıkanische verlangen, L1U)  — können S1C

siıch nıcht darauf CHUSCH, welche denn SC soll Es 1St sehr selten 1NCH

Denker wıe ] MBITI finden, der me1ınt „Französıisch und Englisch en
hıer frika, C111 Bleibe gefunden und WIT: gul daran, SIC SCAIC und
eintach als anısche Sprachen betrachten da S1C das Z2TO. VO:  —

den Kolonialmächten hinterlassene Vermächtnis sind Erbe, das
nıemand rauben kann344

Zusammenjfassung
Weder die Theorie des islam NOLT, die Islam Schwarzafrikas C111 vollhg

eigensj;ändige Form sıeht, noch die des Tarıqa-Islams, die inen Gegensatz
ZuU Sartısa-Islam konstruilert, 1äaßt sich aufrechterhalten, vielmehr hat der
Islam Westafrikas dieselben Züge Grundpflichten, $arıa Mystik Bruder:
schaften, Heilıgenverehrung, Magıe WI1IC S1C dem Islam überall auf der Welt

Man sollte siıch davor hüten puristische und tundamentalistische
Strömungen, die die Bruderschaften, den Heilıgenkult und die magischen
Praktiken blehnen und die VO:  (a sich behaupten, den wahren, die $arı'a
achtenden Islam verkörpern, als Maßstab nehmen Gerade auf dem

s$43 Es 15L hier nıcht der Ort über die lınguistischen Methoden dieser Vergleiche
zwischen Altägyptisch und heutigem Wolof oder Altägyptisch oder iırgendeinem heute
gesprochenen Bantudialekt riıchten; das sollen die auf afrıkanısche Sprachen
spezlalısıerten Linguisten tun, doch können WITLT nıcht verkneiftfen, darauf hinzuwei-
SCIHL, sıch WCI11)1 C111 Vertreter der Negritude W1C SENGHOR sich über Probleme
der afrıkanıschen Sprachwissenschaft ausläßt dann überwiegend Urteile und
ertungen 1165 pohtisch engag1erten homme de ettres handelt (vgl azu T
GRAITHMAYR Bemerkungen den sprachtheoretischen Außerungen Senghors, bes

(SROHS: Theoretische Probleme des Sozialismus Afrika, Hamburg 1971, 58 Auf
islamiıscher Seıte finden WIT dann das andere Extrem, dem das Arabısche
wird; Fundamentalıst WIC ANWAR AL-GuNnDI: al-“Alam al-islamı wal-isti“TILAT aS-51yası,
Kaiıro 1970, schreibt beispielsweise 399, alle Bantu sprächen C111 Sprache, die als
direkter ‚weıg des Arabischen und des Suahıli anzusehen SC1
344 MBITI,; Afrikanische Religion, 126 Man muß die Nüchternheit und Ilusionslosigkeit,
mMi1tL der CT, engagwrter Afrikaner, dieses Problem sıeht, bewundern Man hat den
Eindruck die Mehrzahl der Afrıkaner stärkeres Interesse daran hat,
C111 euroafrikanische Sprache (SC Englısch oder Französisch) erlernen und
me1stern, als ihre Spannkraft auf National oder Stammessprachen verwenden
(S 127) Man einmal den Tatsachen und der Realıität Auge sehen und für
die zukünftigen Zeıten C111 hohe Sprachensterblichkeit hinnehmen
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Gebiet der Heiliıgenverehrung kommt len islamischen Regionen das
vorıislamiısche tratum wıieder ZU Vorscheıin, nıcht 11U):  a der Sahel Zone
und Nordafrika sondern beispielsweise uch Agypten, der Türkeı,
Syrıen, Was den jJeweiligen Regionen Warlr C111} besondere Farbe g1bt aber
nıcht ausgelegt werden kann als ob Jeweıls besonderer grundsätzlic
verschiedener Islam vorhanden SC1 Strikt zwischen 1NeM Islam der Sarıa der
Bruderschaften oder der magıschen Praktiken (sogenannter Volksislam“)
unterscheiden wollen 1SE nıcht möglıch denn gesamten iıslamiıschen
Bereich nıcht L11UT Westafrika sind die UÜbergänge tließend JC nachdem,
welchen theologischen Bildungsstand der einzelne Muslim hat oder welcher
der gena.nnten islamıschen Züge innerhalb A bestimmten chicht betont
wird 45

Auch gibt der Islam Westafrika JC nach historischer Lage, jeweils
anderes Bild ab Im Minderheitenstatus An viel Toleranz, da die
Muslıme sich miıtL den einheimischen, niıchtislamischen Sıtten und Gebräu:
hen abhinden mußten:; ı der Periode des Überga.ngs ZUT MaJorıtät tTaten die
Gihad:-Bewegungen auf, die auf C111 radikale Konversion der biıs
heidnisch gebliebenen Bevölkerung abzielten und die die strenge Beachtung
der islamiıschen Gebote und Verbote forderten; ach Erreichen des Majyorıtä-

verstärkte siıch zumee1st die islamiısche Missionstätigkeit und die
uberlebt abenden einheimischen Praktiken wurden endgültig islamısıiıert.
Dabe:i 1ST bedenken auch heute och alle TEe1I Stadien, ewöhnlich
VO: Nord nach Süd VO der Sahara über die Sahel Zone den Waldgürtel

Intensiıtät der Islamisıerung ne.  end, vorkommen.
Dıe Ausbreitung des Islams Westafrika stellt sıch großen

Perioden dar:
a} Q — ahrhundert den Handelsrouten entstehen ı den städtischen

Sıedlungen der Sahel Zone Niederlassungen muslimiıischer VOT allem berber:
scher Händler: diese folgen heidnischen Gebiet Mindestmaß
interner Rechtssicherheit gewährleisten, dem malıkıtiıschen Recht Nord-
afrıkas

b) Jahrhundert Begunstıigt durch die Herrschaft der Almoravıden
und Almohaden OT! strahlt der Islam sunniıtisch-malhikitischer
Prägung ( die Sahel Zone AQUS; gleichzeitig wird den übrigen
Regionen der damaligen islamiıschen Welt auch urchdrungen VO'  - den
sühischen Lehren In Westafrika sınd UÜbertritte ZU) Islam auf die einheimi1
schen Eliıten der Städte eschränk: die ändliche Bevölkerung 1ST gewöhnlich
nıcht betroffen Die muslimıschen Gelehrten, die sıch inzwischen Gefolge
der Händler den städtischen Siedlungen niedergelassen en und die

345 Leider nähren gerade Orientalisten diese Vorstellung, entweder, weıl S1IC 11U) C111

Regıon überblicken (etwa Marokko, der Heiligenkult der 3 9at 1115 Auge und
nıcht bemerken, dieser Volksislam, WIC S1C 1, uch anderswo vorhanden
ISL, Ooder weiıl S1IC siıch als Wissenschaftler 11UT mMı den klassıschen Zweıgen der
Theologie befassen und cdas Suthitum ußer cht lassen, oder die Niederungen des
praktizierten, ber VO)  - der Lehre abgesegneten Islams aum Erwägung zıehen
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sowohl Koran-, Hadıt-, Grammatiık: und Rechts-, aber auch mystische Studien
pflegen, erfreuen sich der Gunst der einheimiıschen Herrscher, da S1E deren
Verwaltung mıt dem Arabischen eın schriftlich Hixiıertes Kommunikationsmit-
tel und damıt Herrschaftsinstrument ZUX €  gung stellen. Der Islam ıst
eschränk: auf Herrscher, Gelehrte und Händler, doch ringen bereıits die
Bruderschaften VO:  $ Zahlenm  1e sınd die Muslime noch schwach, S1e

außerster Toleranz den einheimischen, VO ihnen als heidnisch bezeichne-
ten Sıtten und Gebräuchen gegenüber gezwungen sind.

C) 17:=78 Jahrhundert. Zwar befindet sıch der Islam noch immer
Minderheitenstatus, doch en sıch nunmehr den Städten große Zentren
der Gelehrsamkeıt, denen Rechtswissenschaft und Süufıtum eiINE CHSC
Symbiose eingehen, ebildet; uch mussen noch ımmer die einheimischen
heidnischen“ Sıtten und Gebräuche toleriert werden, doch treten bereıits die
puristischen Strömungen, die eINE rigorose Anwendung der Sarıa verlangen,
stärker hervor. In den sıch seıt dem K} un  er aktıv emerkbar
machenden islamischen Bruderschatten verbinden sıch yS' und $artı’a,
erste Gihäd-Bewegungen en eINE verstärkte islamiısche Aktıvıtät A1Ll.

d) 8& —70 Jahrhundert. In den me1ısten Regionen der Sahel-Zone erreicht
der Islam den Majorıtätenstatus; kann nunmehr VO: hierarchisch
geordneten islamischen Staaten sprechen. Dıe Öihäd—Bewegungen SOTSCH
ohne Rücksicht auf die Anımıisten für eEINE r1gorose eınıgunNg, wobe!l
argumentiert wird, dıe sarıa MUSSE allen Bereichen angewandt werden.

e) des Jahrhunderts (Kolonialzei Dıe französische und die
britische Kolonialmacht unterstutzen, nachdem S1E die mihtärıische Vormacht-
stellung SCH aben, die einheimischen islamıschen Herrscher und
behindern der Sahel-Zone zume1st die christlichen Mıssıonen. Diıese Lage
wird Urc dıe islamischen Bruderschaften für die weıtere Ausbreitung des
Islams, der 11U: auch dıe Waldzone vordringt, ausgenutzt. Dıe Theologen
und Führer der Bruderschaften arbeiten, nachdem militärischer Widerstand

Kolonialmächte sıch als aussichtslos erwlesen hat, mehr oder weniıger
stark mıt diesen ZUSAMMUNCH), €1 argumentierend, die Verbreitung des
Islams besten fördern können. Nicht zuletzt diese Kollaboration
bereitet den Weg für nationale Kräfte außerhalb des Islams, aber auch für
muslimiısche Reformisten, die die Bruderschaften treten.

Dıe Rolle des Islams In den unabhängıgen Staaten der Hälfte des
e  unı  €

Im Zeitalter der Nationenbildung Schwarzafrika versuchen viele Politi-
ker, den Islam als Integrationsfaktor einzusetzen, indem S1C dıe Führer der
Bruderschaften tfür ihre Ziele benutzen suchen. Das hrt den me1ılsten
Sahel-Staaten ıner NSCH CIHEC tung VO:  — Politik und traditionellem
Islam Demgegenüber stehen die inzwischen erstarkten fundamentalistischen
Bewegungen, die inen purifizierten Islam predigen und die insbesondere
den Bruderschaften Symbole der Dekadenz und Überreste des Islams der
Kolonialzeit sehen. Unterstützung inden diese Bewegungen bei den funda
mentalıstischen Theologen und Bewegungen des Vorderen Orıents (z be1l
der Muslimbruderschaft), für die Islamısıerung VOT allem eine verstärkte
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Arabisıierung ohne Konzessionen die frikanısche Mentalhität ist. Als
Bollwerk diese Art VO:  — Islamısıerung und Arabiısıerung erweısen sıch
die Vertreter der Verherrlichung der tradıtionellen afrıkanıschen Kultur (n
der Form der negritude Oder der african personality), die auf die vorislamischen
ınd vorchristlichen einheimischen Tugenden zurückgreifen, €1 ıne eko-
Jonısıerung und eine Rehabilitierung der afrıkanıschen Geschichte ordernd.

Hinsichtlich der islamıschen Missıon Westafrika lassen siıch eiNEe Reihe
VO Überlegungen anstellen, die möglicherweise ZU1 Erklärung des Erfolgs
beıtragen können:

a) Das Christentum konnte in der Sahel-Zone nıcht festen Fuß fassen, da
entweder die französischen oder englischen Kolonialbehörden den iıslamı-
schen Gebieten keine Mıssıon uheßen oder diese umiındest stark behinder:
ten, oder da das Christentum als Religion des weıiıßen Mannes und des
Kolonmnialısmus auf Widerstand stieß In den Regionen der Waldzone dagegen
WAar dem Christentum olg eschieden, denn dort durfte miıissıONINETt
werden: dort bildeten sich inzwischen eiıgene afrıkanısche Kirchen, die fest
verwurzelt sind den einheimischen Kulturen. Während die afrıkanıschen
Theologen sıch eINE mehr oder weniıger weitgehende Afrıkanisierung des
Christentums bemühen, vernachlässıgt die islamische Missıon, allen VOTan die
der Fundamentalıisten, heute diesen Aspekt, 1st S1E vielmehr VO: der Eınzıgar-
tigkeıt und Vortrefflichkeit der islamisch-arabischen Kultur überzeugt. FEıne
Afrıkanisierung der theologischen Lehren wäre für S1E unvorstellbar.

b) Anders als das Christentum kann der Islam auf einNne viel längere Präsenz
der Sahel-Zone zurückblicken; einıgen Gebieten des Nordens galt

OSd)} als afrıkanısche Religion. Be1i den Staaten, denen seiıne änger
heute die MajJorıtät der Bevölkerung ausmachen, handelt sıch Gebiete,
dıe seıt Jahrhunderten mıt den islamischen Kulturträgern Nordafrikas, Agyp
tens und der Arabıischen Halbinsel Verbindung standen, noch ehe dıe
‚uropäer überhaupt 1Ns Land kamen. SO unterschiedlich die historischen
Entwicklungen auch SCWESCH sSe1in mOgen, bıs ZU) Auftauchen der Europäaer
arcCı)l der Islam und seine ertreter; VOI allem die Gelehrten, AUS iınem
Grunde immMer hoch geschätzt: Sıe konnten als einzıge den einheimischen
Herrschern mıiıt den Fähigkeiten des Lesens und Schreibens dienen. Es Walr

diese islamıiısche Gelehrsamkeit, die den urchbruch des Islams bei den
oberen Schichten den früheren ahrhunderten bewirkte: dieser Gewiumn
Ansehen konnte der späteren Zeıt, tiwa ab dem 17 Jahrhundert, uUrCc. die
christlichen Mıiıssıonen nıcht mehr aufgeholt werden.
C) Dıie Theorie, der Islam abe sich deshalb erfolgreich beı den Afriıkanern
durchsetzen können, da deren traditionelle Kultur mıt der islamiıschen
zahlreiche emeinsamkeiten habe, S1EC sıch also nıcht diametral gegenüber-
stünden, erweıst sıch bei e CNAUCICX Betrachtung als recht TUC. Es gibt
‚War gemeimmnsame Züge Beschneidung, Polygamıe, Magıe), doch gibt
andererseits viele Gegensätze (Z. islamische Speiseverbote, Alkoholver:
bot, Vollkleidungsgebot), die behaupteten Afhnitäten immer wenıger
werden. Dıe Tatsache, bis heute afrıkanısche Sıtten und Bräuche durch
die islamische Oberfläche hindurch noch immer erkennbar sind, zeıgt nıcht
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LWa eINE Aftfhnität d1l, sondern L11UTNM den Umstand, diesem Bereich der
Islam noch nıcht die völlige Oberhand SCWONNCN hat und noch immer
Rücksicht nehmen muß ES ist offensichtlich Je schwächer der Islam
zahlenmäßıg ıner Region ISst, mehr en sich tradıtionelle
atrıkanısche este ehalten; doch wurden diese mehr islamısıert, Je
mehr die Muslime Zahl zunahmen:; schließlich elien 1€, wWwWEenln die
iıslamische MaJorıtät erst einmal erreicht WAar, der iıslamıschen Purifizierung
Z.U pfier und hinterheßen dann L1IUT noch eine atına, die erlaubt,
VO: Islam der Sahel-Zone, der Waldzone oder VO Islam Nordafrıikas,
Ägypt€ll$ USW. sprechen regionale, der Oberfläche bleibende
Unterschiede, die aber nıcht die iıslamische Tietenstruktur AUS Grundpflich-
ten, $arı“a, Mystik USW. betreffen.

Angesichts der absoluten Vorherrschaft der industriellen Kultur, die sıch
bıs heute weltweit ausgebreitet hat und deren Beseitigung völlıg unwahr-
cheiminlich 1Sst, auch Westafrika Abwehrreaktionen unausweichlıich,
sSE1 durch Betonung des inzwischen Ja verwurzelten Islams, wobe!i funda:
mentalıistische Strömungen durchaus Anhänger fanden, sSC1 uUrC| Hınwen-
dung ZUTC einheimiıschen Kultur der Form der Negritude oder anderer, die
Bedeutung der afrıkanischen Kultur für die Welt betonender Bewegungen,
se1 CS, W as nıcht VETSESSCH werden darf, durch das einheimische frikanische
Christentum, das auf eologische und kulturelle Selbständigkeit, WEenn nıcht
Sal Abkoppelung VO:enPOC Alle drei Hauptströmungen können
als Akkulturationsversuche esehen werden, die ermögliıchen sollen, unfter

Beibehaltung bisheriger rehg1öser Grundwerte oder deren Revitalisierung
eINE gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Modernisierung bewir-
ken.  346 damıiıt der Überga.ng VO: den vorindustriellen Kulturen W1EC
sowohl die islamısche, die anımiıstische, aber uch die christlich-afrikanische

bezeichnen sınd die echnisch-wirtschaftliche Weltkultur chaften
SC1N wird, ist bezweifeln. Auch bleibt abzuwarten, ob diese genannten
Trömungen werden, stagnıeren und Detensivkulturen
Wenn die Industrialisierung VOT allem tunktionale Differenzierung der Struk:

ıner €SsENSCHNA: bedeutet und Bereich iıhrer Religion einNne äkula:
rısıerung verlangt, scheinen die Westafrikaner, die der christlichen oder
der islamischen der ıner der tradıtıonellen Religionen angen, dazu
nıcht bereit se1n, vielmehr beruten S1C sıch alle auf die dem Afrıkaner
innewohnende Religiosität, die eiINe direkte und starke Korrelation VO):  -
Politik und Religion una|  gbar mache. Sıe können und wollen nıcht
erkennen, Säkularisierung kein Aufgeben und kein Verzicht der Religion,
keine blinde Nachahmung des europäischen Geisteslebens sSe1nNn soll, och
weniger akzeptieren S1€, eC nıemals wertneutral sSCE1InN kann, sondern
immer mıt sozlalen, auch die Religion betreffenden Folgen, ben der
äkularısıerung, verbunden 1st. Vielmehr siınd S1E siıcher, den QuUO durch

346 Wenn 1 ı8ı, Krise, die heutigen fundamentalistischen islamiıschen Strömungen als
Beispiele für eiNneEe Detensivkultur hıinstellt, gılt das dann uch tfür die Vertreter der
Negritude oder der Afrikanisierung des Christentums.
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eıne erbindung VO: Religion und eC| wahren können eın

Unterfangen, das bis Jetzt noch keinem Industriestaat elungen ist!
eINE afrıkanisch-islamische oder afrikanisch-christliche oder afrıkanısch:
aniımistische oder S: einNnEe AauUusSs allen dreien bestehende Varıante der weltwelı-
ten technisch-wissenschaftlichen Kultur anzustreben, der sıch die jewe:
gen Religionen auf eın Teilsystem des gesa.mten Sozialsystems, nämlıch auf
eINE relig1öse, dem Individualbereich zugeordnete Eth: beschränkt. 547

Während den arabischen Staaten der Islam Verlauf der Jahrhun
derte ZUTC Basıs der Kultur geworden 1St, blieb der westafriıkanischen
Sahel-Zone ein Überbau über der eigenei afrıkanıiıschen ultur, Was sich
heute heftiger Ablehnung jeglicher Arabisıerung ausdrückt,**® während
iıner Islamısıerung wenıger Widerstand geleistet wird; doch erweısen siıch
sowohl die Lehre VOI) der Negritude mıt len ihren kulturnationalistischen
Auswirkungen und Übertreibungen als auch das afrıkanisierte Christentum
mittlerweile als Bollwerke, die das Vordringen des Islams verlangsamen
scheinen. nialismus undBemerkenswer:' 1St, der Islam heute, nachdem Antikolo
Antiimperialismus eın nıcht mehr als einigendes Band ausreichen, eiINE

politisch wirksame Klammer en kann, die das arabische Nordatrika mıt
den Staaten der Sahel-Zone verbindet. Ohne den Islam wÄäre wohl
vorbei mıi1t der gesamtafrıkanischen Solidarıtät zwıschen Arabern und 5  ka
nern,  348 noch dazu, nachdem dıe wirtschaftlichen Versprechungen der Araber
nıcht dem Maße, WwW1e VO' den Afrıkanern erwartet, erhüillt wurden.

347 In cdieser Beurteilung gehe ich mıt ] 1BIS Anschauungen (Krise, 186; VOT allem VO]  -

LUHMANN beeinflußt) konform, selbst WE ich seıne Irennung VO':  — $aTL ’ a- und
Tariga-Islam überhaupt nıcht teile.
348 DUNSTAN W AI (African-Arab Relations. Interdependence Misplaced Obtimism?,
Journal otf Modern frican Studies 71 1983], 87—9218) me1nt, cdie Afrikaner in den
Arabern noch ımmer die Sklavenhändler sähen und iıhnen mißtrauten, während die
Araber ihrerseıts geneigt selen, auf chie afrıkanısche Kultur als interi10r herabzusehen

189 und 192).
549 Politisch hatten sıch die arabischen Staaten schon ımmer der Unterstutzung der
schwarzafrıkanıschen Staaten durch das do-ut-des-Primzıp versichert. Für ıhre Solidarıtät
gegenüber den Afrıkanern 1m Kampf Südafrıka erwar! sS1e deren Unterstut-

ZU) arabischen Kampf gegen Israel, welch letzteres als Verbündeter des südafrıka:
nıschen rassistischen Regımes hingestellt wurde. Zur Enttäuschung der Araber gelang

Israel ber dennoch, afrıkanıschen Staaten diplomatische und wirtschaftliche
Beziehungen herzustellen und pflegen, selbst WE der Krıeg VO! 1967 und die
Olkrise VO:  a 1978 ınem Rückschlag führten. Heute hat Z W : Israel keine diplomatı-
schen Beziehungen mehr den afrıkaniıschen Staaten (außer Südafrıka und Zaire),
ber bessere wirtschaftliche Verbindungen, eın Phänomen, dessen Ursachen
Gegenstand ausführlicher, mıiıtunter uch selbstkritischer, doch me1st ‚.her selbstgerech-
ter Referate und Diskussionsbeiträge des VO] bıs 1983 “Ammaäan

abgehaltenen Symposiums -<Arab wa-Ifriqiya” (veröffentlicht Beirut 1984, dort
275—433) 4# B
350 ach der ÖOlkrise VO] 1973 hatten die me1ılsten afrıkanıschen Staaten die Beziehun-

SCH Israel abgebrochen und dafür auf finanzıelle und wirtschaftliche Zuwendungen
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der arabischen Olstaaten gehofft die allerdings nıcht der TWwWwartfeten SÖöhe und mMi1t
der gewünschten Regelmäßıigkeit CIMSIMNSCH uch wurde die afrıkanisch-arabische
Solidarıtät beschädıigt durch den Umstand daß gerade die steigenden, Dollar
bezahlenden Rohölpreıise 11, die chie afrıkanıschen Staaten finanzielle Schwierig
keiten brachten, da dıe Araber SAr nıcht aran dachten, S1C oder iıhnen
Sonderkonditionen 1N1ZUTauUmMEN uch scheinen arabısche Gelder mehr nach rehig1ö
SC und politischen Frwägungen verteilt worden SC denn unftfer dem Gesichts
punkt des wirtschaftlichen utzens (vgl. azu INE!: The Arabs AAan Africa.
Balance fO 7982, Middle East Review New York| [springsummer 5—63
Dıe arabische ılte nämlich ZWEC1 Dritteln Mitglieder der Arabischen Liga
(Sudan, Mauretanıen, Somalıa, Djibouti); un den subsaharıschen Staaten die
Nutznießer VOT lem solche Staaten, VO' denen sıch die Araber politischen Vorteil

Israel versprachen (Guminea, Zaıre, Senegal, Uganda unter Idı Amin), un!
solche, dıe als iıslamiısch angesehen wurden "Tschad, Gambıa, Obervolta). Auftallend ıISL,

VO'  — den 18 subsaharıschen Least Developed Countrıes ıiederum die iıslamischen
bevorzugt wurden einschließlich Uganda unter Idı mıin) Be1l der arabischen Hılte
standen also relig1öse un antısraelische Überlegungen bei der Vergabe VO):  - Entwick
lungs- un Hilfszzuwendungen Vordergrund (vgl dazu dıe eingehende Studie VO]

MERTZ MACDONALD MERTZ Arab Aid fO Sub-Saharan Africa München-Maiınz
1983 bes

Nachtrag Anm 13
uch SC1ITI1CI1} etzten größeren Werk Der Islam und Problem der kulturellen
Bewältigung sozialen Wandels Frankturt 1985 veri«rıtt BASSAM T1ı8ı diesen Gegensatz VO)]

$a‘ und Mystık (S 387) doch schwächt bezüglich des T arıqa Islams ab indem
schreibt dieser Gestalt habe der Islam prımare Verbreitung außerhalb der

arabischen egıon gefunden (S 4.0) uch bedeute dies natürhch nıcht, die $  3

zurückgewiesen worden S5CI1, „S1C wird übernommen, ber S1IC bleibt der Obertläche
als formales, ber nıiıcht formalıisiertes Sakralrecht Schließlich me 1ınt (S 49) der
Rechtsislam Sarı Islam) pnmar C111 arabısche Geltung hat, während der Volksislam
(Tariga Islam) außerarabische Formen ANSCNOMM:! hat, doch WI1IC nächsten atz
dann EINTaUMmML dürte cdiese These nıcht verabsolutiert werden, da selbst arabischen
Kulturbereich unübersehbare arıanten des Volksislams bestehen Als Leser der
oftmals sehr anregenden Werke 118ı fragt sıch nunmehr ob das ursprünglıche
Konzept noch aufrechterhalten wiıird oder nıcht?

Nachtrag
ABÜU MADYAN ‚U“AIB AL-HUSAIN AÄNDALUSI, geboren 1126 ı Cantillana bei Sevilla,
lehrte, nach längerem Autfenthalt Irak und Mekka, Bigäya, starb 1197
Tlemcen, alcUbbaı begraben 1S[ über vgl E1 137%. —— gilt als nNner der
großen Mystiker Nordaftrikas.
ABU L-HASAN vArı “ABD ALLÄH AS-SADILIL, geb., 1197 dem Dort Gumaära bei Sıbta
Ceuta), lebte eıt Bagdad, wirkte später bei Tunıis und hielt sıch dann
Alexandrıen auf; starb 1258 Oberägypten (über iıhn Handwörterbuch des Islam,
Leiden 1941, 656ff. Die Sadılıya verbreitete sıch sowochl Magrib als uch
aSrıg; Suyüul dessen Schriften Westafrika verbreitet und der die
Anwendung der $arı verlangte (s eıl 45) Anhänger dieser Bruderschaft
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SUMMARY

Islam in West frica has the SAarInec features namely fundamental relig10us duties,
Sarı mMysticısm, brotherhoods, veneratıon of saınts, magıc which ArC found
everywhere Islamıc countrIıes, EgZypt, Turkey, Persıa and orth frica. It 15 quıte
impossible make clear distinction between Islam of the Sarı Islam of
brotherhoods, and so-called popular Islam because everywhere the Islamıc world
there 15 mıxture of all thıs.

Concerning the spread of Islam West frıca there ATC MOSEL striking ditfterences
according hown the Islamıc populatıon Was number the tıme question.
Islam the minorTIty always W as VC) tolerant because the Muslıms had (80)889[13

terms wıth the non-Islamıiıc CUSLOMS of their Pasalı neighbours: Thıings changed the
per10d ot ansıtiıon irom mMINOTItY maJjorıty when gıhad-movements appeared.
These aımed the radical conversion of the hiıtherto pPagan populatiıon and demanded
strıict observance ot the commandments of the Islamıc law. (Once ın the majorı1ty,
Islamıc relig10us propaganda W as still LNOTITC strongly entforced and natıve Customıs

and practices WCIC either islamized suppressed. One has bear mind that
ditferent Stäg€$ phases WCIC and still A1C be tound between the Islamıc

majJorıtıies the orth and the mınorTItIES ın the South.
During the colonal ApC and after havıng achieved milıtary predomımnance OVCI West

Africa, France and (Great Britain supported Muslim rulers and obstructed Chrıstian
M1SSIONATY work ın the Islamıc reg1o0ns. Havıng realized the futilı ot TITIMNECEC resistance,
the leaders of the Islamıic brotherhoods collaborated LMNOIC less wiıth the colonial
OWCTIS, took advantage ot the which W as torced upon the country and
promoted, the shadow of foreign admıistration, their Islamıc 1SS10N. The period
of colonial rule proved be OLLC which Islam spread successfully.

After havıng attaiıned independance frıcan political leaders tried us«ec Islam
factor the integration of theır peoples and theretore relied the heads of the
brotherhoods. In MOS Sahel sStates close intertwiınement ot pohitics and Islam be
observed. On the other han! the Islamıc fundamentalıstıic moOovements which SICW
strong during the last 5 spreading all OVCI West Afrıca, preach purified Islam
and fight agamst brotherhoods which they regard symbols of heresy and cultural
decay and the remaıns of the Islam of the colonial aDC. These movements aTrc

supported by radıcal theologıans otf the Islamıc sStates oft the ıddle East and their
international organızations which strengthen and enforce islamızatıon. For them
iıslamızatıon Iso I11Ca1ls arabızatıon, that 1S, the spread of the Arabiıc language order

replace Englısh and French hıch ATC denounced instruments ot cultural

neo-imperlalism.
Today, Islam 15 deeply rooted in a ll the countrıes of the Sahel ZOT1C of West frica

an consolidated through ot the o of the brotherhoods. The latter gyuarantee
stabılıty and represent until 110 least obstacle the spread ot fundamenta-
hıstıic Islam. Another bulwark agamst iıslamızatıon and arabızatıon 15 represented Dy the

philosophy of negritude (Or friıcan Personality) which praıises traditional iIrıcan

relıgi0ns, moral values, languages an p3.5[ achjıevements. One has ad Iso frıcan

Christianıity, which strıves for theological and cultural independance ftrom western

SUPTEINACY. Al these tendencıes represent al  cm) at acculturatiıon the part of the
frican preindustrial cultures the western cıyılizatıon which has spread all vVeTrT the
world and has 1O become international industrial cıyılızatıon.

West frican intellectuals ll noOot 3.CCCPt that industrializatıon consısts NOL only ot

takıng OVCT modern technology but also of changıng socıial and values, which

ımplhıes Hrst of the seculariızatıon of society ın the Held of relig10n(s). West Afrıcans of
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almost all pohitical relig10us trends tradıtional, Islamıc Christian, NOL
annot realıze that secularızatiıon does not INEC: breakıng wıth relıgıon abandoning

suppressing ıt; they annot aCCEPL that relıgıon 15 only OIlIC aspect of human ıte and
otf soclety besides other aSpeC tSs and that secularızatıon the of separatıon of
polıtıcs and religiıon 15 the CONSCHUCTICC of technology and industrialization. On the
on  » they believe the possibility of retamıng connection between modern
technology and relhıgıon (— hıch until 110 industrıal could maıntaın _)a and
they propagate therefore Afriıcan-Islamic, Afrıcan-Christian Afrıcan-Anımistic
soclety respectively. They do NOT want become part of the unıversal technical
industrialiızed cıyılızatıon hich rehigions restrict themselves offering ethical
mendadqns indıvıiduals ATl refrain {rom the presumption of total control of
soclety.
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ZEN-MEISTER DOGEN (1200—1253) BEDEUTUNG
FÜR DAS ZEITGENOSSISCHE UND FÜR DAS ODERNE JAPAN

UON Johannes Laube

Wer sıch die japanische Lıteratur ber DOÖGEN vertieft, stellt fest, die
der Veröffentlichungen über ıhn sprunghaft 1mM Wachsen 1St. KAZUO

MORIMOTO, der iınen Vergleich „Dögen und Sartre‘ veröffentlichte, spricht
Vorwort seiınem Werk OB Von ınem „Dögen-Boom” Japan Salı
Begınn der sıebziger Jahre dieses ahrhunderts.' In dieser Lıteratur werden
DOÖGEN selbst und seıin Hauptwerk Shöbögenzö („Schatzkammer der Erkenntnis
des rechten Dharma“) höchsten Tönen gepriesen. Dıe Superlative häuten
sıch geradezu, WCI1111 DOÖGEN und sSe1in Werk vorgestellt werden. Fuür [ OSHIHIKU
IZUTSU 1st DOGEN „eiıner der größten Zen-MeıisterJapans Sein Werk Shöbögenzö
betrachtet IZUTSU als „das phiılosophischste Werk, das Je VO] ınem Zen-
Meıster eschrieben wurde, sSe1 hına oder Japan  D Nach KÖICHI
IT’SUJIMURA „1St Shöbögenz0 nıcht LUr das Zen-Buch Japanisch geschrie-
ben, sondern kann wohl auch inhaltlıch als das 2TO. und höchste
bezeichnen“.* RYUMIN AKIZUKI, der eine „Einführung Doögen” veröffentlichte,
beschreıibt, WI1IEC immer mehr westliche Menschen ihre relig1öse Sehnsucht Im
Zen angesprochen hlen und eigens Japanısch lernen, 19108  — Dö  ENS
Shöboögenzö lesen.? ETSUROÖ W ATSUJI, der mıt seiner Abhandlung Shamon
Dogen („Der Mönch Dögen"”) schon Jahre 1926 die Aufmerksamkeit auf
DOÖGEN enkte, tellte ıhn damals schon nıcht als IOGEN iıner bestimmten
Religionsgemeinschaft, sondern als „Dögen der Menschheit“ dar. WATSUJI
gehörte keineswegs selbst ıner zen-buddchıistischen Gemeinschaft Al. Er WarTr

aber auf Grund des Studiums der Japanischen Geistesgeschichte der
Überzeugung gekommen, die japanische Kultur ohne Berücksichtigung
DOGENS nıcht verstanden werden kann. WATSUJI erklärt Orwort Shamon
Dogen: „Be1 der Besprechung der Persönlichkeit und des Denkens VO!  — D:  en
möchte ich als erstes OT aus Bescheid SCNH, nNnam. ich Czug auf
Zen eın Außenstehender bın, und ich 11UI: melne Bewunderung fr
D:  en ausspreche. Ich TUC. SCATTL 11UT: das dUuS, Was ich als seinen
wahren Charakter empfinde. Wenn iıch hierdurch 1Im Inneren vVON einigen
Menschen das Interesse für ınen relig1ösen Menschen, den das Lan  En
UuUNlseTrer Vorväter hervorbrachte, wecken kann und klarzumachen9

das Wesen U1llSCICI Kultur ohne Berücksichtigung der relig1ösen Men:-
schen dieser Art nıcht T1C. verstanden werden kann, bin ich zufrieden.“

Dıe Perspektive, der ıch hier DOÖGEN darstellen möchte, unterscheidet
SIC. nıcht viel VO:  - ATSUJIS Selbstbekenntnis. Ich bin WAarTr kein Japaner WI1EC
WATSUJI und kann VO:  - Japan nıcht als dem „Land melıner Vorvwäter“ sprechen.
Aber auch IC muß gleich ZU Anfang betonen, ich als ZU Zen
Außenstehender spreche, ich für DOÖGEN eINE gEWISSE kritische Bewunde

hege, aber das Hauptanliegen meıner Darstellung ist, cie geistesge-
schichtlichen Zusammenhänge zwıschen DOÖGEN und seiıner Zeıt zeıigen.
Auch ich bın der Überzeugung, die allgemeine Japanısche Kultur die
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amalige und die heutige die apanısche Geistesgeschichte eingebettet
dargestellt werden muß

Um die rage beantworten können, welche geistesgeschichtliche Bedeu:-
tung DOÖGEN für das zeitgenössische und das moderne Japan besitzt, muß ich
ZzZuersti£ SC Leben und Werk skizzıeren Darum werden ITMNECINC folgenden
Ausführungen dreı Schritten vorangehen Doögens Leben und Werk
Dogens Einfluß zeitgenössischen Japan Dogens Finfluß modernen
Japan

Dogens Leben UNi Werk

Mıt Absıcht führe ich diesen eıl sehr detailhert AUS weıl ich die hıstor1
schen Einzelheiten vorstellen möchte, die für die Abschätzung des Finflusses
DOGENS nachher VO: Bedeutung SC werden Zuerst ET dann
einzelnen

Um des UÜberblicks willen DOÖGENS Leben sechs Perioden
einteilen:

DOGENS Kindheit ı der arıstokratischen Famlilıie Koga Kobata/UJı bei
KyOto
LDDOÖGENS Lehrjahre als Tendai Mönch auf dem heiligen Berg Hıe1l
Hieisan) bei K  o (1 3—]1 2923)
DOGENS ander]  re Chına Zen Praxıs VOT allem unter dem Abt RU-JING
(Nyoj]ö) auf dem Berg 11ıan Töongshän (Tendösan) 923—12
Rückkehr nach Japan und Autfenthalt Kloster Kennimn]1 K  O Yste
Predigten und Schriften, Verfolgungen durch die Tenda:-Mönche
VO' Berg Hıe1l (1227—1230)
DOGENS Rückzug AausSs der Kaiıiserstadt KyOto aufs Land nach Fukakusa/
Fushimi1 bei KyOto Predigt und Schreibtätigkeit VO' Tempel Anyö und
Sspater VO: Tempel Köshö]1 AuUus Der Köshö]ı wiıird uUTC| DOÖGENS Wirken
ZUI) Mittelpunkt NCr Zen Gemeinschaft deren Fkıgenart durch
ihre C111C Zazen Praxıs ohne Vermischung MIi1tL Praktiken anderer buddchıi
stischer Schulen bestimmt wird (1230—12438)
DOÖGEN Tempel Eıhe1]l, Provınz Echizen (Fukui ken) (1243—1253)
egen der andauernden Angriffe durch die Tendai Mönche übergibt
DOGEN die CM  g des Köshö]ı 111111 Schüler und zieht sıch 1243
noch weıter die erge VO: Echizen eute Fukul ken) zurück. Seıin
GÖnner, der Landverwalter YOSHISHIGE HATANO läßt ihm inen

Tempel bauen den Kich1ösan Daibutsu]yl, Sp. ater Eıhen1 Der
FEıhei]1 gilt heute als der eigentliche Haupttempel der auf DOÖGEN siıch
erufende: SOtO Zen-Schule DOÖGEN legte zwıschen 1244 und 1253 hıer die
Grundlagen für cdiese apanısche SOtO Zen Schule welche noch VOT den
beiden amıda buddchistischen Gemeinschaften des Nıshı Hongan]ı
(6 662 262 Mitglieder) und des 1gas.Hongan]ı (6 715 135 Mitglieder) die
2TO. te japanische uddchistische Einzelgemeinschaft darstellt (3 Millio:
nen).*?
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Dogens Kindheit
DOGEN wurde ıner Familie der Hofaristokratıie VO: KyOto eboren.

Über den Tag seiner Geburt berichten die äaltesten Biographien nıchts. Trst
der Mönch MENZAN SUIHO (1683—1769) gibt seinem Eihei-Koso-Dögen-Zenj]t-
Gyojo-Kenzeiki den zweıten Tag des ersten onats des Mondkalenders NaC.
dem Gregorianischen Ka_lender der Januar) als €  u  ag IOGENS aAll.

uch der Ort der Geburt ist umstrıtten. Wenn davon ausgeht,
DOGENS utter sich die mıt Schwangerschaft und Geburt verbundenen
damalıgen Sıtten hielt, muß OGEN auf dem andgu! der Eltern seiner Mutltter

Kobata eboren seın, das heute ZUI Stadt Uı bei KyÖO g(:‘0 1Denn

WAar üblich, die werdenden utter 1Ns Elternhaus zurückkehren, dort

gebären.
DOGENS Vorname ıst ebentfalls unbekannt. Manche meınen, se1 KIGEN

gCWCSCII. Denn späater unterschrieb DOGEN Briefe manchmal mıt KIGEN.

Aber KIGEN kann wWw1e€e OGEN auch eın selbstgewählter Sondername Zen-
Mönchsname) Nalel DOGEN hieß als jJunger Tendai-Mönch zwischen 12153 und

BUPPOBO.
Wenn Geburtstag, Geburtsort und Kindername umstrıtten sind, VerWUIN-

dert nicht, auch sSe1ın Familienname, auch sSe1inNn FElternhaus nıcht

völlig feststeht. och unter den Historiıkern hat sich die ermutung durchge-
SELZL, DOÖGENS ater War MICHICHIKA OGA und seine Multter hieß ISHI. Sıe
eINE Tochter des MOTOFUSA M ATSUDONO 2A2US der ıppe der Fujıiwara. Der ater

MICHICHIKA OGA oder WI1EC manchen Jlexten elesen wird UGA) stammıte

Aaus der ıppe der Mınamoto (Gen]»b). Fıner seiner Vorfahren WAar MURAKAMI-
ENNO 946-967 Im Laute seiner politischen Lautbahn gelang MICHICHIKA
OGA SOSAI, iınen seiıner Enkel ZUuU1I1I) Kaıser machen, nämlich den Sohn
seiner Tochter S AISHI: T SUCHIMIKADO- 1 ENNO (1 8—1 10). DOGEN WAar also Onkel
des Kaısers ] SUCHIMIKADO. DOGEN wurde eine politisch wilde Zeıt enge
boren. 1185 der Schlacht be1l Dan-no-ura die Taıra endgültig
geschlagen worden, und die Mınamoto konnten ıhre militärıschen, pohıtı-
schen und wirtschaftlichen Machtposıtionen Reich ausbauen. 11992

erlangte ORITOMO MINAMOTO VO: GOTOBA- TENNÖO den Titel des Se1-1 Taishögun
und konnte Kamakura seinen eıgenen Milhitärregierungsapparat, das
Bakufu, errichten. DOÖGENS ater, MICHICHIKA KOGA, vertrat die Gegenposiıtion.
Er versuchte, die Macht dem Kaiserhaus wiederzugewınnen, wobeıl selber
diese Macht Wirklichkeıit auszuüben gedachte. 1196 konnte MICHICHIKA den
KAMPAKU KANEZANE KUJÖO ZU) Rücktritt zwingen, der dem Kamakura-Bakufu
freundlich gesmnt Wd)'  $ seiıner wurde MOTOMICHI KONOE eingesetzt.
MICHICHIKA selbst bte der Posıtiıon des Naida1jın diıe tatsächliche Gewalt
bei Hofte AQuUS, Abstimmung muıt dem Exkaıiser (SOTOBA- I ENNÖ, über den

Kopf des unmündigen Kaısers 1 SUCHIMIKADO hinweg. Als |IOÖGENS ater 1202
starb, bedeutete das für DOÖGEN und seiıne utter ınen großen gesellschaftli-
hen Abstieg, Ja Absturz. Denn die Macht der Gegenpartel, die Macht des
Kamakura-Bakufu unter ührung des Y ORI-IE MINAMOTO Dzw. seines Regent-
schaftvertreters KIKKEN ] OKIMASA HöJO oriff ungehindert nach KyOto
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über. Der zweıjährige D:  en mußte mıiıt seiıner Multter ISHI, die SOW1€ESO 11UT

MICHICHIKAS Nebenfrau SCWESCH W. wıeder Kobata iın ländlichen
Verhältnissen en. DOÖGENS alterer Bruder MICHITOMO soll DOGEN eineE Zeıt
lang als Pflegeyater angeleitet haben.*

Der bekannte apanısche rehg1öse Schriftsteller ] AKESHI UMEHARA hat
DOGENS spatere relig1öse Entwicklung, besonders DOGENS harte Ablehnung
der Begierde nach gesellschaftlicher hrenstellung, olitiıscher Machtaus-
übung und Vergnügen mıt den Frauen als Reaktion die macchiavellhsti-
sche Persönlichkeit seınes Vaters erklärt und gleichzeitig DOÖGEN eiINE die
utter verteidigende Haltung entdeckt.!! Die utter WAar erster Ehe mıt
dem verstorbenen General Y OSHINAKA MINAMOTO verheiratet worden und
auch zweıter FEhe als Nebenfrau VOI)l MICHICHIKA OGA nıchts anderes als eın
pIer der Heiratspolitik iıhres aters SCWCECSCH. Sıe Wäal nıe gefragt worden, ob
S1E die Männer auch liebte, die sSC1 heiraten sollte

DOGENS utter starb Wınter des Jahres 1207 Nach DOÖGENS eigenem
Bekenntnis (im Band des Suimonki) brachte das Erlebnis des Sterbens der
utter die schon lange gefühlte eıgung Z.U) Mönchsleben ZUTC Entsche:i-
dung. Schon hatte der Junge neben der klassiıschen chinesischen
Liıteratur auch ud  stische chriften elesen. Nun kam durch das Schicksal
seiner utter, das mitansehen mußte, das Erlebnis der Vergänglichkeit
alles Irdischen (mu]O)'“ als unmıittelbarer Anstoß ZUT Entscheidung für das
Verlassen der „Welrt“ hınzu. Gegen den Willen VO': MORO-IE, ınem Bruder
seıner utter, der iıhn adoptieren und die arıstokratische Gesellschaft
wieder einführen wollte, verließ Doögen iınes Nachts das Haus
Kobata und wanderte C des Hıelsan, des heiligen Berges der
Tenda:-Mönche. des Hıeisan besuchte den Mönch RYOÖKAN, ınen
weıteren Bruder seiner utter, und bat ihn Unterstützung seines Planes,
Tendai-Mönch werden. VYOKAN wollte zunächst \OGEN den Plan ausreden.
Als seine Entschlossenheit erkannt hatte, gab ihm eINE Empfehlung mıt
und ließ ıhn ziehen. DOÖGEN wurde ınem Kloster des Berges Hıel
aufgenommen (Senkibo) und legte Frühjahr 12183 VOT dem Tendaı-Abt
OIN die Bodchisattva-Gelübde ab

Dogens Lehrjahre Bn T P
DOÖGEN seiıne Pflichten als Tenda:-Mönch TNSL. Br studıerte die

Sutren, den geistlichen Übungen teil, hörte die Predigten der
geie  en Mönche. Aber sah auch, W as die Mehrzahl der Mönche treben.
Der Hıelisan WAar ängst kein Berg der Heiligen mehr. Die Leıtung der
Tendai-Gemeinschaft War fest den Händen VO:  — Mitghedern der Hofarı
stokratie, welche auf diese Weıse den nachgeborenen Söhnen gesellschaftlı-
che Ehrenstellun: und wirtschaftliche ersorgung sicherte. Dabei hatte sıch
die Tendaıi-Leitung wel Lager gespalten. Das eINE Lager (sammon) wurde
VO: Abt des Tempels ryaku]ı auf dem Berg Hıel angeführt. Das andere
Lager (jimon) wurde VO Abt des Fuße des Hıeisan jegenden Midera
On]ö]D) vertreten €l en amals ÖIN). Bei Gelegenheıt der Neubeset-
ZUNS dieser Abtsposten kam ege.  1g Auseinandersetzungen ZWI-
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schen den äfistokrau'schen Mönchen bzw. den hınter ihnen stehenden
Familien der Hofaristokratie. Jede Parteı unterhielt Mönchssoldaten und
setizte S1EC nach e1n. brutalsten gıngen die Mönchssoldaten VOI,
wenll S1E sıch verbinden konnten, ihren gemeimmnsamen eind bekärhp-
fen: die Gemeinschaften des Amida-Buddhismus HOÖNENS und SHINRANS
und des Zen-Buddhismus RInzaIs.

Angeekelt VO.: weltlichen Treiben der Mönche des Hıeisan verließ Doögen
1214 den unheiligen Berg und suchte anderen Klöstern ınen weılsen und

heiligmäßig ebenden Ratgeber. Bıs 1714 dem Mönch MYÖZEN VO:

Kenninji-Tempel KyOto fand, muß |I)OÖGEN oft vergeblich die Pforten
berühmter Klöster oder Tempel geklopft en Genaue Nachrichten dar:
über besitzen WITr nıcht. ES WIT:! berichtet, DOGEN den Abt des
Midera besuchte, den gele.  en KÖIN, mıt dem verwandt WAarl, und ihm
eine lang ehegte rage vorlegte Wenn W1e der Mahäyäna-Buddhismus
lehrt alle Menschen VOI)1 Geburt die Buddha-Natur besıtzen, WAarunm WIT‘!
dann noch gepredigt, MUSSE sich zusätzlich UrC| ıinneren FEntschluß
(hosshin) und außere geistliche Übungen (shugy©®) die Erlangung der

Erleuchtung bemühen”? OIN soll DOÖGEN den Rat gegeben aben, diese rage
dem Abt des Kennin]1, dem Zen-Meıster | N vorzulegen. Dıeser könne diese

rage siıcher beantworten. DOGEN tatsächlich ISAI persönlich gesprochen
hat, wıissen WIT nıcht. EUISAI starb 1215 Alter VO:  - ahren Jedenfalls fand
DOÖGEN die Antwort bei ınem chüler VO!] EISAI, nämlich dem schon

g eENANNLEN MYÖOÖZEN 1m Kloster Kennin]ı Jahre 121 Miıt MYOÖZEN verband
DDOGEN das gememsame Verlangen nach der wahren Lehre und Praxıs
BUDDHAS. Schon bald aßten sS1E den tschluß, dıe orthodoxe Überlieferung
BUDDHAS den Zen-Klöstern hınas suchen.

Dogens Wanderjahre ın China
Während des Höhepunkts des Machtkampfs zwıischen dem Kaiserhaus

KyOto und der Militärregierung Kamakura, auf der ıinmen Seıite ver‘

durch den Exkaıser (GOTOBA, auf der anderen Seıte durch den Shögunatsver-
treter Shikken OSHITOKI HöJO kamen die diplomatischen und wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen dem ]japanıschen Kaiserreich und dem Chına der

Sung-Dynastıe einıge Jahre fast SaNZ ZU Erhegen. Das galt für das Jahr des
vergeblichen kaiserlichen Umsturzes (Jökyü hen) 192921 besonderer
Weıse. Dıe Iruppen des amakura-Bakufu hielten KyvO besetzt. Der urger-

arum konnten MYOÖZEN und DOGEN iıhre langkrieg ließ freies Reisen nıcht
geplante Reise nach hına erst ıJahr 12923 antreten, als der Kampf
entschieden WAal;, und die Verwaltungsbeamten der siegreichen Miılhitär:

regıerung VOT allem die J1tO) ihre Arbeıt aufgenommen hatten.
Das Schiff, das MYÖOZEN, DOGEN und iıhre € 1a  en ach Chıina rıngen

sollte, stach VO Hakata Aus See und landete der Hängzhöu-Bucht bei
15

den heutigen Städten Zhenhail und Ning (Zhejiang-Provinz). OGEN
besuchte VO:  — da Aaus reihum die Zen-Klöster, besonders die erühmten
Bergklöster. jedem Kloster eteiligte siıch den geistlichen Übungen
und befragte die Mönche nach ıhrer Zen-Lehre. Besonders erkundigte sıch
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nach der Überlieferungslinie, die ewöhnlich den Shisho nıederge
schrieben WAar Das sınd die Ordinationsurkunden der Zen-Meister.) Erstaun
licherweise gewährten ıhm dıe me isten Abte ınen lick auf ihre Ordinatıions-
urkunde, W d> nıcht üblich WAar DıLie Abte hatten wohl bemerkt
DOÖGEN die Zen Praxıs ußergewöhnlic ernst nahm und ıch nıcht davon
bbringen heß durch Prüfung der Überlieferungslinie VO: historischen
Buddha über ocdhıdharma bıs ZU Jeweluigen Abt unfte: den verschiedenen
Zen-Schulen dıe wahre herauszufinden, die sıch ıhrer Lehre und Praxıs mıiıt
Recht auf SHAKYAMUNI BUDDHA en darf. Nach vielen Enttäuschungen
EesSCHIO. DOÖGEN, trüher als geplant die Heimreıise nach Japan anzutreten,
umal SC Freund MYÖZEN während des China-Aufenthaltes starb Jahre
1225 och leichen Jahr eT. das Zen-Kloster auf dem l1äntong shän
Tendösan) 1NnECMN Abt RU-JING NYOJO) Dogen hatte ıhn schon früher
kennen und schätzen gelernt als ıinen regeltreuen anspruchslosen, WC1ISCI)
Zen Meıster Sozusagen als 1116 Art etzter Versuch agte DOGEN bei YOJÖO
rieflich anl, ob als chüler annehme NYOJÖO lud C und als die
beiden ıch gegenüberstanden erkannten S1C, S1IC gleichen Geistes
NYOJÖO ließ IOGEN den Sommer-Exerzıitien teilnehmen Es wird erzählt
DOGEN habe die lang gesuchte Erleuchtung bekommen, als Meıster NYOJO
während der Meditation der Hall  aı dem SC  2 gewordenen Nachbarn
DOÖGENS 1N16MN Schlag versetzte und rief:
Shenxin tuÖöluo
Shin]jin datsurakıu
eıb und Seele fallen-ab

Nach zweıjährıiger Unterrichtung Thielt DOÖGEN die Ordinatıion und das
VO: Lehrer NYOJ' und kehrte nach Japan zurück

Rückkehr nach Japan und Aufenthalt Kloster Kenninj]ı 77
Im Unterschied anderen Chına Reisenden Zeıt brachte DOÖGEN AUuSs

dem Sung Reich nıcht viele wertvolle kulturelle und relig1öse Güter mMıiıt
dessen glaubte CI dreiı Aufträge ausführen INUSSCI1 Erstens dıe Asche

verstorbenen Freundes MYOZEN nach KyöOto das Kloster enn1n]ı
rıngen und tuell bestatten weıtens dıie VO: NYOJÖ übernommene C1u1C
Lehre Budchas allen als CHIZISCH Weg ZU!T Erleuchtung und Erlösung
verkünden Drıttens dabei insbesondere das Zazen, die gegenstandslose
Meditation ussıtz allen Menschen, Mönch der L2€, ob Mann oder
Frau vorzumachen und empfehlen Zur FKıgenart der Auffassung OGENS
VO: der Praxıs des Zazen gehört, der Zazen Sıtzende C111 sichtbare
Erscheinung des Dharmas 1SL und darum die „_Übung“ der Meditation
Sıtzen schon die „Erleuchtung“ darstellt. „Dıe Übung 1SL die Erleuchtung”
erklärt später DOÖGEN Schriftt Bendöwa. In allerersten Schriuft
Fukanzazengi („Empfehlung des Zazen für die gleich nach
Rückkehr ı Kloster Kennin]1 vertaßte und veröffentlichte, erklärte DOGEN,

nach der ehre BUDDHAS alle Menschen VO):  — Geburt die
Buddcha-Natur siıch tragen, diese Wirklichkeit UTC| das Zazen sichtbar
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dargestellt wird und infolgedessen alle anderen geistlichen Übungen der
bisherigen udchistischen chulen überflüssıg, WEn nıcht OSd schädlich
selen. €  er könne und sSo ausschließlic Zazen praktizıeren und dadurch
dıie Freiheit 1nNe€es BUDDHA genießen, vorausgesetzt sınd „Leib und Seele
abgefallen”, WE Nicht-Selbst geworden ist. Dann erscheint
seinem Zazen Buddcha-selbst als das wahre Selbst.

Vermutltlich erregte DOGEN gerade durch se1ıne Fukanzazengi den
Arger seiımner Mitbrüder Kennin]ı und die Verfolgung durch dıie Tenda:
Mönche VO': Berg Hıel. Den Äfg61' seiner Mitbrüder Kennin]1 ITERU
DOGEN deshalb, weil seıt Fısals Zeıten das Kloster Kennim]1 das Nebeneinander
verschiedener buddchistischer Praktiken duldete und gerade durch diesen
Kompromiß viel Eintluß beim Hof, beiım Volk und be1 den übrigen Klöstern
SEWONNCN hatte In den ugen seiner Mitbrüder setzte DOÖGEN dıe Machtposı-
tıon des Kennin]I aufs pı1e. Daß DOÖGEN die Verfolgung VO: seıten der
Tendai-Mönche auf siıch ZO9; ist nıcht verwundern. Galt doch ihren
ugen als Abtrünniger, der sıch mıt ılfe der erschlichenen Beglaubi-

uUrc chinesische Abte, cdie ın Japan immer noch eın höheres Ansehen
als die eigenen hte ZU Kampf gerade die Tendai:-Schule

rusten schien.
Wahrschöeinlich sind diese Widerstände der dafür, DOÖGEN sıch

AaAus KyOto urückzog und Fukakusa (Fushimi) ınen Anfang
Dogen ın Fukakusa (1230—7243)
Zunächst VO: Tempel Anyö-ın und ab 1233 VO: Tempel Köshö]ı AUS

strahllte das Beispiel und die Predigt DDOÖGENS nach alle Richtungen. Von nah
und fern kamen die Mönche und irommen Laıen, Männer und Frauen,
unter seiıner Leıtung Zazen praktizıeren. In Japan sah ZUII) ersten Mal
ınen Tempel, dem LIUTX Zazen als geistliche Übung Trlaubt Wa  — Zum
Ersten Mal Walr auch, Zazen C nach den chinesischen ege des
Abtes NYOJO durchgeführ wurde. Zum ersten schrieb en japanıscher
Zen-Abt nıcht 11UI (cChinesisch-japanischen) Kambun-Stil, sondern auch
Wabun-Stil Besonders für fromme Laı:en schrieb DOGEN reın Japanisch
(Wabun) Als Sammlung seiner Predigten und ESSays entstand der Fukaku:-
sa-Zeıt DOGENS der ers Teil seines Hauptwerks Shöbögenzö.

DOÖGENS Ruft ZOS auch Menschen all, die selber schon lange Jahre mönchı-
schen Lebens hınter sıch hatten und Zu eıl Oßd schon selber Abt
Zum Beispiel KAN, Abt des Osters Hajaku]ı Echizen), das ZU  S Daruma-
Schule gehörte, egal sich ıIm Jahre 1241 mıiıt seinen chülern GIKAI, GIEN,
GIIN, GIJUN und CGIUN unter die geistliche Leıtung DOÖGENS. EJO, eın anderer
chüler E,KANS, WAar schon 1234 DOGEN nach Fukakusa gekommen Er
wurde die Mönchsgemeinschaft aufgenommen und bald seiner
Regeltreue VO: DOÖOGEN ZU)] Sekretär emacht. FEJO War CS, der das Shöbögenzö-
SULMONKI vertaßte und die letzte Redaktion des Shöbögenzö durchführte. ESs
heißt, EJO habe als DOGENS Sekretär seiınen Meister während der zwanzıg
Jahre seines Diıenstes keinen Tag allein gelassen, ußer während iner kurzen
eıgenen Krankheiıt. FJÖ 1Sst also unser bester euge VO: Leben ENS.
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Der wachsende olg DOÖGENS, besonders der Eintrıitt DOGENS Kloster
VO: 11 Mönchsgruppen riet NEUC Verfolgungen VO: se1ten der Tendaıi-
Mönche hervor Es scheint das Dogen die nıcht erhaltene Schriuftt
Gokoku 'höboki „Abhandlungen über die Beschützung des Landes LJapan|
UrTrC| das rechte arma“) dieser Zeıt verfaßte, den Autorıtäten des
Landes klarzumachen, Japan 11UT UTC| das rechte Dharma BUDDHAS
außeren und Frieden erlangen könne und das rechte Dharma LZ1UT

auf dem Weg des Zazen wirksam werde Die Tendaı:-Mönche des Hıeısan
veranlaßten den Kaiserhof. diese Schrift auf ihre Orthodoxi1ie prüfen
lassen Das Ergebnis der Prüfung gab ıhnen recht DOGENS Schrift SCIIHC ehre
und SC111C Praxıs wurden als 11119, CISCNSIUMMNS und SCNAa: verworten

Dieser mag 1NEeTr der Anlässe SCWCSCHL SCHI, DOÖGEN
ersten Tempel Köshö]1 verließ und den Bergen VO:  w Echizen Fukuıi ken)
noch ınmal 1N1CMN Anfang versuchte

Andere Gründe siınd olgende
angjähriger Gönne, der Landverwalter (J1tö) Y OSHISHIGE HATANO, bot

DOGEN Echizen C111 NECUC €eImMAa|
der gerade AUS zurückgekommene Mönch ENNI-BENNEN begann

Töfuku]! ı nahen KyÖto mıiıt Unterstutzung der Fujiwara-Familie, der
Familie VO: DOGENS Mutter, C111 Gemeinschaft aufzubauen, die gleichzeltig
die Übungen der Tendai-, ZoN; und der Zen-Schule ausführte, Was für
DOÖGEN Greuel WAÄLIl;

die alte Mahnung Meısters NYOJO, die Reinheit der Lehre und der
Praxıs könne nıcht ı Zentrum der Macht, sondern 11UX der Einsamkeit der
erge erhalten werden, wurde DOGEN desto mehr bewußt, JC mehr VO

se1iten des Hotes und der Tendai-Abte verfolgt wurde:;
wurde DOÖGEN auch LINIMMMET mehr klar, das weltliche Leben der

frommen Laıen, ihre Umwelt und S1C selbst MUItL iıhren menschlichen Begıer-
den entscheidendes Hindernis en ET der Klostergemeinschaft
das Zazen praktizieren für notwendig elt

Dogen Eiheiji (1244—7253)
Mıt Hiılfe VO: Y OSHISHIGE HATANO und vieler anderer Freunde, Mönche WIC

Laı:en konnte TrEeSs  st den Bergen VO: Fchizen
Zen-Tempel der Kıchi1özan Daibutsu]l eröftnet werden Durch die
Umbenennung des Tempels Eıheinl1 wollte DOGEN klarmachen,
die C1116 ud  stische Lehre Japan allein Kichijözan-Daibutsu]1
überlietert wird. Denn ıhel1 „Ewiger Friede“) 1St C111 Anspielung auf
jejenige Periode der chinesischen Geschichte, der Zu ersten der
Buddhismus VO: Indien nach hina überlietert wurde: Jahr der Ara
FEiıhei (6 nach stus)14

Von NL  S wıdmete sıch DOÖGEN ausschließlich der geistlichen Leıtung
Klostergemeinschaft, predigte und schrieb für S1IC. Bıs den etzten

alltäglichen Einzelheiten beschrieb das VO: Dharma bestimmte Leben
11165 Zen-Mönches. Denn War der Überzeugung: „Der Alltag ist der
Weg
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ES zibt erdings C111} Ausnahme Im Jahre 1247 egal sıch IOGEN auf
Einladung des kken ] OKIYORI HÖöJO nach Kamakura und wıdmete sıch
es Jahr lang der Seelsorge Siınn Zazen eges Viele Mönche
und Laıien viele eamte und Krıeger hörten ıhn uch ] OKIYORI HöJO ieß sich
VO: Zazen unterrichten OKIYORI bat ıhn anger bleiben, SC111C

Beamten und Jleger unterrichten Schüler auszubilden, die Auftrag
der Milıtärregierung Land den Zen Buddchismus verbreiten sollten
L OKIYORI bot DOÖGEN O94 die tiftung VO Grund und Boden och DOÖGEN
lehnte ab und verheß ılends Kamakura Der Mönch (GEMMYÖO, der
KAMAKURA begleitet hatte, kam spater ZuL Eıhei11 zurück und U der
11 Mönchsgemeinde freudestrahlen:! dıe Stiftungsurkunde, die doch
VO: Tokıyori AN$!  TL hatte der eiınung, DOÖGEN damıiıt 1NCeMN Dienst

C1 WCISCI1 dessen DOGEN den Mönch (GGEMMYÖ mMıtsarmnt der
Schenkungsurkunde Aus dem Kloster Diıe Legende sagt, habe Oa die
Kıssen und die Matten herausgerissen auf denen (GEMMYÖ gewöhnlıch SC11I1C

Meditationen verrichtet hatte.
Nach dem ode DOÖGENS Jahre 1253 wurde LEJO Abt des Eihei]l. nter

Leıtung wurde die strenge, .OMPpTO:  ıßlose Tradition des shush6:
IC  yo der Einheit VO:  > Zazen Praxıs und Erleuchtung“) allgemeınem
Einverständnis ler Mitglieder der Gemeinschaft fortgeführt. rst als
die achfolge LE.JOS S1119, kam auch DOGENS Gemeinschaft Streıit
Personen und Interpretationsrichtungen Gang GIKAI und (HEN strıtten sıch

die Nachfolge GIEN und (HUN etizten als und Abt des Eıhe1nl DOGENS
Tradıtiıon fort während (GIKAI zunächst der Abt des Eihe1ni1 wurde, dann
ber dıe Leıtung des Da1J6)ı (Ishıkawa ken, Kanazawa shı) übernahm Mıt

Nachfolger Da1]Ö]L, dem Abt KEIZAN der die Hinwendung ZUT

Japanischen Gesellsc vollzog, begann dann die Popularisierung des SOtOÖ-
Zen, die gleichzeitig alle fahren der Verweltlichung wiıeder mıiıt sıch
brachte ährend der heutigen SOt6-Zen Schule DOÖGEN als „Hochmeister
(Kı  Ö:  SO)  ö bezeichnet wird KEIZAN als Großmeister“ (TaisöO)

Döogens Einfluß auf das zeitgenössische apan
DOÖGENS Einfluß auf SC1HHC Zeıt 1St nıcht leicht bestimmen Denn weder

mıiıt den Führern der zeitgenössischen Politik (beim Kaiserhaus bzw. beim
Bakufu| noch MIt den Führern der taatlıch anerkannten und gefö;dex:gen
buddchistischen Religionsgemeinschaften (besonders der Tendaın- und Shin:
Sanshü) pflegte DOÖGEN regelmäßigen Kontakt.

Dıe WECNNSCH unglücklichen Begegnungen IMIL ertretern der Politik VCI1Aall-

laßten DOÖGEN, dem Kat chinesischen Meıiısters NYo folgend sich
lNı1ımMer mehr AaAus dem öftentlichen Leben KyOtos bzw. Kamakuras die
Verborgenheit Klostergemeinschaft zurückzuziehen Be1l der Beschrei
bun des Lebens DOÖGENS habe iıch schon erwähnt DOGEN Fukakusa die
Schrift Gokoku-Shö6öböki verfaßte und als Empfehlung des Zen:
Buddhismus, WIC ıhn AuUsSs hına mitgebracht hatte, für dıe Befriedung
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des Landes Japan dem Kaiserhof einreichte. Gl(éichzeitig sollte die Schn'ft
dazu dienen, seiner reinen Zen-Klostergemeinschaft ım Köshö]1 die ofhzielle
Anerkennung verschaffen, S1C dıe Angriffe der Tenda:-Mönche
VO: GrE Hıe1l schützen. och UrTrC.| das Betreiben der Tenda:-Mönche
wurde die Schrift und das Gesuch verworten.

Trotzdem wurde DOÖGEN 11U  - nıcht ZU Feind des Kaiserhauses und
Parteigänger des amakura-Bakuhu Im egenteil! Dıe berühmte Begegnung
zwıschen dem en OKIYORI HOöJO und IKOGEN Kamakura ım Jahre 1247
rte unter anderem auch deswegen nıcht iner regelmäßigen Zusam -
menarbeit zwıischen diesen beiden das Schicksalan rnsthaft besorg-
ten Führungspersönlic  eiten, weil OGEN dem Shögunatsvertreter T OKIYORI
die ückgabe der Regierungsausübung das Kaiserhaus emp Es gibt
‚Wal dus DOÖGENS Zeıt keine Berichte darüber. Aber diese Forderung der
ückgabe der Regierungsgewalt den Kaıser wird ım Kügeshü (Kuge-Nikoshü
oder Kuge Nichiyö Kofü Ryakushuü des SHÜSHIN GIDOÖ (1325—1388), Iso 1m
Tagebuch eiINnes Rınzaıi-Mönchs, dem ten VO: Eıhe1]1” also DOGEN) ZUSC-
schrieben und als allgemein bekannt vorausgesetzt. DOÖGEN stand demnach
grundsätzlic auf dem Standpunkt, das zukünftige Japan als C®

ud!  stiısches Japan VOI der höchsten legalen Autori1tät, VO'! Kaıser
nıcht VO: Miılhtärregenten, auch real gestaltet werden sollte.

Shikken T OKIYORI HÖöJO unter den damaligen Umständen unmıttelbar
ach der Überwindung des Umsturzversuches des Gotöba-Exkaisers, unmıt-
te. nach der milıtärischen, olıtischen und wirtschaftlichen Stabilisierung
des Landes UrC die Höjö-Familie) auf DOÖGENS mpfehlung nıcht eingıng, 1st
Tatsache, realpolitisch esehen eiNneEe verständliche Tatsache. Verständ-
ıch 1st aber auch DOÖGENS Enttäuschung.

Zu den anderen Gründen, WalI ul DOÖGEN mıiıt OKIYORI HöJ6ö nıcht uUuSsamı-
menarbeiten wollte, obgleic dieser VOT OGEN die Bodhisattva-
Gelübde ablegte, gehört OKIYORIS Zusammenarbeit mıt Mönchen anderer
(zen-)buddchistischer Schulen. Es Wal DOÖGEN bekannt, 1 OKIYORI auch die
Mönche BENNEN-ENNI (1202—-1280), EISON SHIEN (1201—1290), RANKEI DORYÜ
(12 23—1 und (JOTTAN FUNEI (1 197—1 76) nach Kamakura eingeladen hatte.
Besonders der Chinese ORYU RANKEI ® War J1 OKIYORIS ertrauter. In seinem
Auftrag verbreitete RANKEI und Kamakura (Kan! unter den Beamten
und Kriıegern des Bakuhut den chinesischen Zen. ] OKIYORI chenkte iıhm den
Tempel Kenchö]ı Kamakura (den uch DOÖGEN angeboten en soll)
nnerhalb wenıger Jahre konnte RANKEI dort zweihundert Mönchsc  er
sıch versammeln. Als RANKEI nach zurückkehren wollte, bat
1 OKIyORI dringend, bleiben und KyOto auch unter der Hofaristokratie
für den chinesischen Zen werben.

RANKEI ließ sich ım Kennin]ı nıeder, dem ersten Rinzai-Zen-Tempel Japans,
der 1202 VO: Fısal gegründet worden Wäd)'  - Durch RANKEIS FEinfluß reinıgte
siıch der Rınzali-Zen mehr und mehr VO!]  - den aktiken der Tendaıi- und
Shingon-Schule, die Fısal och eduldet hatte. In der olge wurden die
Tempel Kennin]1 KyOto und Kenchö]jı Kamakura auptzentren des
VO: Tenéä-Ehfluß und Shingon-Einfluß gereinıgten Zen Durch diese Selbst:
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reinıgunNg CWAaALNICH die Mönche des Kennin]1 und Kenchöji umso mehr das
Vertrauen VO' TokiyorIı HJO und seiner Nachfolger. Dıese HöJjö-Regenten
beschäftigten viele Rinzai-Zen-Mönche als Ratgeber, eistliche Führer, Erzıe-
her, Schreiber, Gesandte USW.

Fur DOGEN, der das Treiben dieser „Angestellten des Regenten’ beobachte:
und die damıt gegebene Gefahr der Verweltlichung des Mönchtums

fürchtete, Warlr eiIne Zusammenarbeit dieser Art mıt der Regentenfamilie
unmöglıch. DOÖGEN War schon immer ekannt für seıne Ablehung Wwe  er
Ehren und (Güter. Dıe chriften seıner etzten Lebensjahre betonen ımmer
deutlicher, der Zen-Mönch sich VO den Kreisen der Regierenden
ternhalten soll, die Verborgenheit bewahren soll, VOT em aber

ATIN leben soll, sowochl ATIN außeren Gütern als auch AI der inneren
Einstellung nach. Fın Mensch, dem „Leib und Seele abge:  en sind“, wird
VO: der Begierde nach Ehre, Reichtum, Macht, ust nıcht mehr und
herge]jagt.

Man muß also DOGENS FEinfluß auf die Regierenden und auf dıe ihren
Dıensten stehenden buddchistischen Mönche eher als indirekten Finfl
bezeichnen. Nıcht DOGEN KyOto, nıcht OGEN Kamakura, sondern DOGEN
1Im Eıhen1 War ©S der auf S1C einwirkte, und War als eiINE Stımme, die ihr
ud:  sSt1S!  es Gewissen hineinsprach, tröstend und mahnend. Tröstend,
weil DOÖGEN 1m Unterschied ZUT Mehrheit seiner Zeıtgenossen den FEndzeit-
Pessimıiısmus verurteilte und lehrte, hıer und jetzt der ewıgen
Gegenwart der Zazen-Gestalt das Dharma Budchas und mıiıt ıhm dıe buddhi-
stische Freiheit egeben ist; hier und Jetzt 1st Befreiung bzw. Erlösung
angeboten. en! weiıl uUrC. die vielen Selbstentschuldigungen der
Mönche WIEC der La:en die Praxıs des täglichen Zazen als Praxıs des
Abwertens der Begierden vernachlässigt wurde. DOGENS Finfluß auf seine
Zeıtgenossen ist also her vergleic  ar mıt der Stiımme des Ruters AusSs der
uüste, dem die Menschen inausgehen den Städten,
die Städte kommt.

Von diesem Ergebnis her esehen muß als SC bezeichnet werden,
WENN ZUI1) Beispiel ERNEST W0ooD seinem Zen-Dictionary schreibt: A Was

Dögen who connected Zen wıth the politics national lıte of Japan,
aCCOUNT of hıs advocacy of the restoratiıon of 19} the Throne” („Es WAar

Dögen, der Zen mıiıt oder nationalem Leben Japans verband auf Grund
seıner Verteidigung der ückgabe der Macht den Thron“).!® Neın, nıcht
DOÖGEN Wal CD der Zen mıt Politik verband, sondern FısAI und die chinesi1i-
schen und apanischen Mönche der Rinzai-Schule. In Japan gibt CS eın
buddchhistisches Sprichwort: „Rınzal Shögun SOÖOtLÖ Dömin!' „Rinzail-Zen! für
den Shögun Söt6l-Zen| für das

mgeke  t ıst auch nıcht richtig, WCI111 JOHN WHITNEY HALL Band
der Fischer Weltgeschichte Das Japanische Kaiserreich behauptet: „Miıt der
Unterstützung KAMAKURAS kehrte EISAI ach KyOto zurück, grundete den
Kennin]1, den ersten Tempel, der ausschließlich für Zen-Praktiken bestimmt
WaTl L7 Vielmehr War der e1ine Zen-Tempel der VO: schon
gENaANNLE KÖSHÖJI Fukakusa, gegründet VO:  . DOÖGEN. Wenn 11U:  — Jeman'
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einwendet, JOHN WHITNEY HALL memıne vielleicht nıcht den ersten reinen
Zen-Tempel de facto, sondern auch de Jure, mıiıt kaiserlicher Erlaubnıis,
und das se1 der Kennin]1 SCWESCHL, muß werden, EISAI ım Jahre
19092 die kaiserliche Erlaubnis für den Bau des Kennin]1 LIUT bekam, weıl
bereit WäadlIl, gleichzeitig Tendai-, gon und Zen-Praktiken Kennin]]
zuzulassen. Gerade deswegen hat sıch DOÖGEN Ja VO: EısAI und dem Kennin]1
abgewandt und 1st nach gereılst, die Lehre und Praxıs des reinen
Zen sıch anzueignen und nach Japan ringen. Als Ergebnis dieser
China-Reise grundete DOÖGEN den Köshö]ı als ersten reinen Zen-Tempel
Jahre 1233

Der indirekte rehg1öse Finfl: DOÖGENS auf se1ınundert ertaßte allmäh:
lıch auch die nıederen Krıeger, die selbständigen Bauern und Händler. Da
diese opularisierung des Dögen-Zen aber unmıittelbar das Verdienst seiner
Nachfolger E.JO, GIUN, GIKAI,; KEIZAN, (JAZAN und MYOÖHÖO W. wiull iıch jer nıcht
arauf eingehen. Dagegen wirkten DOÖGENS chriften inhaltlıch und formal
direkt auf die relig1öse und weltliche Liıteratur der Kamakura- und Muroma-
chı-Zeıt SOWI1E auf das Nö-Theater, insbesondere auf seiınen Meister ZEFAMI
3-1 Aus den Brieten ZEAMIS wıssen WITF, mıiıt ınem Mönch der
Söt6-Zen-Schule DOGENS geistiıgem Austausch stand.® Das äasthetische Ideal
der selbstlosen Darstellung der Nö-Rollen entspricht DÖGENS eu  g der
Verkörperung der drei Schätze des uddhismus, des Buddcha, des Dharma,
der angha UTC.| den Zazen-Meditierenden, dem „Leib und Seele abgefallen
siınd“.

Dogens Einfluß auf das moderne

Auch DOÖGENS Einfluß auf das moderne Japan ist L11UT schwer INCSSCHL,
ber WI1E WITr sehen werden, über die apanische Philosophie indirekt VO)  —

großer ırkung auf alle anderen kulturellen Bereiche.
Zwar die ıch auf DOGEN eruitiende SSÖt6-Zen-Schule mıt iıhren drei

Hauptrichtungen die Gemeinschaft des Eıhenl, die Gemeinschaft des Da16)1
und die Gemeinschaft des SÖ heute den größten apanıschen buddchıisti
schen Schulen gehört. Dıe Autorıtät DOÖGENS und seiner Schriften ist innerhalb
der SSÖt6-Zen-Schule unumstriıtten. Seine Lehre und seıne Praxıs gelten als
Vorbild und als Vorschrift für alle Mitgheder. Insotern hat DOÖGEN direkt
groben Einfluß auf den heutigen Buddchismus.

Doch hier soll nıcht den DOÖGEN der SSOt6-Zen-Schule gehen, zumal
IOGEN selbst diese Schulbezeichnung blehnte. Gerade dieser Ablehnung
iıner Zuordnung seines Buddchismus iner bestimmten buddistischen
Schule kommt nam. der DOÖGEN hervor, den heute ın Japan geht,
den unıversalen DOGEN, den „Dögen der Menschheit“, W1E ETSURÖ
WATSUJI schon 1926 formulierte.

DOGEN betonte sehr dıe Notx&endigkeit des Zazen taza), seıne
ehre und Praxıs ExXtrem und exklusiv erscheinen. Aber DOÖGEN selbst sıecht
Zazen nıcht Zazen 1st für ihn iıdentisch mıt dem Budchismus BUDDHAS. Der
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Budchismus BUDDHAS ist für iıhn iıdentisch mıt der Exıstenz des Menschen
chlechthin ihrer Dialektik VO:  - hier und Jetzt gleichzeitig gegebenem
Unheil un! Heıl, Unwissenheit und Erleuchtung, Versklavung uUrC. die
eıgenen egierdebestimmten aten und Befreiung durch das dharma:
bestimmte Geschehenlassen, Erlösung VO! Selbst und Selbsterlösung.
DOÖGENS Kritik allen synthetisierenden uddchistischen Schulen, die gleich-
zeıtig verschiedene Praktiken als erlösungswirksam gelten lassen, und seine
S  tik den synthetisierenden konfuzianistischen, uddhistischen, shintoisti-
schen Gelehrten, welche die ursprüngliche Einheit dieser drei Religionenbehaupfen, lassen DOÖGEN auf den ersten Blick als Kleingeist erscheinen.
Tatsächlich aber betrachtet seine Lehre und Praxiıs des Zazen als jedem
einzelnen Menschen, gleich welcher Zeit, welchen Orts, welchen Geschlechts,
Alters und welcher asse auch immer gegebenen und aufgegebenen exısten-
tiellen Vollzug. In diesem Sınn bedeutet Zazen Exıstenz. So NnımmMt nıcht
wunder, WC) UuUNscCIeTr heutigen Krisenzeit OGEN als Bergtempel Eıhen1
verborgener Existenzphilosoph und sSe1nNn Hauptwerk Shöbögenzoö als den
Buddchismus entmythologisierende Existenzphilosophıe für dieJapaner, Ja fr
die SANZC Menschheit 11C  k entdeckt werden.

Auf die Einflüsse DOGENS der modernen unst und Lıteraturan: soll
hıer nıcht ıngegangen werden, weiıl dort zwıschen Zen allgemein und
Doögen-Zen noch kaum unterschieden wird. Dagegen ist VO  - Mitgliedern der
Kyöto-Schule der apanischen Philosophie die Kıgenart OGENS etzter Zeıt
immer klarer herausgearbeitet worden.

Es ist bekannt, die Mitglieder der Kyöto-Schule'® Aus der existentiellen
ahrung des Buddchismus heraus philosophieren. KITARÖ NISHIDA praktiziıerte
eıt seınes Lebens Zazen. Wıe sSe1inNn Freund DAISETSU J EITARÖO SUZUKI wurde
WAar VO:  — Rınzaı-Meıstern angeleitet, aber die SSt6ö-Schule und OGEN
beiden durchaus ekannt. Ihre Heiımatproviınz Kanazawa 1st eın Hauptver-
breitungsgebiet der SSÖt6Öö-Schule. Es scheint auch, Niıshidas Th_ese VO:  ; der
‚Wıgen Gegenwart” VO  - DOÖGENS Texten beeinflußt ist.“°

AJIME ] ANABE pflegte ‚WaTr nıcht Zazen, hat aber angeregt VO:  - J ETSURÖ
ATSUJIS Abhandlung Shamon Dogen das Hauptwerk DOÖGENS Shöbögenzö
analysiert und uniıversale Religionsphilosophie dargestellt: BA k  seinem 1939
erschiıenenen Werk Shöbögenzö etsugaku shikan. ] ANABE glaubt, bei IOÖOGEN eINE
Dıalektik der Ewigkeıit Zeıt als Dialektik der absoluten Aktualıität erkennen

können. Auch T ANABE W1E ATSUJI den Abt DOGEN der Enge der
SSt6-Schule entreißen und der Menschheıit als Vordenker mıt auf den
Weg geben KEIJI ISHITANI stellt DOÖGENS Denken ım fünften Kapıtel seiınes
berühmten Werkes ber das Wesen der Religion Shükyo LO nanika VOT. In
dem VO': KEI]I ISHITANI und SHIN’ICHI HISAMATSU herausgegebenen ILHNOMNUMECINN-
talen ammelban:! Zen honshitsu fO nıngen shinri („Das Wesen des Zen und
die Wahrheit des Menschen“) wird DOÖGENS implizite Religionsphilosophie
unter anderem mıiıt der VO'! KIERKEGAARD, HEIDEGGER, WHITEHEAD verglichen.
Auf den Vergleich OGEN SARTRE, der VO' KAZUO ORIMOTO unte:  mMmmMmen
wurde, habe iıch der Einleitung schon hingewiesen.“
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Diıese Liste der philosophischen Veröffentlichungen über II)OGEN könnte
leicht vermehrt werden. och ıst Jetzt schon deutlich geworden,
DOGEN unNnserenNn Tagen der philosophischen Konkurrenz der Welt
ausgesetzt wird und immer mehr durch seine existentielle Ernsthaftigkeit und
intellektuelle Folgerichfigkeit SOWI1E durch seiıne dialektische Deutung der
Selbstbefreiung-hier-und-jetzt die Aufmerksamkeit auf sıch zıiıeht. Viele, die
schon Zen der ınen oder anderen FkForm kennen oder praktizıeren, werden
heute immer mehr VO:  — Rınzal oder OpßBAKu?? WCB DÖGEN geführt.

K A7ZUO MORIMOTO beschreibt seinem OrWOoTrt Dogen un Sartre das
Nichtvergleichbare und das Vergleichbare VO'!  — beiden Nıcht vergleichbar
sınd ıhre Zeıt, ihr Ört, ihre persönliche Geschichte. Nıcht vergleichbar 1st ihre
Haltung ZUT rehgiösen Praxıs. Während DOGEN die tägliche relig1öse Praxıs
betont, lehnt SARTRE S1E ab.

Gememsam ber ist beiden die Ablehnung der Mystik darın unterscheiden
sıch €1| VO:  la HEIDEGGER, meınnt MORIMOTO). Gemenmsam ist ihnen uch die
Betonung der rationalen Beschreibung der zeıitliıch bestimmten menschlichen
Gegenwartsexistenz und verbunden damıt dıe Betonung der Objektivität der
menschlichen Ratıo, oder mehr ım Sınne DOÖGENS gesprochen: der Überindivi-
dualıtät der VO' Zazgn herschauenden Weltbetrachtung und Weltbewälti-

In Hieser Hervorhebung des vernünftigen Denkens DOÖGENS stıiımmt MORIMO-
wıeder muıt ATSUJIS und 'T ANABES Dögen-Deutung überein.

Dıiıe Japaner (Japanıschen Philosophen) sind aDel, DOGEN als ihren ersten

Japanischen unıversalen Denker entdecken. HAJIME ] ANABE War wohl,
der DOÖGENS Zazen-shushö-1ittö („Zazen ist Finheıit VO': Übung und Frleuch-
tung  ) freiesten deutet und auf 1ISCIC internationale, menschheitliche
Kultur ausweıtet. Das läßt sıch besten ANABES eu'  < des Wortes
Gen]ö-köan klarmachen. Fın K6an ıst eINE (oft dilemmatische) Aufgabe, dıe
dem Zen-Meditierenden egeben wird. Gen]ö will z  9 1 K6öan das
Dharma sıch sichtbar macht. ] ANABE deutet 11UI11 Dögens Verständnis VOI)l

Gen]ö-köan S die uns umgebende widersprüchliche Welt bzw. Wirklich-
keıt hıer und heute ZUT Aufgabe egeben ist: S1C nıcht durch Lazen, sondern
durch verantwortungsvolles ethisch-politisches Erneuerungshandeln als Dhar
ma-Wirklichkeit _sichtbar werden lassen.“

SUMMARY

'hıs should be regarded y Master DOGEN 4 founder of
the Japanese SOt6-Zen school, and hıs influence UuDON hıs tiıme and upOonNn modern
Japan. INCE ETSURÖ WATSUJI’S Shamon Dogen The monk Dögen) appeared 1926
Japanese publications DOÖGEN have increased ın number yCar by yCal. KAZUO
MORIMOTO, author of Dogen tO Sarutore \Dögen and Sartre) 1974, speaks VCI) of
Dögen-Boom”. DOGEN 15 praised the greatest relig10us thinker of Japan whose ıte
and work AT able guide NO only the Japanese but Iso truth-seeking people al VT

the world. Who W dsS Dögen”? What aTrC the characteristics ot hıs ıte and his work?
These ATC the startıng questions ot the Y They 15 divided into threei
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The ıte and work of DOÖGEN
DOÖGEN 5 influence upon hıs Uiıime
DOÖGEN S influence upOon modern Japan
DOÖGEN influence uDON hıs ıme and UuDONM modern Japan IMUSL be regarded only

indırect He did NOL seecek (except O'  @ OCCasıon) direct influence uPOT relig10us and
political eaders of hıs Uume, whi always demanded conformity their wordly plans
DOGEN detended the 1 of real and daily 1, he taught the umty of

Talıce and enlightenment he stressed the of Budcha Dharma Sangha
the subject, he guided hıs disciples by his OW example COPC ıith

dauy lıfe and wiıith secular realıty through COI ftorm pracuce and SOoOMS
pracnce In OPPOSILIOI] IMOSL of the COoONtemporary relig10us eaders ın Japan

DOGEN denied the ECSSIUMISULC eschatological COIICCPt of He realızed ftor himselt
and tor hıs dıscıples the tullness of harma, here and NOW, and through
Dögen s influence UDOIN his Um: proceeded gradually from his hidden TYy
Eıhei]1 and Wäas arrıed by hıs T1 and his dıscıples 1INLO the villages and COWNS, into
Kamakura and KyOto DOGEN influence modern Japan transmitted NOL only by
hıs disciples but also by the ıfe and work of the philosophers oft the called
KyOto School of Japanese Philosophy

MORIMOTO, KAZUO, ogen LO S5arutore, Ködansha, Tökyö 1974
Eis handelt sıch C11]| Sammlung VO: Predigten, VO) der arıanten MIL 12 28

un Faszıkeln Auf DOÖGEN selbst sollen die Ausgaben mıiıt E bzw
Faszikeln zurückgehen.

Englische Übersetzung: NISHIYAMA, KÖSEN, und STEVENS‚ JOHN: complete English translation
of Dogen Zenji’'s SHOBOGENZO („Eye and TEASUTrTE of the Irue Law“), Daihokkaikaku,
TOökyö Bände).
Japanische Standardausgabe J ERADA, T’ORU, un MIZUNO, YAOKO Hrsg.) Dogen (Reihe
Nıhon Sh1isö Taikei 13) Iwanamı Shoten, Tökyö (92 Bände)
Weıtere wichtige Schriften DOGENS Fukanzazengi (Allgemeine Vorstellung der Grundsät

des Zazen), Gakudoöyöjinshü (Vorsichtsmaßregeln für das Studium des Weges),
Tenzokyökun (Regeln für Küchenpersonal), Fihei Köroku (Allgemeine Beobachtungen VO)]  —_

FEıhei DOGEN), Nihonkoku Echizen, FEiheiji Chiji Shingi (Regeln für die bte des Eıhen1 ı
Echizen/Japan), Kichijözan FEiheiji Shüryö Shingi (Regeln für dıe Mönchszellen ı Eıhe1])),
Fushukuhampo (Regeln für Mahlzeıiten) Sanshödoei (Sammlung VO: Gedichten) Shöbogen-
zOo-suimonki (Niederschrift VO): Außerungen DOÖGENS über den Zen Alltag für
Klostergemeinschaft durch Sekretär EJO)

IZUTSU, T’OSHIHIKO, Philosophie des Zen-Buddhismus (Rowohlts deutsche enzyklopädie rde
388) Hamburg 1979 13 Anm

I'SUJIMURA, KÖICHI,;, Dogen Shöbögenzö Nihon Butten, Chük6 Shinsho 179
Chüokö6öronsha, Tökyö 1969 (hrsg VO)] Y OSHINORI AKEUCHI un ] AKESHI UMEHARA)
2309f.

AKIZUKI, RYÜMIN, Dogen NYUTMLOTL, Ködansha, Tökyö 1970
6 WATSUJI, ETSURÖ Shamon Dogen, 1926 Nachdruck NAKAMURA, HAJIME MASUTANI,;
FuMIOoO / KITAGAWA, Hrsg.), Gendai BuRkyo Meicho Zenshu, Band Nihon Bukkyo
Ryübunkan, Tökyö 1965, 1— (spezıell

ATSUJI, Nachdruck
Das Folgende stellt C111 Überarbeitung 1NCT Gastvorlesung der UniLiversıität

München (15. 1985) dar.
In apanese Religion UTVEY by the Agency for Cultural Affairs, Kodansha International

Limited Tokyo, New ork and San Francısco 1972 Fiırst paperback edition 1981
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253 werden für die SStöshü 41 720 Mitgheder angegeben. ach Angaben dieser
Quelle beziehen sıch die oben angegebenen Mitgliederzahlen für Nıshıi-Hongan]ı,
Hıgashı-Hongan]ı un SStöshü auf den Stand VO 31 Dezember 970. Seither 1st mıt
dem Wachstum der Gesamtbevölkerung uch die Zahl der Jeweıiligen Mitglieder
gewachsen. 1970 hatte Japan 105 Miılliıonen Einwohner, 1982 schon 117 Millionen.

Zu DOÖGENS Leben und Werk vgl die „Einführung“ DOÖGEN VO'  - AÄKIZUKI (Anm. 5) un!
das „Dögen-Lexikon”: Dogen-jiten, herausgegeben VO' AKIRA SUGANUMA, Tökyodo-shuppan,
TOökyö 197 Mıt Bıblıographie!
11 Vgl die Zıtatıon VO)  — MEHARAS These bei AKIZUKI,;
12 MUuJO („Unbeständigkeit”, „Vergänglichkeit“): kann als Beschreibung der Veränder-
iıchkeit weltlicher Wirklichkeit gemeınnt seın, ber uch als Beschreibung der ENISPTE-
chenden Stımmung DZwW. Lebenshaltung. Eın altes buddchistisches Motiıv der ]Japanı-
schen Lıteratur! Vgl RAKI, JUNZÖ, Mujo Band der Gesammelten Werke VO)] JUNZÖ
KARAKI: Karaki Junzö Zenshü, Chikuma Shobo, TOökyö 19677.).

Es wurde die heute der China vorgeschriebene Umsschrift angewandt, WIEC uch
anderen COrten dieses Auftfsatzes.

Als chinesische Ara heißt S1Ee eigentlich: Yöongping.
Chinesisch heißt eigentlich: Lanx1ı Daolon
W 00OD, E/RNEST, Zen-Dictionary, Tuttle, TOökyö 1972, 27

17 HALL, JOoHN WHITNEY, Das Japanische Kaiserreich Fischer Lexiıkon 20) Frankturt/
Hamburg 1968, 103
18 Vgl KAMITANI, ] AMOTSU, Peamıi ın UNSECTET Gegenwart, Festschrift Wolt Haenisch:
Fernöstliche Kultur, hrsg. VO)] HELGA W ORMIT, Marburg 1975, Dn
19 ach wWıe VOT ist das zuverlässigste Überblickswerk über dıe Kyöto-Schule der

]Ja anıschen Philoso hıe das VO)  -} (GINO PIOVESANA, Kecent Japanese Philosophical Thought,
217 Enderle Bookstore, Tökyö 1968 Vgl. uch: das „Japan-Handbuch“, hrsg.
VO)] HORST HAMMITZSCH, Steiner Verlag, Wiesbaden 1981, Spalte 5—13 („Philoso:
phie“).

Eın anderer Finfluß kommt VO AUGUSTINUS' Idee des ewıgen etz!
71 Vgl. ANABES Gesammelte Werke: Tanabe Hajıme Zensh; Band 5’ Chikuma Sh6bo,
Tökyoö 1963, Nachdruck 1972, 44%—494 NISHITANI, KEIJIL, Shükyo LO nNAaNnika,
SObunsha, Tökyö (4 Aufl. 2074. Deutsche, überarbeitete Ausgabe:
NISHITANI,; KEIJL, Was ıst Religion?, Insel Verlag, Frankfurt 1982, 278{ft. NISHITANI, KEIJI
und HISAMATSU, SHIN ICHI Hrsg , Zen honshitsu to. nıngen shinri, Söbunsha, Tökyoö
1969 (3 Aufl.
292 Dıiıe Obaku-Zen-Schule wurde VO:  i dem Chinesen HUANG BoO Obaku, LE Jh.) gegrun
det und hat sıch später mıiıt der Rinzai-Schule verbunden. ach Japan wurde S1E VO:  —

INGEN (Yin yüan, 92—1 eingeführt. In der rage nach den notwendigen religıösen
Praktiken verhält S1Ee sıch ähnlich W1Ee die Rinza:i-Schule her inklusıv als exklusıv.
238 Vgl neben TANABES Abhandlung Shöbögenzö tetsugaku shikan Tanabe Hajime Zenshü,
Band 5) uch das Werk Zangedö toshite tetsugaku in Band 9). In beiden Jlexten wird
gen]ö-köan diesem weıten Sınn gedeutet. Zu ] ANABES eu!  g des gen]ö-köan vgl
LAUBE, ]JOHANNES, Dialektik der absoluten Vermittlung. Die Religionsphilosophie UoOn Hajime
Tanabe Herder, Freiburg 1984, 226—2928
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KLEINE BEITRAGE

WELTGESPRACH DER
INE NSION*

Uon Tilmann Vetter

Zu den wirklich erneuernden und uch heute noch Kom voll anerkannten
Erklärungen des Zweıten Vatiıkanıschen Konzils gehört die Mahnung, das Gespräch mıt
anderen Religionen aufzunehmen. Dıesem Ziel dienend organısıerte die Stiftung

se1ıt 1970 regelmäßig Gespräche zwıschen christlichen Theologen
und Vertretern anderer Religionen.

ach Begegnungen mıt Vertretern des Judentums und des Islam tand 981 das
Gespräch mıt Hinduismus und Budchismus 9 1984 das zweıte. Dıe Vorträge dieses
zweıten „christlich-asıiatischen“ Gesprächs sınd ım vorliegenden Band veröffentlicht.

Dıe Tagung selbst stand unter dem Maotto Vergänglichkeit, Nichtserfahrung un
Weltverantwortung. Der mehr auf die Aktualhıität bezogene Tıtel des Bandes scheint also

einseı1t1g, 1st ber insotfern rechttertigen, als alle Teilnehmer VO): Veranstalter
gebeten Al nach Möglıchkeit uch die rage behandeln, ob und wıe Religionen
Aazu beitragen könnten, eine ökologische und Atomare Katastrophe abzuwenden. Vıer
der sieben Vortragenden sınd darauf eingegangen, VO! zweıen kam eine bejahende
und zugleich deutliche Antwort OTT und SCHMITHAUSEN). Die restlichen Beıträge
sollten natürhch nıcht L1IUT danach beurteit werden. Zum 'eıl kann der Leser uch
selbst iınen Cezug Z.U) aktuellen Thema herstellen.

WEel mehr philologische orträge selen ZzZuersSsti besprochen, der Beıtrag des Buddho-
logen Schmuithausen (Universität Hamburg) und der des katholischen Alttestamentlers
Zenger (Universität Münster). Philologie WAadl hier auf überdurchschnittlichem Nıveau
anwesend. Trotzdem zeigten sıch uch diese Sprecher VO: Thema der Tagung
betroften.

LAMBERT SCHMITHAUSEN macht seinem Vortrag Buddhismus und 'atıur mıt der
wichtigen Rolle bekannt, welche die Einsicht die Vergänglıichkeıit aller Dınge ten
Budchismus und deren Steigerung ZUT FEinsıcht die Irrealität aller Dınge Großen
Fahrzeug‘ des Budchismus spielen. Dıese Finsicht tführt wenıg Versuchen der
technischen Verbesserung der Welt w1e Impulsen, sıch unheilvollen Entwicklungen

ihr entgegenzustellen. Der Budchismus ıst jedoch eın komplexes Gebilde, das sich
darauf nıcht reduzieren >  Z SCHMITHAUSEN weıst auf zahlreiche Textstellen hın, welche
Schonung aller lebenden Wesen lehren. Er kann O: zeıgen, W as bıs Jetzt noch
nıemand bemerkt hatte, ZUE allerältesten Schicht der Überlieferung eine Albeseelt-
heitslehre gehört, bei der anders als der weıteren Entwicklung mıt Ausnahmen
Ostasıen uch Pflanzen den lebenden Wesen gezählt werden. Fuür Buddhıisten der
Gegenwart, die eiıne Auge für ökologische Probleme haben, hegt hıer Stoft ZUT

Besinnung. Relig1öses Erbe ließe sıch hıer für eine Wende ZU) Besseren einsetzen.
daneben VO:  - der Vergänglichkeit und Nıchtigkeıit aller Dınge weiıß, 1st eın

Paradox. ber dessen sınd siıch die Buddchıisten des Großen Fahrzeugs schon iımmer

Die Verantworthng des Menschen für eINE bewohnbare Welt ın Christentum, Hinduisrhus und
Buddhismus. Herausgegeben VO: RAIMUNDO PANIKKAR und WALTER ı TROLZ. Mıt Beiıträgen
VO)] Balasubramanıan, Muker]y1, Ött, Panikkar, Schmithausen, Ueda,
Zenger (Veröffentlichungen der Stiftung ORATIO DOMINICA, WELTGESPRÄCH der Religionen,
Schriftenreihe Z.U)  - großen Ökumene, Band 1 2) Herder/Freiburg—-Basel-Wien 1985
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bewußt SCWESCH Das Anerkennen ZWO1CT wichtiger Seıten der Lehre, die UuNsSsSCI

Verstand nıicht zusammenbringen kann, bildet die theoretische Basıs ihres Glaubens
ERICH ZENGER Theologisches Gespräch dem J0 Psalm bei Mıt diesem Psalm

erıff wohl 11165 der Stücke der jüdisch christlichen Überlieferung
heraus, muittels Textauslegung auf Tagungsthema einzugehen, das Hıinblick
auf Ööstlıche Gesprächspartner tormuhert Es gibt ] nıcht viel biblische JTexte,
die chieser Psalm solch eindringlicher, beinahe uddchistischer W eıse die
Vergänglichkeit schildern und dabei uch noch Möglichkeiten der Weltverantwortung
ZC1I8CN. Dıiese Möglichkeiten sınd den letzten Versen des Psalms finden, insofern
da VO)]  w Jahwe Beireiung VO  - lähmender Todesangst erhofftt, ferner das Leben des
einzelnen als Bausteimnm der gottgeleiteten Gesamtgeschichte aufgefaßt und schließlich
Gott gebeten WIF!  d. dem Werk unseTer ände Bestand geben. Der Philologe ZENGER
entlarvt die Schlußverse als sukzessive Erweıterungen des weisheitlichen Grundtexts
Als Theologe jedoch wertet dies als C11)| der jüdischen (und ohl uch
christlichen) Tradıtion notwendige Erganzung Konsequenzen für das aktuell-praktische
Verhalten werden allerdings nıcht aufgezeigt

Dıe übrigen Vorträge sind mehr CISCNCT Komposıtion und Verantwortung
vertaßt Ich wende mich zZuerst den ZWC1 hinduistischen S1ıe sınd voller Zıitate und
Hınwelse auf ihre heiligen Schriften unı großen Philosophen Man tut ber gul daran,
dies bloß als MI1 Ausdruck Religlosität un Theologıe nehmen und keinen
scharfen philologischen Maßstab anzulegen, WIC dies tTOtZ ihrer Engaglertheit bei den
ZWCC1 erstbesprochenen Vorträgen möglıch 1S[

Am Beıtrag VO)]  ; Frau BITHIKA UKER]I (Banaras indu University) 1SE loben, S1IC
siıch der aktuell praktischen Seıite des Tagungsthemas stellt SC1 uch NUIL, die
davon ausgehende Suggestion ‚UNSCICT Verantwortung abzulehnen Man sollte sıch
ihrer emung nach VOT ugen halten, die JELzZIYE Krısensituation ihren
Implikationen nıcht durch den Osten verursacht worden SCL. Und WC: denke,

die Probleme der modernen Welt durch C! christliche Interpretation 1Er
unıversellen Ökumene gelöst werden sollten, dann MOSC TSL einmal die rage
beantworten, WI1C gerade diejenige Bewegung den Krätten der modernen Welt
TENzZeEN sefzen solle, die S1C ermöglıcht und mitverursacht habe Sıe geht dann auf das
‚advaitische der Chtung der radıkal monıstischen Upanıshad Auslegung
herrschende) Verständnis der Welt und das sich hieraus ergebende Erlösungsstreben

Dıiıe Welt einschließlich der feinmateriell gedachten Psychen 1St hier, W nıicht
nıchts, doch zumindest nıcht das C111 wahre Selbst Trotzdem solle gegenüber

und den ihr ebenden Wesen nıcht gleichgültig SC} ber uch dieser Hınsıcht
also nıcht 1Ur CISCHICNH Interesse, SC1 9nach Erlösung streben Davon
werde die Welt bißchen besser Weitgreifende Verbesserungen jedoch 181008

Sache Gottes
BALASUBRAMANIAN (University ofMadras) vermeidet das Paradox der orge C121

wertlose und eigentlich ırreale Welt Für ihn 1STE der Hinduismus L1UT Menschen und
Erlösung Diıie Welt 1SE für den ZuUur Erlösung berufenen Menschen

das Material Fortschritts S1C 1ST C111 bloße Attrappe uch den hinduusti
schen Lehren VO: S  tt stehe der Mensch Zentrum (Gott habe da die Aufgabe,
durch Schaffung der Welt den Seelen Objekt des Lernens geben, das S1C
schließlich als wertlos erkennen müßten, sıch wıeder nach 1NCIMN Fall
unvordenklicher Zeıt Gott zuzuwenden BALASUBRAMANIAN bespricht dann drei
Modelle, denen der Hinduismus die Zusammengehörigkeit VO)] ‚Ott und Mensch
gedacht habe. Davon erscheint ihm das des Vishishta-Advaita des gemäßigten
Monismus) Hintergrund der „Fleischwerdungen“ ‚ ottes ı Gestalten WI1C
Rama und Krishna besten gEEIYNEL, ethisches Handeln, das sich für 11UX auf
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Menschen erstreckt, erklären. ö  tt sSE1 für cheses Handeln das Vorbild. Dıe sıch
seinen Fleischwerdungen zeıgende Liebe solle ZUII) Dıenst Mitmenschen
anNSPOTTIC Weltverantwortung ist hier Iso genauso einselt1ig gedacht wWw1e€e
herkömmlichen Chrıstentum, dem sıch ohl orljent.eTtL. Zur Korrektur dieser

Darstellung des Hinduilsmus könnte auf das Denken und Handeln MAHATMA

(JANDHIS hinweılsen, besonders auf seine Auffassung, die Kuh als den Repräsentanten
der gesa.mten niıchtmenschlichen Kreatur verehren.

Mıt RAIMUNDO PANIKKAR (Universıity ot California), der S1ch {rüheren Schriften als
katholischer Theologe hinduistischer Färbung profiliert hat, verlassen WIT kurz das
Schema VO)] Vertretung (oder Darstellung) iner überkommenen Religion. Er glaubt
sich der gegewärtigen Lage nıcht mehr eısten können, VO) ıner einzıgen
Religion auszugehen. Er will 6000 Jahre menschlicher Erfahrung zusammentfassen.
Das gelingt ihm seinem Beıtrag DE Mensch eın trinitarisches Mysterium” wohl

ines Versuchs steht das VO)] der christliıchen
Sar nıcht schlecht. Im Zentrum

Theologıe an  , seiner Meinung nach ber jeder ultur anzutreffende irınıtarı-

sche Modell ıner wechselseıitigen Durchdringung (perichorese) VO)  - -Ott, Mensch und
Welt. Dıes se1 dıe letzte Struktur der Realıtät. Miıt dieser kosmo-the-andrischen Einsicht
könne sıch der Mensch als eın Mysteriıum entdecken, das sıch nıcht seinem
Menschseim erschöpfe. ET se1 eın Mikrokosmos, eın Knoten ınem Netz VO]  -

alıtät. Zu dieser Einsicht, die stark denVerbindungen, eın Spiegel der n Re

Höhepunkt udchistischer Spekulation 1Im Hu Yen ermnert, trıtt eine Theorı1e über
cdıe Entwicklung der Menschheit. PANIKKAR sicht hıer en Drama ablaufen, das dreı Akte
ennt. Es beginnt muıt dem Urbewußtsein des ‚Ich bin Danach kommt der Akt des

Dranges nach Erkenntnıs und der außerlichen Beantwortung der Trage, Was WITr sind.
Hıerin ist jedoch eine befriedigende Antwort auf die Problematik des ‚Ich bıin

haffen, die selbst ZUI1) Zerstorer allestinden und inzwischen eine Lage DCS5C
Bewußtseins machen könnte. Diıes erfordert ınen drıtten Akt der radikalen Umkehr
(metanoı1a) Z.U)] ‚Ich bın ich‘, dem das anfängliche Ich nach der unvermeidlichen
Phase der Entäußerung endlich sıch selbst hindet. Wıe konkreto cheser
Umkehr kommen soll, bleibt allerdings often. Zweimal faällt hıer das Wort

Gnade Aufgabe ınes solchen Vortrags könnte se1n, VO)]  s Lehren und Ideologien
;11, welche dıe zentrifugale Bewegung des zweıten Akts instand halten. Dazu ware

der kosmo-the-andrischen Posıtion zufolge nıcht ULr jeder Materialısmus rechnen,
sondern uch der Monotheismus. Wo kommt dann ber die Gnade her?

Die traditionellen Religionen könnten beı der Praxıs iner radikalen Umkehr
vielleicht doch eineE wichtigere Rolle spielen, als ihnen PANIKKAR einräumt. Dıesen
Findruck bekommt beim Vortrag VO)]  [ SHIZUTERU UrEDA (Kyoto University) eın

Nichts Weltverantwortung ım Zen-Buddhismus. Hıer spricht nıcht 11U)  S Spekulation,
sondern eın bestimmtes spirituelles Erbe, und ZW al gutL, VO): iıner

Haltung übermuittelt wird, VO:  - der sich vorstellen kann, s$1Ce Angst und

Begehren, die doch ohl unseTeN SCHCHWartıgen Problemen zugrunde hegen,
überwinden fähig ist. Dabe:i enthält siıch UED jeden direkten Appells. Kern seinmner

Betrachtungen ist: Wenn sıch der Vergänglichkeıit stellt und s1E anerkennt,
der unendlichen Oftenheit gewahrwerden, ohne welche die FEndlichkeıit als solche

Sar nıcht erkannt würde. ach diesem Gewahrwerden kann sich wıeder dıe
Endlichkeit zurückbegeben. Man erfährt S1C als die endliche Konkretion der
Un-endlichkeit. Dıes 1st bei UEDA die Bewegung, die das wahre, selbstlose, Selbst
Aus sıch selbst heraus sich selbst zurück macht. Dies ist ZW : nıcht die große

das Ziel ıst ber doch wohl dasselbe, das uch diesem VOoT ugenBewegung PANIKKARS,
steht. Hıer wird jedoch überzeugender Weıise als erreicht und erreichbar
dargestellt, und ebenso die daraus hervorgehende Verantwortung Alltag.
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Im vorıgen wurde ZW al eın ezug ZUT aktuellen Problematik angedeutet, UEDA selbst
erortert S1E jedoch nıcht. Was dies betrifft, kommt nach SCHMITHAUSEN LUr noch
bei dem evangelischen Theologen EINRICH OTT (Universität Basel) auf seine vollen
Kosten. Christliche Schöpfungsverantwortung ın einer vergänglichen Welt lautet der Titel
seines Vortrags. Übrigens WITd, 1€5 vorwegzunehmen, uch bei ihm, wenn uch
vielleicht nıcht S ANZ kraftvoll WIC bei UEDA, EINE spirituelle Dımension der eiıgenen
Tradition als Voraussetzung jeder praktischen Lösung sıchtbar: eiınNneE alles Handeln
tragende Hoffnung auf Tanstormatıion des alten ınen Menschen, der alten
Welt eINE I1CUC, und dies TOLZ der Erfahrung des Nıchts und Wiıssen On der
Unvermeidlichkeit des Durchgangs durch dieses Nichts (wobel, W1eE OTT selbst bemerkt,
dıe strukturelle Ahnlichkeit mıt dem Zen-Buddchismus auffällt). Was 11UNM die aktuelle
Seıite des Tagungsthemas betriftt, wird sS1ıe VO: OTT drei beeindruckenden
Vorüberlegungen belichtet. Davon se1l die zweıte herausgehoben. Sıe handelt VO)

Motıv des Dominıium (nach Gen 1,28 Macht uch die Erde untertan). Hıervon
ausgehend habe VOT kurzem noch die Theologıe der ‚Mündigen Welt‘ gegeben,
wOor1ın als die wahre Gotteskindschaft angesehen worden sel, der Mensch L1UM

eigener Regıe dıe Gestaltung der Schöpfung übernommen habe. Das allgemeıine WIE
das christlıch-theologische Bewußtsein habe siıch ber 1m Verlauf VO)  ; anderthalb
Jahrzehnten gründlıch gewandelt. Nun werde für dıe ökologische Kriıse gerade der
biblische Gedanke des Dominium verantwortlich gemacht. OTtTT distanziert sıch
von beiden Interpretationen als Austflüssen ınes monokausalen geschichtsspekulativen
Denkens. Unumgänglıch sel1l Jetzt ber eINE Neumterpretation dieser biblischen Stelle.
Seiner Ansıcht nach (er scheint hierbei keinerleı philologische Schwierigkeiten sehen)
enthält S$1C den göttlichen Auftrag der Bewahrung und Pflege der gESAMLEN ußer-
menschlichen Schöpfung. Sıe dart keinestalls als bloßes Materıal für Zwecke
betrachtet werden. So kommt ıner Verantwortung für die Schöpfung, die
relig1ös tfundiert ist und nıcht L11UTL der orge das Überleben des Menschen
entspringt. Als relig1ös tundierte steht diese Verantwortung uch 1Im Dıenst des
Zu-sich-selbst-Kommens und zu-Gott-Gelangens, besonders dann, WEenn dıe Schöpfung
nıcht LLUT als Produkt des Schöpfers, sondern uch als dauernd VO) iıhm umfangen und
getragen betrachtet wird.
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AF  HE SPIRITUALITAT UND CHRISTLICHER
EINE SION*

UoOnN Gottfried Bitter GLSSp
Dıe lateinische Weltkirche und die Ortskirchen der Drıtten Welt sınd seıt II}

‚eıt dabel, ihr gegenseıltiges Verhältnis 11IC'  o erfragen und erproben. Zwar ıst
längst die grundsätzliche Einsıicht SCWOLNICIN, sıch das Evangelium auf eine Je
eıgene Art dıe einzelnen Kulturen un Lebenstormen einwurzeln muß, seine
termentierende und transformierende Kraft voll enttfalten können (folglich sind alle
kolonisierenden Formen der Glaubensweitergabe abzulehnen). ber noch schauen die
Christen und Kirchen der Ersten un Zweıten Welt mıt schulmeisterlicher Besorgtheit
un ängstlicher Kleingläubigkeit auf das ıneiınwachsen des Evangeliums die
Lebenstormen un!| Religionen der Drıtten Welt. Anstatt über die schıer unerschöpfli-
che Vitalıität des Evangeliums staunen, ängstigen sıch die europäischen Chrısten und
Kırchen VOT den noch ungewohnten Formen christlich-kirchlichen Praxıs den Jungen
Kırchen und deren implızıten Herausforderungen).

Von dem Abenteuer des Heilıgen ‚eıstes und der atfrıkanıschen Christen und
Kırchen, das Evangelıum ın iıhre afrıkanıschen Religionen und Spirıtualitäten INZU-
pflanzen, berichtet der Band der Reihe Theologie der Dritten Welt (hrsg. VO:

Missionswissenschaftlichen Institut Miss10): Afrikanische Spiritualität und christlicher lau-
be, Erfahrungen der Inkulturation, hrsg. VO: MULAGO GW. (CIKALA MUSHARHAMINA (aus dem
Französischen übersetzt VO)] URSULA FAYMONVILLE); Freiburg—-Basel-Wien 1986 In
wesentlichen Auszügen WIT! hier das Zweıte Kolloquium dokumentiert, das die
Katholisch-Theologische Fakultät Kınshasa/Zaıire ZU) Thema „Afrıka und die Formen
ınes spirıtuellen Lebens“ 1.—2 Februar 1983 veranstaltete. Ziel des Treftens Wäal CS,
den relig1ös-spirıtuellen Kkern atrıkanıschen Lebens benennen und sSeıin Verhältnis
Spiritualitäten christlichen Glaubens bestimmen. Dementsprechend ıst der oku:
mentationsband (angelehnt die Iranzösısche Gesamtausgabe, Kınshasa dreite1-
hıg angelegt. Zunächst wird die rage aufgehellt: Was ist Spiritualität den traditionel-
len afrıkanıschen Religionen (meist begrenzt auf den westafrikanıschen Raum)?
1ITIANMA SANON 1—32) Sanz allgemein EeINE Spiritualität der Partızıpation
aufweisen dıe eEINE ständige „Jakobsleiter“ zwıschen der Welt (GGottes und der
Welt der Menschen vermuittelt über che Welt der eıster errichtet. In den
Inıtiationsritualen WIT: der einzelne cdiese Kunst der Jakobsleiter eingeführt. „Jede
spirıtuelle Suche ist eın Abenteuer des e1lıstes, eINE Suche die Rıchtung des
Absoluten. Sıe 1st zugleich Suche nach Identität und nach Identifizierung“ (29). Bischot
SANON deutet die afrıkanıschen Religionen allgemeın als „Schwellen-Religionen”, '  1€
partıell auf die Gegenwart Gottes hinweisen, ınes Gottes jedoch, der seiner
endgültigen Gegenwart entsprechend der vollen Offtenbarung noch unbekannt 1st (3 1).
MEINRAD HEBGA 5} fragt nach dem Warum der ungezählten mystischen
Bewegungen friıka (33—49), denen EINE doppelte Herausforderung sıeht:
sowohl tfür tradıtıonelle afrıkanische Spiritualitäten als uch für die afrıkanischen
Christen und Kirchen. HEBGA vermutet als möglıche Motıve für das sprunghafte
Anwachsen VO': Geheimgesellschaften und mystischen Bünden erstens eine tiefe
Frustration angesichts der Destrukturierung der afrıkanıschen Gesellschaften durch die

MULAGO GW. CIKALA rsg.) Afrikanische Spiritualität und christlicher Glaube.
Erfahrungen der Inkulturation (Theologie der Drıtten Welt 8) Herder Freiburg—Ba-
sel-Wien 1986; 198
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a E
christliche Missionierung, zweıtens einen Widerwillen den kulturellen Imperialis-
111US ıner als unıversal geltenden Religion der Christen und endlich drıttens die
Ablehnung der intellektualistisch und tormalıistisch gepragten Missionskirchen
Dıese Überlegungen konkretisieren Beispiel aıre 1 ULU KIA MPANSU BUAKASA und
SEBAHIRE BONYINKEBE (50—58). Ähnlich W1EC Bischof SANON fragt BARTHELEMY NYOM nach
dem eigenständıgen Beıtrag der afrıkanıschen Spiritualität für eINE christhiche Lebens-
praxıs 9—69). In geistlich motivierter Zuversicht mahnt der Generalvıkar der Erzdiöze-

Duala/Kamerun, der Zeıt ist, Z.U) Handeln überzugehen, auf Jesus
antworten, ohne noch länger VO: irgend jemand eiINE Beglaubigung dafür

erwarten,; der eıt 1St, UNSCICH Örtlıchen Wirklichkeiten Rechnung tragen,
UNSCICH legitimen Verschiedenheıiten, UuNsCICLT eıgenen Geschichte, all dem LICUC

theologische und spirıtuelle Erkenntnisquellen finden“ (68).
Dıe zahlreichen Inkulturations-Postulate des ersten Teıls nımmt der zweıte Teil

realisierend auf für den Bereich afrıkanıscher Gebetspraxis als Zentrum der Spirıtuali-
tat. In iner höchst anregenden Studıie untersucht ELOCHUKWU UZUKWU CssPp den
spirıtuellen Gehalt der Igbo-Gebete (7 1—92); dabe!l sind Belege ür die oben behauptete
Partizıpationsspirıtualität 83f.) erkennbar wı1ıe eine deutliche Afhnität dieser
atrıkanıschen Gebete den Psalmen (bes den Klageliedern des Volkes und des
einzelnen). Dıesen Betund nımmMt HENRY (GRAVAND CssPp ausdrücklich auf, indem nach
dem afrıkanıschen Gebet als „Instanz der Er-kenntnis Christi, der erkennt und dessen
Botschaft verstanden wird durch chie Erleuchtung des Heiligen eıstes, ber uch durch
die VOTANSCHANSCIIC spirıtuelle Wegbereitung“ (94) iragt 93—111) (GRAVAND weıst
nach, „der theologische Inhalt der traditionellen Gebete Aaus ZweEeIl Komponenten
besteht, dıe sıch überall wıederfhinden: die Transzendenz (sottes und der Respekt VOT

der Schöpfung und VOT dem Menschen. Das afrıkanısche Gebet ist humanıistisch,
weiıl darauf zielt, das menschliche Leben lebenswert un die zwischenmenschlichen
Beziehungen wäarmer gestalten. Diıese beiden Komponenten widersprechen einan-
der nicht, denn die göttliıche Transzendenz schließt eINE gEWISSE Immanenz des
Göttlichen Menschen mıt eIn. Die Orıigmalıtät des afrıkanıschen Gebetes erscheint

der Einheit dieser beiden Komponenten: ‚Das Göttliche iIm Menschlichen‘“* 103).
Das kritisierende, das vitalisıerende Zueinander VO:  - tradıtioneller afrıkanıscher

Spiritualität und christlichem Glauben erortert der dritte Teil des Tagungsberichtes
ausdrücklich. BISCHOF BERNARD BUDUDIRA NımMmMt cdieses schwıerıige Zueinander als die
Herausforderung der afrıkanischen Christen und Kırchen heute auf 113-124 und
ermnert die „Pädagogık Gottes“ 1 313.), die väterlicher Umsiıcht alle Lebensberei-
ch! ınes Volkes respektiert un ZU) guten Grund des Evangeliums werden > Aut
dem Weg einer christlich-afrikanischen Spirıtualität fordert der Bischot EINE
„katechetische Didaktıik“, €1 der cie als ftundamental erkannten Elemente der
traditionellen afrıkanischen Religion die Art und Weıse der Übermittlung und
Verinnerlichung der Botschaft eingebaut werden“

ach den konkreten Möglichkeiten VONn spezifisch christlich-afrıkanıschen Ordens-
spirıtualitäten fragen dıe beiden Arbeiten VO!] EINGELBERT MVENG 5) 125-—-139) und SR.
BWANGA ZINGA 140—-151); S1C verdeutlichen Jeweiıls eigenständiger Weıse,
afrıkanische Spiritualität VOT allem „Spiritualität der Befreiung” ist: „S1E vollzieht S1C|
durch einen Miıttler, der Vorbild und Erlöser zugleich 1st. Sıe ist die Frucht iıner
Passıon und iıner Auslieferung den Tod, der Übergang 1sSt VO)! ten ZU)

Leben“ 34). Bischof KALOND MUKENG A breitet seiner Fallstudie eın Beispiel christlıch-
afrıkanıscher Ehespirıtualität A4us 2-18 die bewußt den „menschlichen Graben
zwischen Evangelisatoren und Evangelisierten" überwinden will. indem s1ie das Bewußt:
sSe1Nn der Mıtverantwortung innerhalb der Kırche, innerhalb der Kınder un!| Geschwiı-
ster der gleichen Gottestamilie (vgl. 1 56f. wecken versucht. Abschließend skizziert
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OSEP! K ARDINAL MALULA, Erzbischof VO.: Kinshasa, den spirituellen Weg des Volkes

(sottes Zaire 85-198). In itischer Oftenheıit zeichnet KARDINAL MALULA die
nıiıcht-inkar-Evangelisationsperiod als eine Periode der europäischen, importierten,

nıerten Spiritualität auf den Gebieten der Liturgle, der Katechese, der Moral {)Das

ZWıte Vatikanische Konzil 1äaßt Zaire erstmals eINE selbständıge Auseinandersetzung
miı1t der Bibel als breıte Volksbewegung unter den Programmworten 99  Solidarıtät und
Teilen“. Fıne eıgene zaiırısche Liturgıe wachst heran. Fıne ınnere Evangelisierung

afrıkanische Spiritualität keimt auf, die
kommt Gang, eiıne christozentrische,
tatsächlich aAus den Bantu-Lebensformen wächst. Dıese Signale lassen das weıtere

hen Spiritualität frika erhof-Aufblühen ıner vitalen und authentischen chfisdic
ten

Selbstverständlich fordern die vorgetragenen Überlegungen, Deutungen und Erwar-

n de afrıkanischen Chrısten un! Theologen dıe europäischen Chrısten

verschiedenster Weıise heraus. ewıß ware che Finrede ren. ber vielleicht
1st heute der Zeıt, dıe afrıkanischen Fınsıchten und Hoffnungen VOTr allem als

Anfragen eıgene Praxıs vernehmen. Folgende Anfragen sind deutlich
hören:

ıner Bereitschaft des Wahrnehmens,Wıe können WIT europäischen Christen
des Staunens, des Sich-herausfordern-Lassens VO  - den Tradıtıonen und Praxen tradıi-

tioneller und christlicher afrıkanischer Religiosität und Spiritualität gelangen?
In welcher Weıs können/dürfen/sollen europäische Chrısten und Kırchen die

Prozesse des Heranwachsens christlich-afrikanischer Spiritualıtät begleiten, befragen,
anregen”?

Lassen schon jetzt Grundformen de Dialogs oder S ines Austausches spirıtu-
eller Praxen urOo|scher und afrıkanıscher Herkunft benennen”

neuUuUC fundamentaltheologische Reflexionen ZU)Brauchen WIT nıcht dringen
Verhältnis VO: tag un! Offenbarung, Religion Kultur uch und gerade 1Im

europäischen, „nachchristlichen“ Raum”
das ema

Ist eın Indız für dıe Vitalität der europäischen Chrıstentümer,
(und die Praxis) ‚Spiritualität‘ weıt hix_1ten UnNnSeETCI) kirchlichen Stichwortregıstern
vorkommt”?

Wo ıbt für europäische Jugendliche eINE der Initiatıon vergleichbare Begleı-
dsein Z.U)] christlichen Erwachsenen-Werden?Cun: des Übergangs VO)!

Vielleicht deutet Bischof NON ınenW auf cdiese Fragen all, WE

empfiehlt, die europäischen Chrıisten üussen VOT den Schätzen der afrıkaniıschen
denen der „nachchristlichen“ Lebensformen)Religjosıtät und Spiritualität (und uch VOT

das tun, Was Mose ([U! die Sandalen sen gesichts des heiligen Bodens, auf dem sS1e

stehen, ın frika und Furopa.
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ORRES  NDENZKURS ZUM
RANZISKANISCH-MISSIONARISCHEN

Uon Hans Waldenfels
Die Idee ines Korrespondenzkurses ZUU franzıskanisch-missionarischen Charısma

geht auf das Fxekutivkomitee des Internationalen Missıionsrates der Franzıskaner
zurück, der sıch 983 erstmals damıt befaßte. ES kam ZU1 Gründung ines internatıo-
nal-interkulturellen Arbeitsteams mıt Je zwel Vertretern aus A, Asıen, Lateimame-
riıka un Europa/USA. Dıieses ıi1ederum lud utoren ZU]  S Mitarbeit e1n, dıe sıch
Herbst 1984 ıner fünfwöchigen Lebens- und Arbeitsgemeinschaft Bildungshaus
der Waldbreitbacher Franzıskanerinnen trafen. Mıt den erarbeiteten Vorlagen für den
Kursus befaßte sich dann eın siebenköpfiges Herausgeberteam, vorwiegend Praktiker
Au den Bereichen der Missiologıe, Pastoraltheologie, franziıskanıschen Spiritualität und
Erwachsenenbildung. Dıeses T1Team suchte den J1 Kursus eINE einheitliche
Gestalt gießen, wobe!l dann sprachlich der deutschen Fassung dıe Pilottunktion
zugesprochen wurde. Be1 der redaktionellen Bearbeıitung wurde Wert auf folgende
Momente gelegt: a) Darstellung der Wünsche des Interkulturellen 1 eams. b) Systematı-
sıerung der Beıträge, Wiederholungen und Überschneidungen möglichst
vermeıden. C) Konkretisierung durch Übungen und praktische Anwendungen.
Dokumentatıion der tIranzıskanıschen und kirchlichen Quellen. e) Durchgängıge franzıs-
kanısche Perspektive. Übersetzung ler Beıträge 1ns Deutsche. g Finheithiche
FEndredaktion. h) Bibliographie.

Dıiıe Anfang 1985 verabschiedeten Lehrbriefe, die nach iınem gleichlautenden
Schema gegliedert sınd (A. Angabe des €eMmMAas und Einleiıtung, Übersicht/
Zusammenfassung des Lernstofftes, Inftormation ZU Thema, Übungen ım Jext,;

Anwendungen, Literaturhinweise) verstehen sıch als offenes, jederzeıt erganzungs-
fähiges Angebot andere Sprach- un! Kulturbereiche, die verschiedenen franzis-
kanischen Tupplerungen, solche, chie SIC. diesen ihrer franziıskanıschen Grund:
ausrichtung vergewıssern wollen, W1e solche, denen S1E Einblick und Einladung
ıner franziskanısch-missionarıschen Lebensform vermitteln sollen. Das bedeutet
zugleich, daß der Korrespondenzkursus vorrangıg innerhalb der franziıskanischen
Famılıe und Begleitung franziskanıscher Anımatoren stattfinden soll

Der Korrespondenzkursus besteht AUS 238 Lehrbrietfen VO)] durchschnittlich 20—22
Seıten, der kürzeste mıt 1 der längste mıt Seılten. ach einleitenden Grundlegun-
SCH des franzıskanisch-missionarischen Selbstverständnıisses 1—3 Vorhut der
Evangelisierung; biblisch-prophetische Grundlage; trinıtarısche Begründung entfalten
dıe Briefe 4 —' her die geschichtlichen Quellen: die frühen Quellen; die franziskanısche
Bewegung; die Miıssıonare der Vergangenheıit; die 1SS1ON der Gegenwart; die
interifranzıskanısche Zusammenarbeit. Dıe Lehrbriete 9—15 beleuchten die Ausbildung
ZU) Mıssıonar franzıskanıschen Sınn, die Einheit VO): Kontemplation und Missıon,
das iranzıskanısche Charısma ım Blick auf Franzıskus, die universale Weıte Aaus der
Entschiedenheit für Jesus Christus als Interpretationsversuch ZU) „Extra
Ecclesiam nulla salus“), die uniıversale Bruderschaft der Versöhnung mıt Gott,
Mensch und Natur, Wortverkündigung, Friedensdienst und bleibendes kirchliches
Engagement. Dıe letzte Gruppe der Briefe VO: 16—23 1sSt den verschiedenen Feldern
franzıskanisch-missionarıschen Einsatzes der heutigen Weltgesellschaft gewidmet,
den Armen, der lateinamerikanischen Befreiungstheologie, der Inkulturation, dem
Dialog mıt den Religionen, der Islammıiıssıon, der Arbeit säkularısıerter Welt, der
Haltung gegenüber dem Marxısmus, den Anfragen Wissenschaft und Technik.
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Der Kursus bietet der vorliegenden Gestalt ınen hervorragenden Zugang nıcht
11U1 ZU franziskanischen, sondern ZU) kirchlich-missionarischen ngagement in
heutiger Welt überhaupt. Angesichts der vielfältigen Probleme und Dunkelstellen der
Welt vermuttelt Mut und Optimısmus, zielt auf Dynamik ab. Das Verhältnis VO:  e
Ordenscharısma und Kırche 1Im allgemeinen läßt dabe1 VO] der ursprünglichen
Spannung zwischen dem jeder Ordensgründung anhattenden retormatorischen Charıs

un! der Instıtution, zwischen Bewegung und festen, oft uch festgefahrenen
Strukturen erkennen. Gerade weıl die Orden vieltach Z.U)] Bestandteil kirchlicher
Strukturen geworden sind, fällt sehr bald auf, WC) der Rückbesinnung auf das
retormerische Potentiaal des Ordenslebens eın Orden die Freiheit des ‚eıstes In der
Kırche VO reklamiert. Dıie franziskanische Grundbesinnung 1st jedenfalls ınes
der herausragenden, WEn nıcht das herausragende Beispiel der Rückbesinnung auf
das ursprüngliche Charısma iner Ordensgründung.

Freilich 111a  - aus diesem runde uch der ınen oder anderen Stelle den
Wunsch nach schärteren Konturen anmelden. Persönlich hätte ich mM1r gewünscht,
dıe TEL ersten Briefe iıhrer theologischen Aussage schärter gefaßt und der konzıllare
CzZug deutlicher herausgestellt worden ware. Dıe franziskanische Bewegung versteht
sıch als „Vorhut der Evangelisierung“ und prophetisches Zeichen (Lehrbrief Hıer wäre
eıne stärkere Verklammerung mıt der Kirchenkostitution des Vatiıkanıschen Konzıils
wünschenswert BCWESCH. (In 1/2.2 werden 19108  S Jlexte Johannes’ und Pauls VL
zıtlert, obwohl 1—3 1 Vatiıkanum seinen Bezugspunkt hat.) Ahnliches gılt für die
Begründung der franziskanischen 1SsS1ıoN (Lehrbrief 2). „Einen anderen rund als en,
der gelegt ist‘,  © wollte Franz VO': Assısı nıcht legen KOTr SCHI: Cel 18)®, heißt
Ausgangspunkt. Paulus nennt den Grund: Es ist nıcht einfach che biblısche Tradıiıtion,
sondern „JESUS Christus“. Dıe Herleitung der bıblisch-prophetischen Grundlage Aus

EeSsus VO' Nazareth, seiner Botschaft VO  — der Gottesherrschaft un seiıner heilend-
erlösenden Exıistenz bıs Abendmahl und Tod, hätten dem Bewußtseinswandel VO:
der 1SS1ON ZUT Evangelisierung TSLE Relief gegeben. Dıe missiıOoNaAarısche Grundkatego-
TI des Evangellums bleibt leider 1m1 Kurs her unschartf. Hınzu kommt,
die inkarnatorische Seıite der Exıstenz Jesu ISt, die seiınem Prophetentum seiıne
Fıgentümlıichkeıit gıbt und dazu einlädt, eucharistischer Nachfolge die großen
Themen Ende Befreiung, Inkulturation, Dialog, Kontrast grundlegend auszule-
SCH. Das neutestamentliche Verständnis der Nachfolge in prophetisch-priesterlicher
Existenz (allgemein un besonders) 1st denn uch 1Ur bedingt Kontinultät ZU

alttestamentlichen Ansatz gewınnen. Was 1Im Lehrbrief vermiıßt wird, wird freilich
zumıindest teilweise 1n Lehrbrief ausgeführt. Die Formulierung „trinıtarısche Begruün-
dung der franziskanischen 1ssıon“ ist vielleicht mißverständlıich: gement ist Ja
die Begründung der franzıskanischen 1ssıon ın der zentralen Verankerung christlicher
1SS10N „durch Chrıstus 1m Vater“; christliche 1ssıon ist ber dann der Gegenwart
der jeweiligen Geschichte Werk Seines Geistes.)

Den zweıten großen Block der franziskanischen Selbstbegründung, ausgehend VO
Franziıskus VO)] Assısı un seınem Wollen, kann L11UTE mit großem Interesse ZU  S

Kenntnis nehmen. Diıe franziskanische Idee der Evangeliumsnachfolge erwelst sıch
darın als eın ungebrochenes Charısma, das als auerte1ig weiterwirkt. Eıne Schlüsselstel-
lung erhält Lehrbrief muıt seinen Ausbildungsprinzıpien, die uch anderen
theologischen reisen Beachtung tinden dürtften: Voneinander-lernen, Erfahrungsaus-
tausch, gemeinsame Schriftlesung, gemeınsames Gebet und gememnsame Eucharistie,
gegenseıtige Korrektur, die Armen als Lehrer, die Einstellung auf Sıtuationen. Erwartet
hätte hıer wohl nochmals eın Wort den evangelischen Gelübdehaltungen,

Lehrbrief VO'  - Kontemplation und Mıssıon die ede 1st, LTWwWwAas mehr über heutige
Meditationsmethoden, die olle der Heiligen Schrift der Meditation, eın Wort ZUT
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asıatıschen Herausforderung Hervorragend gelungen erscheinen 190188 die Ausführun
SCH ZUXT unıversalen Weıte Au der Entschiedenheıit für esus Christus Lehrbrief 77
„Extra Ecclesiam nulla salus erhält hier NC pOSIUVC Deutung, die dem Freiheitsan
spruch des Evangeliums gerecht wird In Lehrbrief 1SE bemerken, C11)'

dynamische Methodik nhenste des Evangeliums gefordert wird Lehrbrief taßt den
bleibenden Auftrag der Franziskaner der Kırche ZUSamımı en Hoören Hörigkeit
Charısma Macht lieben verurteilen, reden schlagen, Unterscheidung der
e1ister Rückgriff auf das Evangelıum, Leben nach dem Evangelium, Leben

der Se1te der Armen un! Kırchen )Fernen
Der letzte große Block dann, und IMıL WC: und WOT al Franziskaner

arbeiten gemäls ihrem missionarischen Auftrag Hıer 1SE vieles Bewegung,
Wandel oder uch TSLE Werden Kırche der Armen, Befreiungstheologie (Lehrbrief
versucht C111 OSLELUE Darstellung dessen, W as die lateinamerıkanısche Theologıe der
Kırche will Recht steht nıcht die Auseinandersetzung ImMıL europälischen Einsprüchen

Vordergrund dıe Befassung mMi1ıtL dem Marxısmus geschieht VOITaNngıS Lehrbrief
22 1 hätte entsprechend besser dıe signalisierte Intention durchhalten
sollen) Inkulturation (Lehrbrief 1SE treilich nıcht wirklich ausgereift die Liıteraturhin

unter unterstreichen den Tatbestand der die Gesamtsıtuation der Fragestel
lung wıderspiegelt) Dialog (auch Lehrbrief kommt über methodische Fragen die
inhaltliche Komponente, ber uch die Zielvorstellung kurz) säkularısıerte
Welt (Lehrbrief 2 hätte Aussagekraft SCWONMNCN, WE deutliıcher Hınblick auf
die Sıtuation un: Verantwortlichkeit der europälischen Welt die Gott-losigkeit den
Wechsel VO:  — geistesgeschichtlichen Prımat ökonomisch polıtiıschen Prioritä
ten, die Bedeutung abendländischer Zivilisation und echnik für die internationalen
Prozesse tormuliert und mıiıt dem Fortgang Wissenschaft und Technik, ber
uch der innereuropäischen Reaktion des Marxısmus verbunden und amıt die
Zwiespältigkeit abendländischen Einflusses auf das Weltgeschehen herausgestellt WOT

den wäre) Am Ende fehlt vielleicht Lehrbrief der den Versuch unternommen
hätte, doch noch einmal der Weıse 11165 1, ungeschützten TAanz VO: Assısı
Vertrauen auf cıie Kraft des Evangelıums durch alle teindlichen Lager hindurch den
Weg nehmen, gleichsam C111 etzter Blick auf die Vısıon des Franz, der dıe heutigen
Nachfolger ıtmnımmt Fın wirklicher Mangel des Kurses 1SL CS, die rage der Frau

Kıiırche und Gesellschaft Christentum un anderen Religionen niırgendwo wirklich
thematisiert worden 1St uch das jüdisch christliche Gespräch findet keine starke
Resonanz Schließlich erhalten Ort dıe Kırche vorrangıg als Bewegung und
Ere1ign1s gesehen wird, die Ortskirchen iıhrer Spannung ZUT Weltkirche keine sehr
ausgepragte Gestalt, die Kırchen ı Asıen, frika und Ozeanıen, ı der un! Welt.
Hıer dart und MU. weitergefragt werden.

Der Korrespondenzkursus stellt auf jeden Fall Projekt afı das nıcht gelesen,
sondern studiert vielen kleinen Zırkeln diskutiert und kleinen Gemeinschaften
die miıssionNarısche Tat umgesetzt SC ll ETr könnte Zeıt uch dıe rage
11165 Weltkatechismus stark diskutiert wird zugleich NC Weg WCISCIIL, WIC

solches Projekt nıcht 111CII) Buch begraben, sondern NM ernenden Mıteiman
der erschlossen un! verwirklicht werden ber den Kreıs der Benutzer des Kurses
hinaus empfiehlt sıch eingehenden Lektüre unter Multiplikatoren der Verkün
dıgung Der franzıskanischen Famiıulie diesem Werk C111 herzlicher Glück:
wunsch
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BESPRECHUNGE

MISSIONSWISSENSCHAFT

Diaz, ector: Korean T’heology, Chu-Gyo Yo-Ji Essentials of the ord Teaching
by Chö: Yak-jong Augustine (} 760780 7/) (Neue Zeitschrift für Missıionswissen-
schaft, upPp. ementa 35) Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft/Immensee
1986; 466

1984 teiıerte die koreanische Kirche das 200jährige Kommen des Christentums nach
Korea ım Gedenken die vielen Martyrer, il gerade derZeıt des Anfangs ihr Leben für
Christus gegeben haben. Zu ihnen gehört, WECI1N uch nıcht dıe ofhzielle Zahl der
Seligen bzw. Heılıgen aufgenommen wurde, CHOÖNG Y AK-JONG AÄUGUSTINE. Das vorliegende
Buch, ursprünglıch als Dıssertation Fribourg vorgelegt, untersucht das Werk „Essentials
ofthe Lord’s Teaching”, das VO) Augustine ursprünglıch zweil Bänden vertaßt wurde und

seiner einbändigen Fassung für viele Jahre eiINE große Rolle der koreanıschen Kırche
gespielt hat. DIAZ, en amerıkanisches Mitglied der mexikanischen Missionsgesellschaft
VO Guadalupe, hat 10 Jahre als Mıssıonar Korea gearbeitet und ıst VO:  - daher mıt der
Problematik der koreanıschen Kirche gut vertraut. Dıe Arbeit beginnt muıit ınem Rückblick
auf die Geschichte der koreanıschen Kırche, schildert dan: das Leben VO)] CHONG Y AK-JONG
AÄUGUSTINE und stellt seın Werk, che Grundzüge des christlichen Glaubens, mıt der
Textgeschichte VOI. Der Schwerpunkt der Arbeit hegt der Einordnung der rund:

dieser Schrift dıe koreanısche Religionsgeschichte. Dabei wird der Finfluß und
die Auseinandersetzung mıt dem Konfuzianismus, dem Schamanısmus, dem Buddhismus
und Taoısmus ausführlich dargestellt. Am Beispiel der Behandlung des „Ersten Prinzıps"
und anderer wichtiger Begriffe der koreanischen Religiosıtät zeigt DIiAZ die originell LEUC

Weiterführung cheser Begriffe durch ÄUGUSTINE In der Bewertung des Beıtrags VO'

AÄUGUSTINE geht DiA7 weıt, VO] iıhm als dem Begründer ıner eigenständigen
koreanischen Theologie sprechen, die bıs auf den heutigen Tag ihre Gültigkeit behalten
habe. In dieser Feststellung hegt sicher das Hauptanlıegen der Arbeit, DiIiAz mıt seiner
Dıssertation dieses der Jüngeren Geschichte der koreanischen Kırche und Theologıe
nıcht hinreichend beachtete Werk wıieder rınnerung ruten möchte. In der
gegenwärtigen allgemeinen Diskussion eine Inkulturation des Christentums Korea
glaubtT: hier eINE wichtige Quelle wıieder aufgedeckt haben, dıe weıtererschlossen und
gENULZL werden sollte. FEr selber hat muıt der vorgelegten Arbeit siıcher einen wichtigen
Beitrag geleistet. Neben der Auseinandersetzung mıt dem Inhalt der Schrift VO' AÄUGUSTINE

Rahmen der koreanischen Religiosıtät bringt 1 Teil sowochl den koreanıschen
Text seiner ursprünglichen Hangul-Fassung) als uch ıne englische Übersetzung. Für
die koreanische Missionsgeschichte un! darüber hinaus für die chinesische und
Japanıische Missionsgeschichte ebenso 1st das Buch VO]  — großem Wert. DIAzZ zeıgt, w1ıe
AÄUGUSTINFE die Vorarbeiten der jesultischen Chinamissionare, allen OIr aml MATTEO Rıccıs,
aufgreift un eigenständıg weiterentwickelt. Wenn bedenkt, UGUSTINE 1786
getauft wird un amıt den ersten koreanischen Christen gehört und bis seinem
Martyrıum 801 ZIUT 5 Jahre als Christ gelebt hat, dann WIT:! deutlıich, welch kurzer Zeıt
das Christentum Korea hat Wurzeln schlagen können.

Andererseits wiıird INa  —- doch ohl kritisch nachfragen müussen, inwıeweıt die
Begeıisterung für seiınen Helden DiAz nıcht mitreißt, WEln AÄUGUSTINE Z.U)! Begründer
iner „koreanischen“ Dbzw. „Östlıchen Theologie“ macht. SO schreibt 6 „Augustine gab
dem Christentum, ohne ZuUu andern, eINE verschiedene Form und Bedeutung. Er
machte iıner östlichen Lehre und schuf dabe! zugleich eiINeE östliıche und
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koreanische Theologıe 294) Be1l der Zusammenfassung VO] AÄUGUSTINES Theologıe
entdeckt darın sowohl C111 Befreiungstheologie C111 Theologıe der Revolution

Ansätze 1ner ınjung Theologie Spuren ökologischen, temimist]
schen und pazılıstischen Theologıe auf und stellt den Laiencharakter heraus
Abgesehen VO)  ! diesen übertreibenden Schlußfolgerungen enthält dıe Arbeit VO:  w DIiAzZ
viel Material und oftene Fragen, die geben sollten, sıch koreanische
Theologen weiıiterhin mıi diesem ersten Entwurft koreanischen Darstellung des
Christentums befassen sollten

Aachen eorg Fvuers

Dierks Friedrich Evangelium afrikanischen Kontext Interkulturelle Kommu-
nikation bei den T'swana (Missionswissenschaftliche Forschungen 19) Güterslo-
her Verlagshaus Gerd Mohn/Gütersloh 1986 206

ach über dreißigjähriger Tätgkeıt als utherischer Mıssıonar unter den 1I1swana
Transvaal hat JERKS 1 cieser Dıssertation, dıe 9582 VO)] der Universität VO):  - Südafifrıka

CENOMMMFEN wurde, die existentielle rage aufgearbeitet, WIC das Evangelium ı der
afrıkanischen Kultur C111 LICUC Inkarnation erlebt un dadurch die OÖOkumene berei-
chert Einleitend CI, 1€es HA technische WIC uch C111 theologische Aufgabe
1ST Der VO] westlichen Verständnis Mıssıonar soll Menschen anderer
Verstehensformen 1116 Realıtät weitervermuitteln Da muß Verkündigung den
relig1ösen, soz.ialen und politischen Kontext der Empfänger berücksichtigen, S1C muß
empfänger SC} In Aftrıka sind Symbolhandlungen dabe:i wichtiger als Worte
SO muß nıcht LIUT die Bibel sinngemäß un! nıcht wörtlich übersetzt werden uch
die nıcht verbalen Kommunikationsmöglichkeiten verdienen große Beachtung Sonst
Ommt nıcht ZU'  S Gemeindebildung, sondern Z.U)] gefährlichen Synkretismus

ach einleitenden Kapıteln grundsätzlicher Diskussion der Problematik stellt der
Hauptteil die theoretischen Erkenntnisse auf den Prüfstein der praktischen Erfahrung
und demonstriert diesen transkulturellen Vorgang mMıiıtL vielen Beispielen A U dem
Iswana Bereich TEI Gebieten Religion, Gottesbegriff und eıl Jedesmal wird
zuerst nach dem Verständnis des Begriffes der traditionellen Religion gefragt, dann
WIT:! die Verkündigung desselben durch die westlichen Mıssıonare erulert un kritisch
hinterfragt, und schließlich wird die ezeption durch das Christentum der 1Iswana
testgestellt und analysıert War die tradıtionelle Religion ganzheıitlıch gemeinschaftsbe
O:  T, dynamistisch rıtuell und emotional kam der westliche Mıssıonar mMuiıt CI
Botschaft die heimatlıchen Kulturbereich bereits dualıstisch indıyvıdualı
stisch spirıtualistisch ehrhaft und dogmatisch ausgcpragt WaTl Es wiıird nıcht pole
misch ber sachliıch festgestellt, die Verkündigung durch diese Pragung oft
blockiert wurde Dennoch War Gott uch hier Werk

Die Kırche den 1 swana ebt Aaus dem Evangelıuum auf ihre Weıse Gott wurde
als Vater aNSCHNO:  Cn alte und NECUEC Symbole flossen den Rıtus der Kırche und
die relig1öse Einheit der Gemeinschaft wurde durch Stammeskirchen Konfession
gewahrt Schwieriger Warlr CS das geistlich dargebotene Heil Christus auf alle
Lebensbereiche au  - un! Leiden, Krankheit un! das Kreuz Christi OS1IUV
verstehen Das Wiırken des Heıuıgen e1istes wurde selektiv als Kraftmitteilung aufge
OINmMeEeN Be1 aller Vorsicht VOT synkretistischen Getahren sıeht DDIERKS bei den WCMNISCT
VO)] Westen beeinflußten Afriıkanischen Unabhängigen Kırchen 1116 zentralere Stel
lung des historischen Jesus der Verkündigung, stärkeres Gewicht des Heıiligen
.eistes den Rıten und C] konsequentere ganzheitliche Sıcht VO)  . Heil und Heılung
als den Mıssionskirchen Aufgrund der Ergebnisse gibt diese wertvolle Studie
praktische Weısungen für die 1SS10N agen

Aachen HansJürgen Becken
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Whaling, Frank Ed): Contem};orary Approaches Fhe Study ofReligion, outon

Publishers/Berlin-New York-Amsterdam Vol The Humanities) 1983; 499

D-; Vol. {l The Social Sciences) 1985; 202
Diıe beiden Bände bilden gewıssem Sınne dıe Fortsetzung des von J. W AARDENBURG

herausgegebenen Werkes „Classıcal Approaches the Study of Religion‘. Sıe behan:
deln den Zeitraum VO: FEnde des Weltkriegs bis ZUT Gegenwart. Band enthäl nach
einer einleitenden Studie den Unterschieden zwischen der sogenann Cn klassıschen

und der gegenwärtigen eıt Religionsstudiums durch den Herausgeber fınftf große
Kapitel, die VO:  — den verschiedenen humanwıssenschaftlichen Gesichtspunkten her das
Thema angehen. KING behandelt chie historischen und phänomenologischen/ Ansaät-

W HALING die vergleichenden Studien, ber uch das Studium der Religion
ınem globalen Kontext, BOLLE das Studium der Mythen und anderer relig1öser
1exte, schließlich SMART das wissenschaftliche Studium der Religion ihrer
Pluralıität. Be1 der Bewertung der Beıträge kann nıcht verschwıegen werden,

wohl Lwa KING „Religionswissenschaft" häufig als Fremdwort bzw. Termmnus
chnıcus ım englischen lext verwendet, der deutsche Anteil der religionswiıssen-

schaftlichen Forschung ULr sehr selektiv ZULK Sprache kommt. Dasselbe ıst J} 1

Hinblick auf außereuropäische nicht-nordamerikanische Beıträge Z.U)] Studiıum
der Religion. Auf seine Weıise bestätigt der Band die nach WI1E VOI irksame Höhe der

endländischen Raum , da ım runde 11UT das mıt iıner weiterrel-Sprachbarrıeren ım ab
chenden Rezeption Ehnen kann, W as 1Ns Englische übersetzt ISt. Der relatıv kurze

Beıtrag VO SMART 5—37 kann 1mM übrigen nıcht verbergen, daß dıe Behandlung
des Studiums der einzelnen Religionen, nıcht 191008 der Religion ım Singular (in, über

Band praktisch ausfällt. Band Z der dieder jenseı1ts der Religionen?) diesem
Beschäftigung mıt der Religion aus dem lickwinkel der Gesellschaftswissenschaften
ematısıert, kann grundsätzlich nıcht sehr viel anders gesehen werden als Band

(D WULFF),; zweimal die soziologischenBesprochen werden dıe psychologischen
HILL sSOWw1e KEHRER/B HARDIN),; die sozialanthropologischen K3 JACKSON) und die

kulturanthropologischen Ansätz (J. OOSTEN); Ende „Kulturanthropologıe und die
vielen Funktionen der Religion” VA!  Z BECK). Gerade Ende dieses Bandes vermiıßt

eıne Art uersumm : der heutigen Bemuhungen Religion SOWI1E die Beschreil-

bung der Zukunftsperspektive. Sucht letztere, sieht siıch zurückverwıesen
den Eingangsteil Ban 17 dessen Beobachtungen (wachsende Verästelung der

die BedeutungAnsätze, stärkerer Finfluß der Gesellschafts- und Humanwissenschaften,
ıner verbesserten Kommunikatıon für das Religionsstudium, die Implikationen, die
siıch AUS der westlichen Natur des Großteils der Religionsstudien ergeben, der
wachsende Einfluß des Marxısmus, des interrelig1ıösen Dialogs und der nıcht-westlichen
Wissenschaft, der CezZug Wahrheitsansprüchen, Philosophie und Theologie, das
Religionsverständnıs, Ziel und Natur der vorliegenden Daten, die Konsequenzen aus

dem zunehmenden Interesse den größeren Religionen, das Religionsstudium
Diszıplın Ooder Feld VO: Studıen, die Bedeutung des globalen Kontextes) siıch den

durchgeführten Feldbeschreibungen TSL ansatzhaft verifizieren lassen. Als Ansatz-

chiese beiden Bände ihren Zweck.
punkt für eine ıtische Selbstprüfung der Religionswissenschaft ertüllen ber uch

Bonn Hans Waldenfels
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RELIGION.  SSENSCHAFT

Douglas, Mary Reinheit un Gefährdung Fine Studie Vorstellungen Uon

Verunreinigung UN abu Reimer/Berlin 1985 242
Durch diese Übersetzung 1ST 11U) uch auf Deutsch Werk zugänglich das

inzwischen schon C111 beträchtliche Wiırkungsgeschichte gehabt hat un hinsichtlich
der Grundthese durch die Autorın bereits selbst weıter ausgebaut und verteinert
worden 1ST Insotern erübrigt sıch C121 ıtısche Auseinandersetzung MmMit diesem
Buch Statt dessen 1SE angebracht auf das VOCIWEEISCI) Was hierdurch Bewegung
gebracht worden 1St

Diıie Autorm, Ethnologin und Sozlalanthropologin IMI reicher Feldforschungserfah
frika, siıch hıer kritisch 100118 den bekannten Thesen den „Primıitiven

WIC SIC un uch noch J] vertireftien worden sınd auseinander Sıe hält
für falsch cie 50 Primıitiıven Au 1NCIMN Gefühl geheimen Überlegenheit heraus
abzuqualifizieren Statt dessen plädiert S1C dafür, den JTermmus beizubehalten (vgl
FF i und 1€Ss MMI dem Zıiel ZUu begreifen, daß strukturelle Verwandtschaft zwıschen
uns und den „Primıitiven gibt WEnnn INa  - L1UT iıhr Verhalten richtig deuten
In bezug auf erunremgung nämlıich gilt Sowohl WIT als uch die Buschmänner
begründen das Vermeıliden VO] Verunremiukgungen mMuiıt er drohenden Gefahr S1€e
glauben, die Potenz 11165 Mannes geschwächt wird WEenn auf der für cdie Frauen
bestimmten Seıte AC7Z' Wır befürchten, WIT durch Mikroorganismen krank werden
könnten

Häufig sıind die hygienischen Begründungen ür unseTr Meidungsverhalten C11C

Phantasiegebilde. Der Unterschied zwischen ihnen und besteht nıcht darın,
sıch UNSCI Verhalten auf die Wissenschaft und das ihre auf Symbole stützt. Der
eigentliche Unterschied ISE der, WITL den verschiedenen Zusammenhängen nıcht
die gleichen, mächtigeren Symbole eINSELzZEN. Unsere Erfahrung 1SE fragmen-
tlert Unsere Rıtuale schaften C111 Vielzahl kleiner Subwelten, die nıcht zusammenhän
SCH Ihre Rituale dagegen schaftfen CHIZI8C5S, symbolısch konsistentes Unıhvyversum
992f.)

Gerade dieses Denken fragmentarischen Sektoren ohne Schau der alles umfassen
den Einheit macht das Verstehen des „pnmmven Denkens demnach schwer
Wır usSssenmn lernen sehen, alle spirıtuellen Kräfte 'eıl des sozlalen Systems
sınd Sıe drücken Aus und tellen Instıtutionen bereit, die Gang halten Das
bedeutet die Kraft UnıLhınversum, letztlich der Gesellschaft verbunden 1SE da
alle möglıchen Schicksalsveränderungen VO!  e Menschen ausgelöst werden, die C111
bestimmte sozliale Posıtion innehaben. Daneben gibt jedoch noch andere Getfahren,
die ebenfalls beobachtet werden INUSSCH, solche, die VO Menschen wıissentlich der

_ unwissentlich ausgelöst werden Önnen, dıe nıcht Teil der Psyche sind und die weder
durch Inıtatiıon erworben noch Lehrgang erlernt werden können Es handelt
sıch die Verunreinigungskräfte, cıe der Vorstellungsstruktur selbst angehören un!|
die symbolischen Bruch dessen, Was verbunden SC} soll oder symbolisches
Zusammenfügen dessen, W dAsSs getrennt SC} soll bestraften Daraus folgt, Verunrel
NSUNS C111 Gefahr ISE, die wahrscheinlich NU):  S dort droht, die Strukturlinien

die des KoOosmos oder die der Gesellschaft eindeutig definiert sıind.“
ES 1St der deutschen Übersetzung wünschen, dadurch all die noch ı diese

wichtige Diskussion das Verstehen der „Primıitiven“ ZU Zwecke 11165 besseren
Begreifens VO) u1lls selbst einbezogen werden, die bislang mangels ausreichender
Englischkenntnisse VO] der Teilnahme der Dıskussion ausgeschlossen

Hannover eler Les
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Greschat Hans-Jürgen/Kraatz, Martin: Buddhismus,; Vandenhoeck
Ruprecht/Göttingen 1985;

Fur eiıne breitere Offentlichkeit als Finführung WIT! auf knappem Raum das
den verschiedenen buddhistischen Schulen Gememsame auf der Grundlage einschlägı-
SCI Texte erläutert. Der kleine Band reiht siıch als ın die VO KAKUSCHKE und
| WORUSCHKA herausgegebene Informationsreihe „Religionen’ nachBd. Islam und
VOT Christentum C1N. Grundlegende Gesichtspunkte sind Leiden, IL Niıichtan-
haften, 11L Anatta, Metta. Ohne cie kultur- und sprachbedingten Schwierigkeiten
der Vermittlung verdecken, ıst den Verfassern doch eiINE hilfreiche Einführung
gelungen, die dann der Leser nach Wunsch durch weiterführende Lektüren vertiefen
kann.

Bonn Hans Waldenfels

Jahrbuch für Anthropologie und Religionsgeschichte, hrsg. VO']  ! ÄLFRED

RUPP, Band 47 Verlag Rupp/ Saarbrücken 1982:; 284
Dıe füntf Beıträge cdieses Bandes befassen sıch mıt sehr verschiedenen Themen.

Zunächst stellt RIES ZUSamMmMCN, Was dan ıner langen Erforschung des Manıiıchäis-
INUuS beım gegenwärtigen Stand des Wiıssens über MANI,; sSe1in Leben und seine Lehre

I1 1St. Dann untersucht AKE]JI [BARAKI cdie Bedeutung der Rationalisierungskonzep-
tiıon MAxX WEBERS für die Gegenwart mıiıt Blıck auf cdie Modernisierung 1 allgemeinen
und für Japan besonderen und stellt fest, WITr der Untersuchung des

Moderrüsienmgsprozesses ın Japan dem politischen Moment VOL dem relıg1ösen den

OTZU; geben” A44) mussen. ‚ERLITZ zeigt be1 seiner Begriffsgeschichte VO: „Synstase”“
Kontinultät und Differenz zwischen dem antıken Gebrauch un! dem durch die

griechisch-christlichen Schriftsteller auf. STERCKX versucht Anlehnung die
Grundthesen DUMEZILS über die indo-europäischen (‚Ötter Sıcheres bezüglıch der

Theogonie Irland ermuitteln, und RUPP, w1ıe ımmer sachgemäße Terminologıe
bemüht, versucht iıne präzıse Klärung der Begriffe Enstase, Ekstase, yNnS!  € und
Kenostase 925—22 indem uch auf deren Verwendung der Religionsforschung
W1C der Tiefenpsychologıe eingeht.

Hannover 'eler nLies

Klöckner, Michael/Tworuschka, Udo (Hrsg.): Besitz UN TMU| Ethik der
Religionen Lehre und Leben 47 Kösel/München, Vandenhoeck
Ruprecht/Göttingen 1986; 173

ach Sexualität, Arbeit und Gesundheit ıst nun der Band der Reihe dem Themen-

komplex VO Besitz und TMU gewiıdmet, der allen relıg1ösen Tradıtionen thematı-
siıert wird.

FE LOTH zeıgt die unterschiedlichen Posıtiıonen innerhalb der Geschichte des

Judentums, die VO)]  s ıner ersten Phase, der Eıgentum als „eEIn degen Gottes
verstanden Gen 26, 1275 1) wird, über die Psalmen, denen „der Arme mıit dem
Frommen gleichgesetzt” (13) wird, bis ZUT Verpflichtung ZU)] Wohltätigkeit 1m Sınne des
M AIMONIDES reicht. „Dıe Ordnungsmetaphysik des Maimonides entwickelt S1IC.  h zweı

Richtungen: Dıe staatliıche Ordnung einerse1ts den Schutz des Eıgentums VOTAUS»,

andererseits die soziale Solidarıtät, w as wiederum soziale Ungerechtigkeit und Bedrük:

kung ausschließt.“ (1 8) In der Praxıs hat dies, WI1E das Beispiel Israel heute zeıgt, iıner

Aufgabenteilung geführt: „Dıe Gemeinschaft, der Staat übernimmt die großen
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Aufgaben der Wohltfahrt die ireiwilligen Vereine dagegen die Hılte besonderen
Fällen (24)

{ RZASKALIK behandelt den Katholizismus und KRAMER den otestantismus Beide
reterieren die unterschiedlichen Posıtıonen, WIC S51C sıch den einzelnen Büchern der
Bıbel und der christlichen Tradıiıtiıon tinden ] RZASKALIK resumıilert „sinntragendes
Motiv der christlichen Stellungnahme ZUI Problematik Armut/Besitz 1SE durch lange
Zeıten her Besitz/Eıgentum denn Armut gewesen‘ (25) Eine nüchterne Analyse der
geschichtlichen Epochen nämlich erg1bt, y die christliche Praxıs hinsichtlich TMut
und Besıtz weıtgehend VO) der Jeweiigen Einschätzung VO)] Besıtz/Eıgentum gepragt
worden 1STE Tatsächlich gelebte TmMut freiwillige Trmut als bewußt gewählte Möglıich
eıt der Nachfolge Christı 1ST VOI allem den ‚Tadıkalen Bewegungen Z.u tinden also
be1 Minderheıiten (25) KRAMER betont dagegen das Armsenmnn theologischen Sinne
Der geistlich Arme hat gegenüber dem Reichen 111 anderen Wertekatalog Br

glaubt nıcht SC Leben selbst sichern können, sondern SC111C6 Hoffnung auf
Gott; 15L ZWAaAl machtlos, ber dafür reich der Gewißheit CWISCIH Heıls Von dort
bekommt Armut ihre Würde ach evangelischem Verständnis kann darum die
treiwillig gewählte materiıelle rmut des Mönchtums nıcht als C11(| besondere Gestalt
christliicher Eixistenz bezeichnet werden (46) Leider beschränken sıch beide utoren
ausschließlich auf theologische Stellungnahmen, sozlalgeschichtliche Aspekte
(man denke Lwa die Arbeiten VO!] I HOMAS FISCHER ZUX eıt unmittelbar VOT der
Reformation) ußer Betracht bleiben

] WORUSCHKAS Darstellung der Thematık für den Islam kommt dem Ergebnis
Reichtum wiıird vielen Koranversen als Getahr dargestellt die VO)] .Ott und der

wahren Religion ablenken kann Als sozliale Verpflichtungen werden Sadaga und Zakät
häufig erwähnt VO)]  w} denen die letztere bıs heute als Bestandteil der fünf Grundpflich
ten C111 besondere Bedeutung besitzt Allerdings büßte S1C 1NneMN Teil ihres irühen
sozialen Charakters C1M1, spater WCIMSCI Bedürftigkeit des Empfängers als
vielmehr das spirıtuelle Heil des Gebers Mittelpunkt stand.“ (67) DiIie freiwillige
Armut wird lediglich der islamiıschen Mystik propagwrt konnte ber ‚ON! eiıne
Anerkennung ’unter den Muslimen tinden.

HAMER und HANADA sehen unterschiedliche Tendenzen ] Buddhismus und
unterscheiden VOT lem Hınayana (besser ohl Theravada) und Mahayana, wobei S1C

beim zuletzt geNannNteEnN die Rıchtungen des Amida und des Zen Budchismus gesondert
abhandeln Es WIT! dabei deutlich sechr unterschiedliche Vorstellungen VO': Besıtz
und Armut vorhegen, W as vielleicht arsten durch Cie Entstehung der Komeı1to
Parteı Japan 1964 dokumentiert werden kann, die Zuge der budchistischen
Erneuerungsbewegung der Soka akkai die Einführung iner Wohlstandswirtschaft
verwirklichen ll

Opıtz unterstreicht die Gefahr, die nach Auffassung der Konfuzianer und
Taoısten „VON TMUut und Reichtum Hr das korrekte Verhalten des Menschen und die
Ordnung der Gesellschaft ausgehen können, doch sınd S51C der Auffassung, sowohl
der konfuzianische ‚Edle‘ (cChün- tzu) W1C uch der taoıstische ‚Weıise“‘ (sheng-jen) diesen
Gefahren gewachsen sind, indem S1C weder Reichtum noch Tmut überschätzen.“

BaA1LZ spricht schließlich über „Afrikanische Stammesgesellschaften Beispiel
der Bakossi Kamerun Eın Beıtrag ZU) Hinduismus fehlt

Abschließend 3 sıch als Gesamtergebnis den Herausgebern testhalten Die
Fürsorge der Religionen für die Armen kann ZW Al als vorherrschendes Leitmotiv
relig1öser Ethik bezeichnet werden, doch sind uch hıer erhebliche Differenzierungen

Hınsıcht auf die als hılfsbedürftig anerkannte Armut und auf die Formen der
Hilfeleistung nıcht verkennen Die freiwillige Armut als relig1öser Heilsweg twa
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WIT:! teils vorgezoOSCH, teıls akzeptiert, teıils schwarf verurteilt. Dıe Rolle der Armen als
die Liebe, Mildtätigkeit, Mitleid ausüben mussen, wird uch in denObjekt der Reichen,

selbstverschuldet (nıchtReligionen mıiıt teils scharfen Grenzziehungen zwischen
unterstützenden) und unverschuldet (zu unterstützenden) Armen versehen. Dıe rehg1ös
gebotenen Maßnahmen und Einrichtungen Hr die unverschuldet rmut CTa
Mitmenschen sınd iın den Artıkeln cieses Bandes jeweils T:  u wiedergegeben.“

'"eter fesHannover

RupPp; TE rSg Religion, Kultur un Gesellschaft (Forschungen ZUT

Anthropologıe und Religionsgeschichte 19) Verlag Rupp/ Saarbrücken
1984; 152

Der Band enthält die Vortrage, die auf dem Symposıon der Deutsch-Ostasiati-
schen Veremigung tfür Forschung über Religion, Anthropologie und Kultur, das VOo

11.—-13 Aprıl 1983 der eımyung Universität Taegu/KoICa stattfand, gehalten
wurden. In ıner Art Grundsatzreferat versucht RUPP?P die Begriftfe Religion, Kultur
und Gemeinschaft als Elemente personaler Totalıtät bestimmen und beschreiben
insbes. 18f7.) und sıch für eiNE eindeutige Präferenz zugunstcn der Religionsforschung
einzusetzen und damıt VO: anderen, „unsachgemäßen” Fntwürfen abzusetzen

(vgl. 7).
SUNG-CHAN ( HOI beschreibt da starke Anwachsen der protestantischcn Kırche

Korea ım Laute dieses Jahrhunderts als Prozeß ıner zunehmenden Sozio-Polhitisierung.
SCH über Herrscher und Gläubige Aaus derIETRICH vergleicht Himmelfahrtserzählun

chinesischen (Könıg Mu), altorientalischen Priester Adapa und Könıg Etana) und

jesidischen (eın Gläubiger) Mythologıe und zeıgt deren emeinsamkeiten un: die
Unterschiede auf (7 6—7 8)

DOoK-KYU 'ARK behandelt das Thema „Erziehung ZUI Familie ım Rahmen VO:

Religion”. Dabe1l1 ıst die „Notwendigkeit iıner bewußten Führung ZU Wesen der
Familie a eın Ruf die Gemeinschaft aller für die Erziehung des Menschen
Verantwortlichen”. „Den Menschen seinem echten Sein führen, ZUX Totalıtät
se1iınes Menschseıns, ‚ADiR Familie, ıst seıne Bestimmung mıt dem etzten Ziel der uhe
Gott, der letztlich echten Begegnung.‘ (102)

LLEIFER schließt mıit seinem Beıtrag „Bärenverehrung ım eurasisch-nordamerikanı-
schen Raum. Das Tıer relıgıösen und kulturgeschichtlichen Zusammenhängen, eil
I die Reihe der Vortrage ab.

'eter LesHannover

Von Stietencron, Heinrich (Hrsg.): Theologen und Theologien ın verschiedenen
Kulturkreisen, Patmos/Düsseldorf 19806; 299

Der vorliegende Band enthält die überarbeitete Fassung ıner Ringvorlesung, die 177

9892/83 als religionswissenschaftliche Veranstaltung der Universität Tübingen
stattfand. Miıt „Gedanken ZU]  - Theologie“ VO':  ( STIETENCRON beginnt die weıtge-

tik. Es wird deutlich, siıch Theologıe entfaltet, WE das spekulativeema
Denken „ATSUMICntatıv und deduktiv versucht, die Gegenheıten des Daseıns der Welt
un des Menschen erklären“. (18) Demnach hab „Theologen uch die Aufgabe,
die Ziele immer weıter stecken, dıe Horızonte erforschen, die sıch NC  (r eröftnen,
und Richtungen weısen, Orientierungshilfen geben für eine Gesellschaft, der
mehrere Wege ZUT Wahl stehen“. (23) So gesehen, ıst Theologıe Ww1€e (GSOLDAMMER

systematisch ausführt „denkende Bewältigung und Darstellung der Religion mıiıt

153



nichtrelig1ösen (oder: nıcht mehr relig1ösen) Mitteln“ (33) un! zugleich „.normenbilden-
de Wissenschafrt“ (37), „verbale Formulhierung und Systematıisiıerung VO  - Erfahrungen“.
36) SO erhüillt sS1E „letztlich eINE ähnliche Funktion une das religiöse Symbol, 11UT mıt anderen
Miıtteln, auf einer anderen FEFbene menschlicher Geistigkeit, anderen kommunikati-
VC')]  n Beziehungen un anderer Stelle 1m (Ganzen der Reli 1071 (44)

SSMANN verteldigt dıe eSeE: daß 1im Alten Agypten Theologien und
Theologen gab 48  o un zeıgt drei Phasen aus dem Neuen Reich 100

Chr.), W dasS das konkret bedeutet (vgl. das Resumee 68{f.). (JLADIGOW heftert eiInNnE
bedeutungsgeschichtliche Interpretation des Wortes „Theologie“ 1m antik-griechischen,

vorchristlichen Kontext. LANG beschreibt Beispiel VO] Esra und ESUuS Siırach
den Übergang „Vom Propheten Z Schriftgelehrten“ Frühjudentum (vgl. insbeson-
dere die Merkmale während M AIER die zahlreichen „Möglichkeiten und
Formen theologischer Exegese ım Judentum“ Form iınes
darstellt. k historischen  \ Überblickes

Anhand vieler schöner Beispiele aus den Gesprächen zwischen dem budchistischen
Mönch AÄGASENA und dem Großkönig ENANDER kann PAYER eindrucksvoll demon:-
strıeren, eıgene Erfahrung und Schlagfertigkeit SOWI1E umfassendes Wıssen und die
unst der Argumentation den iıdealen Mönch Budchismus auszeichnen, „WCIMHN

unst der Argumentatıon nıcht LI1IUT chie formal-logischen Regeln versteht,
sondern che Kunst, A4UuS Geıist un! Buchstaben des Budchismus heraus inhaltlıch
argumentieren, dem anderen die FEinwände wegbleiben und les als einleuch-
tend empfindet”. 146)

Da sıch 1mM nıiıcht-theistischen Raum Chinas LZIUT schwer ausmachen läßt, W as ınem
„Theologen“ als Entsprechung gegenübergestellt werden kann, wählt Griumm den
„weisen“ und den „edlen' Menschen, dıe seinem Beiıtrag skizzıert, wobei
bedenken ist, sich neben diesen beiden Menschentypen noch andere hervorragen-
de _ und vorbildliche Menschentypen nämlıich der „Tüchtige” und der „Gute CIM

lassen (vgl. dazu
(3AUBFE zeıgt ın iınem historischen Überblick das Verhältnis zwıschen Staat un!

Religion, den errschenden und den Religionsgelehrten Iran VO' den
vorislamischen Achemeniden bis heute auf. RAFDER geht Beispiel Luthers der
rage nach, WI1EC der Theologe Z.U) Reformator wird, als welcher sıch Luther nıe selbst
bezeichnet hat. Die Antwort hegt 1 Charakter der Theologıe Luthers. 1€ 1st
nıcht mehr eın objektives Lehrgebäude, das VO)]  ; (Gsott und seiınen Werken handelt, ber
die rage, WI1IE (Gott mır steht, ottenläßt der L1UT indirekt durch Beschreibung
allgemeiner Strukturen beantwortet, sondern seıt Luther und mıiıt Luther gehört das
‚PTFo me wesentlich Zu!r Sache der Theologıe.” 198) KEHRERS Beitrag „Theologien und
relig1öse Organisationen“ sıecht in der Theologıe „die ratiıonale arılatıon gegebenen
relig1ıösen (mythischen) aterıials“ un! begreift Organısationen als „sozlale Einheiten
(oder menschliche Gruppenbildungen), dıe mıiıt dem Zweck errichtet wurden, spezifi-
sche Ziele Zz.u erreichen“ Das Räsonıjeren bzw. Theologisieren gehört ZU)]

Prozeß der internen Kommunikation, wobei der „Streit die richtige Deftinition der
Ziele und die richtigen Mittel für diese Ziele“ (213) durchaus ınen wichtigen Stellenwert

dieser Kommunikatıion haben kann.
(CANCIK stellt den Frankfurter Latınısten WALTER OTTO VOT un!| zeigt seiınem

Buch „Die GöÖötter Griechenlands 1929 eine „neue“ Sehweise, eINE Art „profane
Religion“ 228), diıe deutlich WITd: „SCHCH Rationalismus, Historısmus:; den
Entwicklungsbegriff; Religion die Mıtte der Kultur; Zeitkritik und aktualisierende
Betrachtungsweise“. 2924)

‚welı theologische Beiträge cChließen den Band ab: (GREINACHER nımmt „CUu] in et
studio“ (S1C? 239) für die Theologie und Praxıs der Beireiung Lateinamerika Stellung,

154



und KÄSEMANN Sa über dıe evangelische Wahrheiıit: y9\  1€ iıst eın Deposıtum auf ıner
himmlischen Bank. Sıe ıst Entdeckung ıner irdischen Begegnung, un deren Resultat
stimuhiert Umbrüchen eıgenen Leben und ZUT höchst parteilichen Teilnahme
den Umbrüchen uUuNnsSsSerIer PE 270)

Dıiese recht knappen Nennungen der Anhegen, die den verschiedenen eıträgen
ZU Ausdruck kommen, haben ihren Sınn erfüllt, WE S1E den Leser neugler1g
machen, den ınen oder anderen Beıtrag einmal SanıZ lesen. Die Lektüre ohnt sıch
bestimmt.

Hannover 'eter fes

Stolz, TItZ Christentum (Religionen 3 ‚ Vandenhoec Ruprecht/Göttingen
1985; 127

Wıe schon den FErStEN beiden Bänden (Islam, Buddhismus) soll uch hier durch
Kurzkommentare und Textzıtate die inzwıschen emd gewordene) Religion Christen-
tum eingeführt werden. Anhand VO) fünf Kapıteln Das Bekenntnis des Glaubens:;
Religi1öses Verhalten der Gemeinschaft un des Einzelnen; Dıe Gestalt der Kirche;
Verhalten der Welt: Chrıstentum nach der Aufklärung) wird eine große Informa-
tionsbreite entfaltet, dıe aufgrund gut ausgewählter lTexte AUS der Biıbel W1e der

spateren Tradıtion ınen lebendigen Findruck VO:  o der Vielfalt der Glaubensrichtungen
innerhalb des Christentums und VO' der verbindlichen Grundausrichtung des christlı
chen Daseıns vermutteln. Als besonders gute Beispiele für den differenzierten mg:
bei der Darstellung selen hıer die Aussagen ZUT Ämterfrage 96f?. und das letzte Kapitel
„Chrıstentum nach der Aufklärung“ (1 8ff.) yenN:; und lobend hervorgehoben. Irotz

des recht bescheidenen Seitenumfangs sollte dieses Büchlein nıcht unbeachtet bleiben,
sondern die ände all derer gelangen, denen sachlicher Intormatiıon über das
Christentum gelegen 1St.

Hannover eler fes

WEST-OSTLICHE BEGEGNUNG

Abeyasıngha, Nıh: The adic Tradition. The changing shape of Theological
Rejflection ın Srz Lanka, The Fcumenical Institute/Colombo, Srı Lanka 1985;
und 239

Wıe Vorwort erklärt, ist cie vorliegende Arbeit hervorgegangen Aaus der
Lebenserfahrung des Autors verschiedenen Bereichen WI1IEC der Priesterausbildung,
des Unterrichtens ıner Abteilung „christlicher Kultur“ der staatlıchen Universität
VO):  w Kelanıya, der Begegnun: miıt der christlichen Volksfrömmigkeit un! anderen
Anfragen VOIN Nichtchristen. Dıe Arbeit möchte aut zwel Fragen Antwort geben:
Welche Form der Artikulation hat der „Christliche Text' den 450 Jahren christlicher
Präsenz Sr1 Lanka genommen” ıbt Flemente des „Kontextes“, die heute

aufgegriftfen werden mussen un! chıe den „Text verändernd gestalten? Die dreı

Hauptteilen gegliederte Arbeit ll zunächst die geschichtlichen Perspektiven des
Christentums ın Sr1 Lanka darstellen, indem s1e VO:  — den Anfängen des Chrıstentums
auf Srı Lanka die Art der Verkündigung, dıe Auseinandersetzung mıiıt den jeweiigen
politisch Mächtigen und die Aussagen gesellschaftlich brisanten Themen referiert
und kritisch durchleuchtet. Besonderes Gewicht legt dabe!i auf die Verschiedenheıit
des Vorgehens VO: Christentum un Buddchismus, WIE sıch der useinanderset-
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ZUM)) und Begegnung der beiden Religionen Srı Lanka zeıgt. Die christliche
Argumentatıon und Selbstdarstellung bevorzugt eindeutig die kognitiven Elemente
un die logische Darstellung allgemeiner Prinzıplen und Grundsätze. Während der
Buddchismus auf Srı Lanka schon einEe Symbiose muıt der Volksfrömmigkeıt der
Singhalesen eingegangen ist und el mehr den Bereich der Gefühle (affectivity,
berücksichtigt unı damıt dıe Menschen umtassender erreicht. Was das Verhalten der
Kırche den politisch Mächtgen angeht, merkt kritisch dIl, VOI allem
Jüngster Zeıt cie Kirche immer stärker den SLEatus QUO erhalten sucht und ıner
Art Minderheitenkomplex sıch VOI kritischen Äußerungen scheut. Demzufolge fördere
S1C die Privatisıerung des Glaubens der Christen.

Der zweıte Hauptteil beleuchtet die theologıischen Perspektiven. Zunächst werden
Theologen vorgestellt, die den Dialog mıt den sozio0-öÖkonomischen Gegebenheiten
aufgenommen haben, W1EC PAUL (LASPERZ, 11SSA BALASURIYA und YOHAN DEVANANDAM. Beil
den Theologen, die den Dialog mıt dem Budchismus führen, unterscheidet zwıschen
Theologen W1E LYN! SILVA, RATNASEKERA un! NILES, die Ahnlichkeiten
zwiıischen Buddchismus und Christentum als Ausgangspunkt nehmen. Unter der ber:
schrift „DerT Dialog der gegenseıtigen Bereicherung” behandelt dann dıe Theologıe
des christlich-budchistischen Dıalogs VO ÄLOYSIUS PIERIS,; AÄNTONY FERNANDO und ICHAEL
ODRIGO. Der drıtte Hauptteil versucht, eINE Synthese der geschichtlichen und theologi-
schen Argumente iinden, ınem Entwurf ıner kontextuellen Theologıie für
Sr1 Lanka kommen. Dabei werden die bisher vorgebrachten theologischen Entwürte
kritisch durchleuchtet un! nach dreı verschiedenen Modellen geordnet. Dıes führt
iıner manchmal arg gewundenen Argumentatıon, dıe ımmer bemüht ist, ınen
Mittelweg zwischen den Extremen finden. Be1l der Formulierung des Schlußergeb-
nısses 1st sehr vorsichtig, indem feststellt, ZU) gegenwärtigen Zeitpunkt
noch nıcht möglıch sel, eıne kontextuelle Theologıe für Srı Lanka vorzulegen. EiINE
Ausführungen will als Vorüberlegungen verstanden wıssen, die helfen sollen,
die Christen nıcht 11U1X Erben der kulturellen Tradition Sr1 Lankas sind, dıe stark VO'

Budchismus geprägt wurde, sondern selber ıner Bereicherung und Wachstum der
Kultur beitragen, indem S1Ee iıhr christliches Erbe mıitteillen“.

Das Buch gibt iınen guten Überblick über cdie gegenwärtige theologische Diskussion
auf Sr1 Lanka. Für alle, die kontextueller Theologie Asıen interessıiert sınd, wird
hıer unter teilweiser Berücksichtigung der Diskussion anderen asıatıschen Kırchen

ıne gute Zusammenschau über eın abgegrenztes Gebiet gegeben. Bei der Fülle des
Stoffes tür den geschichtlichen und theologischen 'eıl bleibt nıcht ‚.US, oft des
längeren andere utoren zıtlert und Argumente der besprochenen Theologen sehr
knapp und manchmal schon verkürzt wiedergibt. Miıt seıinen abschließenden Überle-
SUNSCH ZuUu1 kontextuellen Theologıe greift viele grundsätzliche rage auf, dıe uch
über Sr1 Lanka hinaus VO]  - Bedeutung tür die gegenwärtige theologische Debatte
sind.

Aachen eorg Evers

Gutheinz, Luis China ım 'andel. Das chinesische Denken ım Umbruch se1t dem
Jahrhundert Fragen iner Weltkultur l‚ ecftier Kındt/München 1985;

+ #4)
Das Buch geht auf Vorlesungen der Hochschule für Philosophie München ım

1984 zurück, die LUIS GGUTHEINZ, Professor für dogmatische Theologıie der
katholischen Fujen-Universität 1ın Taıpeı, als Gastprofessor übernommen hatte. Das
TE1I Kapitel gegliederte Werk beginnt mıt iıner Einführung das chinesische Denken
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seıner klassıschen Form. Dabeıi werden die drei relig1ösen Kräffe Chına, der
Konfuzıanısmus, der Taoısmus un der Budchismus ın ihrem Einfluß auf die ethischen
und sozialen Ordnungen gezeıgt. Das zentrale Kapitel zeıgt diıe geschichtliche
Entwicklung und die darın sıch ereignenden Umrüche seıt dem Jahrhundert.
Gezeıigt werden die strengungen ıner grundlegenden Reform Chinas durch

chinesische Intellektuelle ZUuU Begınn des Jh.s. cdıe durch die imperialistische
Intervention des Westens nıe richtig Z.U)] agen kommen konnten. Beschrieben
werden die Maı-Bewegung un andere Strömungen, die dann durch das Mächtig-
werden der chinesischen Kommunıiısten un MAO ZEDONG VO: aufgehenden „Roten
tern über China abgelöst und verdrängt werden. Ausführlich wird uch der Aufstieg
und teilweıse Rückgang des Christentums während cdieser Periode gezeıgt und nach
Gründen für die Schwierigkeiten des Fußtfassens des Chrıstentums gesucht. Dabei wird
neben den Schwächen der christlichen Missionsmethode aut die Probleme der

Begegnung des Christentums mıt dem Konfuzianısmus, dem Taoısmus und dem
Buddhismus eingegangen. Be1 der Beschreibung des heutigen Denkens Chına wird
zwischen der Volksrepublik hina und Taıwan verständlicherweıse unterschieden.
Dasselbe getrennt Vorgehen wird uch Hır das Schlußkapitel „Aufbruch dıe
Zukunft“ gewählt, dem jeweıils für das Festland hına und Taıwan getrennt dıe
sozial-öSkonomische Dimensıon, der sozial-politische Bereich und die kulturell-geistig-
relig1öse Ebene behandelt werden.

Man merkt dem Buch A, aus iıner reichen langjährıgen Erfahrung und
Mitleben m chinesischen Welt- und Denkbereich geschrieben wurde. Es ist siıcher eın

Glücksfall, mıt diesem Band die eihe Fragen einer Weltkultur eröftnet wird,
der die Problematik der interkulturellen Kommunikatıon gehen SO! Wıe das

Vorwort ausweıst, hat dem vorliegenden Buch sehr stark seıne eıgenen
Bemühungen die Begegnung mıiıt der chinesischen Welt der Kultur und Reliıgıonen
einfließen lassen, wWw1e S$1C sıch vielen Jahren des Lebens und Arbeıitens
chinesischen Raum gestellt haben

Man merkt dem Werk auf Taı1wan geschrieben wurde, auf iner
Insel ande des großen Chına, un besonderen politischen, ideologischen und
wirtschaftlichen Bedingungen versucht wird, dıe „eigentliche” chinesische Tradıtion
fortzuführen un! durch die Politik der Abgrenzung aum Möglichkeiten g1bt,
ınem Austausch und ıner Begegnung mıt dem chinesischen Festland gelangen.

bemüht sıch siıcher, dıe Entwicklung auf dem Festland unter der Herrschaft der
kommunistischen Parteıi objektiv schildern un! VO) ideologisch iixiıerten Vorurteilen
tortzukommen. eıneE ewertun: der Person VO: JIANG JESHI (CHIANG K AISHEK) bleibt
erstaunlich posıtıv. Kann uch heute noch uıunter Berücksichtigung der Polıitik der

Guomindang auf Taıwan se1ıt 1949 VO! dem „überzeugten Chrısten Jıang Jieshi reden,
ohne kritisch auf cie Geschichte der Beziehung zwischen der Guomindang und
kirchlichen Kreisen KARDINAL VYÜPING) einzugehen”? Be1l der Diskussıion der Bevölke-

rungspolitik der Chına und ihrer problematischen Ein-Kind-Politik merkt kritisch
das Schweigen der katholischen Kirche auf dem Festland diesem Fragenkomplex
Sıcher Recht. ber aßt SIC|  h schon fragen, WAarum—m) nıcht eıne ähnliche rag!
die Kırche auf Taırwan richtet, die Fragen der Menschenrechtsverletzungen und

politischen Verfolgung Andersdenkender ebenfalls eın höchst problematisches Schwelı-

SCH wahrt.
Diıese Rückfragen sollen nıcht den Wert des oriiegenden Buches rage stellen. Es

handelt siıch ınen guten Entwurf ıner tischen Durchleuchtung der Begeg-
A, zwischen dem Christentum und der chmesı1-

HU: zwischen dem Westen und
schen geistigen un! rehgiösen elt kommen. Dıe VO): aufgeworfenen Fragen,
Antworten un! Ausblicke die Zukunft sınd nıcht L1ULTX für 'hina alle interessant und
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weiterführend, sondern geben uch viele Hınwelse für die weıtere Problematik der
Begegnung des westlichen mıt dem asıatıschen Denken und des Christentums mıt der
geistigen und relig1ösen Welt Asıens.

Aachen eorg F Uuers

Tıbı, ‚ASsamı: Der Islam un das Prabiem der haulturellen Bewältigung sozialen
Wandels Taschenbuch Wissenschaft Sal Suhrkamp/Frankfurt
1985; 2925

Der AuUusSs Syrıen stammende 1Bı ist seıt 1973 als Protessor für internationale Politik
der Universität Göttingen tätıg und durch eiNE Reihe VO)] Arbeıten Fragen des

Islam der heutigen Zeıt, Die Krise des modernen Islams München 1981
hervorgetreten. Das Buch ıst ıer Kapıtel un eın Nachwort gegliedert. Das Kapitel

mıt der Fragestellung des Buches en Was heißt kulturelle Bewältigung sozialen
Wandels Islam? Mit. (SFERTZ versteht Religion und uch den Islam als
„kulturelles System“”, das die Menschen motivıert, indem eINE allgemeıne Seinsord-
UT formuliert, die der Wirklichkeit Z.U entsprechen scheint. (28) eEINE eıgene
Ausgangsthese tormuliert Relig1öse Systeme als Ingredienz der Religion
iıhrer Eigenschaft als kulturelles System werden Z7ZW dl VO'  - der Realıtät gepragt,
vermögen ber ihrerseıits durch entsprechende menschliche Handlungen die Realıtät
selbst auszuriıichten. (29) Mıt diesem Vorverständnis wird dann VO:  — d der sıch selbst
als „islamıscher Säkularıst”“ (56) bezeichnet, eın briß der Geschichte des Islam geboten.
Das zweıte Kapitel betaßt sıch mıiıt der Problematik nach der Wechselwirkung VO'!

Kultur als Symbolsystem und gesellschaftlicher Realıtät als Sozialstruktur. Für den
Islam lassen sıch zweı exXtreme Antworten 11. Dıie eine optiert für eINE Übernah:

westlicher Kulturmodelle eine Haltung ıner verwestlichten Elite. Die andere
Antwort VO)] als „Nativismus“ charakterisıert, lehnt alle kulturellen NnoOovatıonsan-
S trengungen ab und plädiert für eEINE Wiederholung der traditionellen Kultur, die
Probleme der egenWwa: und der Zukunft meıstern. (75) Dıie grundlegenden
Analysen (Kap. 1—3) dienen der Vorbereitung für die Untersuchung der zentralen
Elemente des islamischen kulturellen 5Systems, der Rechtsfragen Sarı der Sprache
un! des Erziehungssystem (Kap ehnt den Begriff der „Re-Islamisierung”, der SA

Beschreibung des Phänomens des islamischen Revivalısmus viel gebraucht wird, als
unpassend zurück. „Dıie Rückkehr des Islams als politische Ideologıe ıst nıcht als
Re-Islamisierung, sondern aNSCMESSCHECL als Re-Politisierung des Sakralen
charakterisieren.“ 158) Dıe islamischen Gesellschaften der Welt haben alle
gememsam, S$1C einem eXtrem rapıden und ungleichen sozialen Wandel unterlie-
SCH. Für cdıe gegenwärtige Sıtuation ebenso gememsam i1st nach B S cdiese
Gesellschaften siıch nıcht innovatıve Zukunftsperspektiven bemühen, sondern
vielmehr rückwärtsgewandt versuchen, cdie eingetretene Entwicklung rückgängıg
machen un! die Realıität als ıne Abweıichung VO)] Islam verdammen. Dies wıird
anhand VO):  i Fallbeispielen W1E Ägypten, Iran, Marokko und Saudi-Arabien belegt. Als
anthropologisches Wesensmerkmal der islamischen Kultur nenNnnt den Begriff des
„behavioral lag“, das Phänomen, die geglaubte Norm nıcht ım Eınklang mıiıt
den tagtäglıch unfernommenen Handlungen steht. 9210) Im Nachwort werden die
Überlegungen zusammengefaßt und präzısıiert. macht deutlich, nıcht für eine
Welteinheitsgesellschaft plädiert, sondern durchaus ıner kulturellen Vieltalt fest-
hält. Er fordert eINE interkulturelle Kommuniıkatıon auf Weltebene als strukturellen
Rahmen des rapıden sozialen Wandels der islamischen Welt. Zugleich macht auf
die bestehende „interkulturelle Asymmetrie“ aufmerksam, die zwischen der westlichen
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und der islamischen (wıe auch anderer außerokzidentialen) Kulturen gegenwärtig
bestehen. argumentiert gegen cdıe Errichtung ınes „islamıschen Ghetto“”, eınes
Versuchs der Wiederherstellung einer rein islamıschen Ordnung, die als eine

„romantische Entwicklungsideologie” bezeichnet. 230) Am FEnde gesteht e1n,
mıiıt seiınen Ausführungen den „hohen rad der Komplexität” des anstehenden

siıch ber nıcht ın gleichem imstandeProblems deutlich gemacht habe,
sähe, auf die vielen damıt eröfineten Fragen eine Antwort geben. 242) SO schließt
mıiıt der Forderung, chieser historischen Sıtuation Anderungen
islamischen kulturellen System vorgenommen werden müßten, die die Muslime

befähigen könnten, den rapıden sozialen Wandel ihrer Gesellschaften kulturell
verarbeiten“. 249)

Das Buch VO)]  en 1st ıne anregende Lektüre, dıe über den Rahmen der islamischen
Länder hinaus uch für andere Länder, w1e frıka und Asıen, die Fragen des
Zusammenstoßes traditioneller Kulturen mıt der expansıven und aggressiven westlıi-
chen Kultur thematisıert. vermeidet dıe Einseitigkeiten und schnellen Lösungen und
versucht immer die ganze Bandbreıite der Faktoren berücksichtigen, die hier

Spiel Sind. EINE Studie macht deutlich, die drängenden Fragen der interkulturellen
Kommunikation nıcht allein durch Vertreter ıner wissenschaftlichen Fachrichtung
adäquat beantwortet werden können, sondern das interdisziplinäre Zusammenwirken
voraussetzen.

Aachen eoTrg Ewvers

aldentels, Hans/1Immoos, Thomas (Hrsg.): Fernöstliche Weisheit und christ-
licher Glaube. Festgabe für Heinrich Dumaoulin Z ET Vollendung des S0 Lebens-

jahres, Grünewald/Maınz 1985; 224
Es gehört den Standardbemerkungen be1i der Besprechung VO':  a Sammelwerken,

Ww1E 1€65s Festschriften einmal sind, bei der Fülle der Beıträge die kritische
Würdigung sıch 11U:  — auf ein1ıge ausgewählte Beispiele beziehen kann. Eınen guten
Zugang cheser Festschrift und dem mıt ihr Geehrten bieten di Biographie und die

Bibliographie HEINRICH |)UMOULINS 1632 Be1 der Durchsicht cieser Angaben wird
uch die Aufteilung der Festschrift ın die ıer Bereiche: Zenstudien, Relig1öse Erfahrung
und Glaube, Fernöstliche Weısungen und Ost-Westliche Begegnung verständlich und
einleuchtend. Das Lebenswerk HEINRICH LDUMOULINS umtaßt alle diese Bereiche, ihnen
hat gewirkt und vieler Beziehung verdient den Ehrentitel, „Pionier“ gCW€SCII
sSC11. In chie Titelformulierung Fernöstliche Weisheit und christlicher Glaube führen einmal
das Geleitwort VO)! HANS W ALDENFELS und der unter cdieser Überschrift vertaßte Beıitrag
VO) ZWI WERBLOWSKY C1n. Von den sechs Beıträgen ZU) Thema „Zenstudien” sind TEI
VO: Jesuliten au Japan vertfaßt. Unter ihnen verdient der Beitrag VO  - ENOMIYA-LASSALLE
besondere Beachtung, da mıit ıhm eın langjähriger Wegbegleıter DUMOULINS Wort

kommt, der ständıgen Gespräch miıt ihm und mancher Nuancıerung der theologı-
schen Bewertung der Problematıik des christlich-buddhistischen Dialogs und der
Übernahme der Zen-Meditation als Praktik für christliches Beten und Meditieren ınen
ahnlich bedeutenden Beıtrag ZUTr Rezeption des Zen-Buddchismus ım Westen geleistet
hat. ENnNOMIYA-LASSALLE bringt noch einmal seine grundsätzliche These, Zen als
Meditation unterschieden VO: Zazen und Zen-Buddhismus relig1ös nıcht bestimmt

sel, da „keinen Gedanken hat‘ (892) und grundsätzlich allen Menschen als Methode
helfen kann, der unruhıgen Welt, der WIT leben, Ruhe, Sammlung un Raum tür
das Gebet tinden. Der zweıte Bereich „Relig1öse Erfahrung und Glaube“ wird

eingeleiıtet durch den Beıtrag VO)]  an \JIME NAKAMURA „Zum Gegenstand VO)]  w Meditation“.
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Abgewogenheıit der Formulierung und Kenntnisreichtum der Darstellung zeich-
116°  - diesen Beitrag Aus. NAKAMURA macht vorsichtig darauf aufmerksam, „westliche
Gelehrte östliche Gedanken häufig nıcht geeigneter Weıse verstehen“, dann
hinzuzufügen, S1E selbst die Geistesgeschichte des westlichen Mittelalters mıt
Vorurteilen behandeln“ (9  E In der west-Östlichen Begegnung ergeben sıch daraus
manchmal groteske Ver-Gegnungen. Der Bereich „Fernöstliıche Wegwelisungen” wird
VO':  n JULIA CHING mıt einem Beıtrag ZU Kontuzianıschen Spirıtualität 1-1 76) eröftnet.
Ihr Anlıegen 1st aufzuzeigen, der weltliche Charakter der konfuzianıschen
Tradıtıon dennoch die Entwicklung eines spirıtuellen Orızonts zuließ. Der Mitheraus-
geber der Festschritft, ] HOMAS IMMOOS, greift mıt seinem Beıtrag „Archetypen relig1öser
Erfahrung 1Im Shintotest“ 196-—220) auf shintoistisches Gedankengut zurück, dem die
ersten wissenschaftlichen Arbeıten des Jubilars gegolten hatten. JAN VA\  Z BRAGT Steuert

grundlegende Überlegungen ZUT Begegnung zwıschen Christentum un Buddchismus
beı 68—28 ETr beginnt mıiıt der ıtıschen Trage, ob Ekuropa wirklich schon der
Lage sel, ınen relig1ösen un weltanschaulichen Pluralismus bejahen, W1E dies
VO)] KÜNG behauptet WIT:! (269). en Blick dıe Geschichte der Begegnung
zwischen Buddchismus und Christentum schließt mı1t der rage, ob eiINE Verständi-

möglich sel, solange jeder auf seinem eıgenen philosophischen Standpunkt
beharrt 278 Der Hauptpunkt sSEeINES eıtrags hegt der Herausstellung der Heraus-
forderung des Christentums durch den Buddhismus. W ALDENFELS führt geWI1SSET
Weıise die Überlegungen BRAGTS weıter, WEnnn seinem Beıtrag Z.U)

budchistischen un! christlichen Sprechverhalten dıe Sprechsiıtuationen VO! Leid,
Ver-nicht-ung un Gehemanis 9—3 reflektiert. W ALDENFELS zeıigt die Möglichkeiten
auf, wWw1e€e zwıschen Buddhisten, bei ihrer Vorliebe für das Schweigen un die
„negatıve Sprechweise“ und Chrısten mMi1t ihrer konzeptionell oft weıt entwickelten
Theologıe einem Dialog kommen kann, der nıcht vorschnell Gemeinsamkeiten
postuhert, sondern behutsam Ireue ZUT eigenen Tradıtion Punkte fr das Gespräch
tindet.

Es handelt sıch eINE sehr reichhaltıge Zusammenstellung VO! Beıträgen, die dem
Werk des Jubilars entsprechen und viele seiner Anregungen und Anstöße eın Stück
weiterführen.

eorg EvwversAaqhen

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Prof. Dr. Martın Forstner, Johannes-Gutenberg-
UniLhversität Maınz, Institut für Arabische Sprache und Kultur, An der Hochschule 2’
D-6 Germersheim Dr. Johannes Laube, Baugulfstraße 29, D-64 Fulda Proft.
Dr. lmann Vetter, Groot Hoefjyzerlaan 1 NL-2244 W assenaar Prof. Dr.
Gottfried Bıtter CSSp, Auf der Neide 3, D-5: Remagen Prof. Dr. Dr. habıl. Hans
Waldenfels, Grenzweg 2 Düsseldorf 31

160



UN  — ZENTRALAMERIKA

Uon Guillermo Melendez*

Definition wesentlicher Begriffe
In den etzten Jahren en dıe lateinamerikanıschen Theologen un!

Kirchengeschichtler gEWISSE theologische Schemata erarbeıtet mıt dem Ziel,
inem angemesseneren Verständnıis der historischen und gesellschaftlichen
Wirklichkeit der Kirche elangen, sollen mı1t diesen Schemata die
verschiedenen historischen Un SeiNSWeEIsSEN der Kirche sowohl iıhrer
inneren Struktur als auch ihrer Beziehung ZU)  — Gesellschaft besser verstan-
den werden. Solche Schemata sınd das, W as WIT gewöhnlich „Modelle“

In Cezug auf diese Modelle schreibt NICOLAS BAJO recht zutreftend:
„Dıese ‚Modelle‘ VO:  — Kırche sollten nıcht mıt den verschiedenen ‚Projekten'
VO Kirche den VO' der Kirche formulierten Vorschlägen ZUT Verwirklıi-
chung ihrer Sendung verwechselt werden. Auch sind S1C nıcht den
verschiedenen ‚Ekklesiologien' gleichzusetzen den VO Glauben ausgehen-
den systematısıerten Diskursen über die Natur und Sendung der Kırche
Dıese ‚Modelle wollen das analysıeren und erklären, die Kırche
Wirklichkeit, historisch, ıst, und dies unterscheidet siıch VO: dem, W d> S1C
sSCE1N behauptet bzw. W ds> S$1C ern will, ]Ja kann dazu Gegensatz
stehen.“)

Zur Interpretation der lateinamerikanıschen und daher auch zentralame-
rikanıschen kirchlichen Wirklichkeit schlägt PABLO RICHARD die Untersche:i-
dung zwischen wel wesentlichen Formen der Kırche VOI: zwischen der Kirche
der Christenheit (KdC) und der Kirche der Armen (KdA).?

Dıe KdC ist jJenes Modell VO! Kirche, dem die kirchliche Autorıtät
(Hierarchie) die Kirche nach ußen mıt Hıiılfe der olitischen und gesellschaft-
liıchen Macht der herrschenden Klassen die Gesamtheıt der Gesellschaft
einzugliedern und S1C gleichzeıntig nach innen auf der Grundlage VO HerrT-
schaftsmodellen organısıeren sucht. Die tragende Beziehung dem

der Christenheit ist er die Beziehung zwischen Kirche und Macht. Von
dieser Beziehung wird dort sowohl die Gegenwart der Kırche der
Gesellschaft als auch ihre innere Struktur bestimmt.

Dagegen sucht die KdA ihre Beziehung ZUT Gesellschaft auf der Basıs ihrer
FEinghederung die unterdrückten Gruppen und ausgebeuteten Klassen

s Der Autor, Jahrgang 1948, studierte Philosophıie, Theologıe und Publizistik San

Jose (Costa 1ca) und Cordoba (Argentinien); ist Mitarbeıiter Departamento
Ecumen1co de Investigacıones DEJN) San Jose. Er gehört der Studienkommiuission für
lateinamerıkanısche Kirchengeschichte CEHILA) wOoTr1in die Koordination für die
Regıon Mittelamerika wahrnımmt. Er veröfftfentlichte 19892 mıt Pablo Richard das Buch
E Iglesia de los pobres Amerıca Central“ und gab 1984 die Dokumentatıion
„Queremos la paz!” heraus. Fr schrieb für verschiedene theologische und sozjialwıssen-
schaftliche Zeitschriften Mexıko, Panama, Peru un! anderen Ländern Beiträge über
die Kırche Mittelamerika.
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dieser Gesellsc gestalten, und gleichzeitig organısıert S$1E das Leben
innerhalb der Kirche auf der Grundlage VO: Beziehungen der Brüderlichkeit
und des Dıenstes. Die KdA sucht sıch Iso ohne irgendeinen Anspruch der
Macht die Gesellschaft einzugliedern: für S1E eINZIS und allein die
Macht ihres Glaubens, ihrer O:  ung und ıhrer Liebe, die Macht des
Evangeliıums. Daher ist der KdA die tragende Beziehung die Beziehung
zwischen Kirche UN Leben un:! hier VOLT em dem Leben der Armen, Jener
Mehrheit der Menschen, die der Macht der Unterdrückung ausgesetzt 1st.

Soziologisch betrachtet bedeutet der Übergang VO  H inem der KdC
ınem Modell der KdA nach außen iınen Positionswechsel der Kirche Sıe

sucht ihren ÖOrt nıcht mehr dort, auch die herrschenden Klassen und die
Strukturen der Macht Hause sınd, sondern S1E will den Bereichen der
Gesells:  aft, denen die Menschen armsten und me1ısten unter-
TUC sind, heimisch werden. Nach innen bedeutet dieser Modellwechsel,

Beziehungen der Brüderlichkeit und des Dıenstes die Stelle VO:

Beziehungen der Über: und der Unterordnung ireten.
Nun werden 1mM Innern der Kıirche dieser ihr Ortswechsel der Gesell:

schaft und diıese Umgestaltung der innerkirchlichen Beziehungen als eın
Zusammenstoßen ZWELET historischer Modelle erfahren, W asSs zugleich auch inen
Gegensatz und ınen Konflikt zwıischen wWwEel verschiedenen Auffassungen VO  -

eologıe, zwıschen wel verschıedenen egen, den Glauben, die Gemeinin-
schaft, die Liturgie, cdie Spirıtualität und dıe Pastoral en und ber S1e
nachzudenken, bedeutet.

erdings handelt sıch bei dem Modell der Christenheit nıcht eın
homogenes Entsprechen den verschiedenen Legitimitätsbeziehun-
SCH zwıischen der hıerarchıschen Kırche und dem Herrschaftssystem ım
allgemeinen gibt verschiıedene Iypen dieses Modells. So unterscheidet
PABLO RICHARD zwischen iıner Kirche der Ronservativen Christenheit (KdkC) und
iıner Kirche der Christenheit (KdnC).> In ınem der KakC WIT:! das
existierende Herrschaftssystem ohne irgendwelche Bedingungen und Fın-
schränkungen VO:  w} der Kırche legitimıert, während ınem Modell der
dnC ohl solche, VO:  e der Kırche selbst festgelegte Bedingungen und
Einschränkungen g1bt uneingeschränkte Legitimatıon der Herrschaft gegenüber
iıner bedingten Legitimation dieser Herrschaftt. Dıe Hierarchie iner Kan' kann
er dem aal und dem gegebenen Herrschaftssystem egenüber durchaus
EINE kritische Funktion einnehmen, aber dies wird ımmer Rahmen iıner
grundsätzlichen Anerkennung ihrer Legıtimität geschehen.

Dıiıe KdA wird VOT allem VOIN den kirchlichen Basısgemeinden (kBG)
geprägt. Eiıne ist eiNE Gemeinschaft, die der Basis ebt (ein Stadtviertel,
eın Dorf, die auf ınem Gut eDenden Landarbeiter, EeINE Schule, eINE
ethnische Gemeinschaft oder eINE sozliale Bewegung) und der das klare
Bewußtsein 21bt, Kirche ZU SEC1N. Viele lateinamerıikanische Christen organısle-
TI  b sıch gememınsam iıner bestimmten, mıtten 1m Volk
ex1istierenden Basısgruppe gemeinsam den Glauben leben, bekennen,

teiern und über iıhn nachzudenken.
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Das Modehl ıner KdA läßt dıe Entstehung dieser hristlichen Lebensweise
1n den Z gibt iıhr Orıentierung und OÖrdert S1C. Ja S1E konstitwert sıch

VO. den Basısgemeinden her. ugleic aber sollte hervorgehoben
werden, die KdA nıcht einfach die Summe er 1sSt. Vielmehr und
VOT lem 1st S1E der Ort des VO': den ausgehenden Einflusses der
Beireiung und der Veränderung 1ım relhıg1ösen Bewußtsein des Volkes und der
Gesamtheıit der Gesellschaft. Dıe KdA wird vornehmlic. UCC dieses qualita-
tive Krıterium gekennzeichnet.‘

Kirche der Christenheit Un Kirche der Armen ın 7Zentralamerika

Die Schwäche des Modells der UEN Christenheit
Wıe VO: PABLO RICHARD reftend bemerkt wurde,>? gestaltete sıch Zentral

amerıka der Übergang VO iınem konservatıven ınem retormistischen
Christentum schwieriger als SONSLWO. Denn 1n den Ländern Zentralamerikas
hatte siıch ine KdnC nıcht voll entwickeln können, sondern hatte
dessen L1IUT eINE langsame und recht obertlächliche Veränderung der
geschic  ich überlieferten konservatıven kirchlichen Strukturen stattgefun-
den. Dıe die ege bestätigende Ausnahme 1st hıer ‚OSta Rıca, ıch das
NEUEC Modell hat durchsetzen und festigen können.® Wıe 1St. diese Tatsache
erklären?

Infolge der t{wa 1870 einsetzenden liberalen Reform verlor dıe zentralame-
rikanıische Kırche Guatemala und Salvador und ıIn geringerem Maße
uch Honduras und Nıcaragua die beherrschende Stellung der Gesell
SC  e die S1C der Kolonialzeit und auch noch der Zeıt der konservatıven
republıkanıschen Regjierungen gehabt hatte./ In dieser Sıtuation suchte dıie
Kirche angesichts der wıederholten Versuche der Liberalen, S1E den Gesetzen
und dem aal selbst unterwerfen, ihre traditionellen Rechte und ihre
Autonomie verteidigen. Jede Verkündigung iıner (9! beralen Vertas-
SUNg WAarlr Ja EINE SCrn Gelegenheit, die Macht der Kirche stärker
einzuschränken. Aber aller iıhr VO:  a den Liberalen auferlegten Beschrän-
ungen vermochte die Kıirche,\ auch her schlec. als recht, sıch den

Voraussetzungen und Forderungen anzupassen und überleben.
Wıe uch immer: Dıe VO' der ıDeralen Reform geschaffene Sıtuation und

VOT allem auch die Tatsache, diese Sıtuation ım Vergleich Z.U) est des
Kontinents den Ländern Zentralamerikas ÜLE die Entstehung verschiede-
L}YGX: Diktaturen se1t Anfang der reiıßiger Jahre® ExXiITreEemM verlängert wurde,
erschwerte dort erheblich die Entfaltung des Modells ıner dnC. Dıes hatte
ZU  F Folge, der ruch der zentralamerikanıschen Kirche mıt dem liıberalen
Staat bzw. die Irennung VOI1 Kirche und aal für diese Kıirche aktiısch
den Rumln bedeutete: S1C verlor ıhren Besıiıtz, iıhre Legıtimıität, iıhre Macht, iıhre
Wirkungsmöglichkeiten der Gesellschaftft. Eıne große pielte hıer auch
die Tatsache, die Zahl der Priester diıesen Ländern beträchtlich
zurückging. Dadurch entstand den meısten Ländern eINE bıs heute
unüberbrückbare uft zwischen den tatsächlich dort arbeıtenden Priestern
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wurde, sollte die relig1öse Betreuung der ımmer grober werdenden Bevölke-
runs Ccieser Länder gewährleistet SC11.

Nun spielte ateinamerıka und hier wahrscheinlich noch stärker als
SONSLtWO der Antikommunismus eINE wichtige Rolle, zuerst der eıt des
sogenann en en Krieges” alvador och viel früher und
dann der diesem eıl der Welt durch den Sıeg der kubanıschen
Revolution entstandenen, Sanız besonderen Sıtuation. Dieser Antıkommunıis-
111US schuf der Kirche diesen Ländern einEe gute Ausgangslage für eine NEUC

Intensivierung iıhrer Aktivität.? Dıe Regjierungen und die herrschenden Klas
SCI1 hielten ım Rahmen dieses Antiıikommunısmus für zweckdienlich,
dıe Kirche unterstutzen und sıch umgekeNhr! auch die Unterstutzung der
Kırche sıchern. aher strebten S1IEC eiNE Neustrukturierung der Beziehungen
zwıschen Kirche und aal Nun konnte siıch die Kıiırche nıcht 11UTN ungestört
ıhrer pastoralen Arbeit wıdmen, sondern S1C konnte auch mıt verschiedenen
Formen der staatlıchen Unterstutzung rechnen: Freistellung VO Steuern und
Postgebühren, anzıelle Unterstutzung beim Kirchenbau USW.

Und VOI lem tutzte sich der aat, W1E erwarten WAal, bei seinem
Kampf den Kommunısmus auf die Kırche 1€6Ss Tte dazu, diese
Jetzt VOT allem den „atheistischen Kommunismus” predigte, der 11UI11

uch für S1C der große Feind der Demokratie, der Freiheit und der Religion
W d  — Dıieser Antıkommunısmus der Hierarchie und des sonstigen Klerus ließ
einen wahren antikommunistischen Kreuzzug entstehen. Dıeser Kreuzzug
hatte dann wıiıeder ZU)  - olge, den vorher VO: eTalen Antiklerikalis
L111US des . Jahrhunderts gepragten zentralamerikanıschen Ländern dıe
Kirche erheblich Lebendigkeıt gcwa.nn. Dıe Kehrseite der Medaıille Wäal

aber, S1Ee ZU)  — Verurteilung und Unterdrückung jeder Art der Organısa-
t107. und des Kampfes eıtrug, die die Interessen der herrschenden Gruppen
beeinträchtigten.

Hıer mussen WIT auf wel wichtige Phänomene Zentralamerika hinwel-
SCI1. Erstens auf cdie Tatsache, die lokalen Oligarchien die Krıse der
reißiger Jahre überlebten. Damals eizten sıch die Inhaber der politischen
Macht härter und rücksichtsloser durch, Wal den schon erwähnten
INund gewalttätigen Dıiktaturen gekommen, W ds>$ ım großen Maße
UTrC. die direkte und tende Unterstutzung der USA möglich geworden
Wäl. {)Das zweıte Phänomen ıst das ıner verspäteten, TSLE den sechziger
ahren, mıiıtten Prozeß der Expansıon der multinationalen Unternehmen
einsetzenden Industrialisierung.

Beide Faktoren erschwerten und verhinderten letztendlich Oal die knt-

stehung ınes opulistischen oder demokratischen Bürgertums SOWI1E die
Entstehung ınes demokratischen Staates len Ländern Zentralamerikas.
Und dies wıederum ist die Ursache dafür, sıch kaum eINE Mittelschicht
oder eINE nationale Intelligenz entwickeln konnten. Folglich beruhten die
op  istischen und demokratischen Experimente, die dann doch unternom-

INC  — wurden, auf iner sechr schwachen wirtschaftlichen und gesellschaftli-
hen Basıs. Daher wurden S1C rasch abgebrochen wl1e€e 1Im Fall Guatemalas),
blieben S1E obertlächlic. und her Quell der Frustration in Honduras
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und Salvador). Nur ‚Osta Rıca gab inen wirklıchen, se1 auch
em.  1:  en Prozeß der Demokratisierung. aher kann die spätere Volksbe
WCBUNS Zentralamerika nıcht Ww1e anderen lateinamerikanıschen
Ländern VO: iıner opulistischen ahrung und VO:  — schon eingeschleiften
und eingeübten Mechanısmen ıner demokratischen Beteiligung des Volkes
ausgehen, sondern kennt dort EINE eschleunigte Eigenentwicklung. olge
dessen gestaltete sıch dort die Auseinandersetzung zwischen dem Volk und
den herrschenden Klassen mıt Gewalt und Direktheit.!!

DiIies €s hılft verstehen, weshalb unftfer solchen gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen und politischen Voraussetzungen dıe zentralamerıkanı-
sche Kırche der Übergang VO: ıner KdkC ıner dnC schwerhtiel. Diese
Sıtuation erklärt, W1eSsSo dıe verschiedenen rehgıösen Erneuerungstendenzen
der sechziger Jahre Zentralamerika sehr schnell eın der KdA
einmündeten, da S1C dort nıcht eine ausreichend entwickelte dnC
anknüpfen konnten.

Iie Kirche der Armen ın 7Zentralamerika
In Zentralamerika gab also praktisch keine verschiedenen Formen iıner

VO: Intellektuellen der Mittelschicht und des Kleinbürgertums erarbeiteten
„reformistischen Synthese“, die zwıschen Glauben und hätten vermiıt-
teln können und die den anderen Ländern des Kontinents ahmen
iıner Kdan herangereift- Ort hatten solche reformistischen Synthe
N  an dıe rchlichen Strukturen großem Maßı  a beeinflußt, und S1E führten
schließlich auch dazu, die dortigen Hierarchien sich der Entstehung des

Modells ıner KdA egenüber aufgeschlossener und veränderungsbe-
reıter zeigten. Andererseits aber hatte das Fehlen olcher Synthesen uch ZUT

Folge, das LICUEC Modell der KdA schneller und unmittelbarer mıtten
Volk und der olksbewegung reiten konnte Daher ist auch stärker
Volk verwurzelt als SONSLWO auf dem Kontinent. Daher geschie aber auch
die Auseinandersetzung mıt dem Modell der Christenheit dort heftiger als
SONSLWO

RIiIcCcHARD ennt drei für die KdA Zentralamerika ypische Merkmale.
Erstens ehören ihr dort mehr Mitglieder als SONSLWO ateinameriıka:
Weıil des dort kaum reformistisch kirchliche Strukturen gab, konn:
ten die Vorstellungen weıt intensiıver als SONSLWO das relig1öse
Bewußtsein des Volkes pragen.

Zweitens ist die soziologisch betrachtet Zentralamerika viel stärker
eEINE Kırche des Volkes, mehr Mitglieder sınd dort dem „Volk“ zuzurech-
1CI1.). In anderen Teilen des Kontinents pielen radıkalısıerte Intellektuelle aAaus

der Mittelschicht und dem einbürgertum der KdA eiINeEe wichtigere olle
und S1C sınd dort uch zahlenmäßig stärker vertreten.

Drittens ist das Reden und Überlegen, der relıg1öse Diskurs der KdA
Zentralamerika wenıger ideologisch eprägt und steht den vıtalen Bedürfnis-
SC  — des Volkes näher: hat mehr mıt der „Infrastruktur” des Lebens des
Volkes In anderen Ländern Lateinamerikas mußten die revolutionä-
I1CH Christen mıt iınem sozialen christlichen Reformismus brechen. Dazu War
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en sowohl auf theoretischer als auf strategıscher Ebene radıkalerer theologı-
scher Diskurs notwendig. In Zentralamerika dagegen geht das revolutionÄäre
Christentum viel unmittelbarer AU!  N der relig1ıösen und christlichen ahrung,
W1EC S1CE mıtten der olksbewegung emacht wird, hervor. Dıeses Christen-
ad8 steht dort zudem deutlicher Gegensatz den herrschenden Klassen
und iıner noch immer mächtigen Struktur der Christenheit. aher wird
dort viel mehr der Begrifflic  eit einer Theologie des Lebens geredet, denn
„Leben“”, das ıst dort Arbeiıt, Brot, Obdach, Kleidung, Gesundheit, Cckerlan!
UuUSW

IIl. Von der Ideologie der Entwicklung ZUT „Eqfleiung S
Diıese für die CUCITIC Geschichte der zentralamerikanischen Kırche wichtige

Periode wird VO:  — WEeI1 Ereignıissen begrenzt, die Hır das Leben der Kirche
dieser Länder einschneidende Bedeutung haben ollten: der Sıeg der anı
schen Revolution 1959 und die Eroberung der Präsidentschaft der USA durch
die republikanische Parteı 1981, dıe die relig1ösen Probleme dieser Länder als
politische Probleme interpretieren pfllegt, W as dann zudem eın weıtes Feld
der Übereinstimmung zwıschen dem atholischen „Involutionismus” einer-
se1ts und den nordamerikanıschen Rechten, dem dortigen Neokonser-
vatısmus und der Regjierung cagan andererseıts ermöglıicht.

In den wel Jahrzehnten zwischen diesen beiden Ereignissen fand
Zentralamerika der Übergang VO: ınem Modell der Christenheit ınem
Modell der KdA Dies geschie nıcht ohne ınen Jedem Lan  C ınem
uınterschiedlichen ythmus folgenden Prozeß des Übergangs, den WIT auf
der Fbene der Gesellschaft als einen Prozeß der Entwicklung und auf der der
Pastoral als ınen Prozeß der ganzheitlichen Förderung des Menschen
(promocion humana) bezeichnen können.

VAYAA hase Der TEUZZUG die Unterentwicklung (1959—-79668)
Bıs twa ZUT Miıtte dieses Jahrhunderts die Beziehungen zwischen

den zentralamerikanischen Staaten und der Kırche 1m allgemeınen VO:

Konflikt epragt: gegenseıutige Forderungen, eINE betonte Verteidigung der
eiıgenen Privilegien, EINE größtmöglıche Beschränkung der Aufgaben des
anderen 1Im eigenen Bereich USW. Dıeser Konflikt steht hıer VOT dem
Hintergrund ıner grundsätzlichen Auseinandersetzung und iınes heftigen
Kampfes zwıschen Klerikalismus und Laızısmus. Durch den schon genannten
Kreuzzug den OMMUNISMUS wurde aber iıner Neugestaltung dieser
Beziehungen der Weg eebnet. Eıne solche Neuordnung wurde €1 sowohl
ideologisch als uch praktisc. begünstigt uUTCC die Entwicklungsideologie und

sollten. 12
die konkreten ogramme, die diese I qologie die Wirklichkeit umsetze:

Denn se1ıt den fünfzıger Jahren wollten die zentralamerikanıschen Staaten
und die dort herrschenden Klassen sich zweitfacher Hınsıicht dıe Unterstüt-
ZUNS der Kirche sichern: Erstens sollte die Kirche sıch ideologisch und
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missionarısch den abgelegenen ändlichen Gebieten engagıeren, dort
die eftahr des Kommunısmus” abzuwehren. Zweıtens sollte S1C uch
Programmen der arıtas un der Erziehung mitarbeiten, S! dem
Ausbruch gesellschaftlicher Konflikte entgegenzuwirken. Dıe biıs die entle-
ZCeNS ten Gegenden gegenwärtige, Inland zentral eführte und sıch auch
auf regionaler und kontinentaler Ebene ımmer stärker artıkulierende Kırche
wurde dieser Zeıt VO' aa! und VO:  a den herrschenden Klassen als eın
hervorragendes nNnstrumen der Entwicklung und des gesellschaftlichen OrTrt-
schritts betrachtet.

Allerdings hätte die Kırche auch unter günstigeren Umständen diesen
Bereichen kaum Bedeutendes und Wesentliches unternommen und geleistet:
Wır haben schon darauf hingewiesen, das der Kan' Zentral-
amerika kaum entwickelt worden ist. Damıt gab diesen Ländern
kirchlichen Raum uch nıcht die VO:  — ıner eologıe der Entwicklung

ıdeologische und theologische Wertschätzung der Entwiıcklung und
des Fortschrittes, die der Kırche rlaubt hätte, sıch die twicklungsideolo-
ıE eıgen machen und sich dementsprechend uch praktisch
engagıeren, W1EC übrigens die verschiedenen Staaten VO: iıhr erhofften.

Auf alle Fäll  a WAarlr bıs PELW. 1968 die gesamte Aktıivıtät der zentralamerıka-
nıschen Kırche, VOT em Guatemala, alvador und Honduras, VO

solchen Bemühungen gesellschaftlichen Fortschritt und gesellschaftliche
Entwicklung urchdrungen. ES Warlr die Zeiıt,; der chulen gebaut wurden,
NEUEC Wege das nNnlian: erschlossen, Gesundheitsstationen für das Volk und
Pfarrkrankenhäuser gebaut, Kooperatıven gegründet wurden USW.  13 Dıe
Regierungen, dıie verschiedenen internationalen Entwicklungsorganisationen
un: die fortschrittlichsten Gruppen der verschiedenen zentralamerikanıschen
Oligarchien ermutigten und unters  zten die Kirche dieser Tätigkeıt.
Ihrerseits betrachtete die Kırche ihre Zusammenarbeit und ıhr üundnıs mıt
jenen VO:  e iıhr für tortschrittlich gehaltenen Gruppen und Organısationen als
die Erfüllung iıner relig1ıösen der Humanısıerung der Gesellschaft
durch die Überwindung des Elends VOI allem auf dem Land. Dıie für die
kırchliche Pastoral Verantwortlichen vermochten aber nıcht die wahre Ursa-
che dieses Elends erkennen. Ihr KTEeUZZUßg WAar gewiıß nıcht mehr eın rein
antıkommunistischer Kreuzzug, sondern Warlr auch eın Kreuzzug die
Unterentwicklung und das Elend, der allerdings VOI allem VO ausländischen,

der zentralamerikanischen Pastoral tätıgen Priestern, Ordensleuten und
La:en vorangebracht wurde.

Denn gerade dieser Zeıt nahm die Zahl der ausländischen Priester und
der ausländischen männlichen un:! weiblichen Ordensleute Zentralamerika
erheblich Dadurch wurde der Priestermangel, den WIT schon erwähnten,
behoben, und auch WAar uUrC. die Neugestaltung der Beziehungen
zwıschen Kırche und aa EeINE für die zentralamerıkanische Kırche guns tlg€
Sıtuation entstanden. Aut dieser Grundlage entfaltete die Kırche Saı Anfang
der fünfziger Jahre eINE wahre missionarısche Offtensive mıt dem Zıel, auch
den entlegensten Gebieten institutionell anwesend SC1IN. Dıes rte ZUT

Entstehung zahlreicher Pfarreien und Diözesen.'*

167



So begann eINE eträchtliche Anzahl ausländischer Priester un! männlı-
her und weiblicher Ordensleute, ınem Geıist, der die Verkündigung des
Evangelıums mıt dem Kampf das Heidentum, den Kommunısmus und
die Unterentwicklung verband, sıch dort anzusiedeln, die Menschen
me1ılsten ande der Menschheit en scheinen. Sıe fingen AXl, SaTlZ
intenS1vV mıt dem 1I11CI1H Volk zusammenzuleben. Durch dieses Zusammenle-
ben äanderte sich nach und nach, aber sehr tief ihr Bewußtsein. Sıe entdeckten
dıe wirklichen Kräfte, die das FElend verursachen und die allen Anstrengun-
SCHL, überwinden und der en Bevölkerung eiıne gEWISSE Unab-
hängıigkeıt und Selbständigkeit ermöglichen, ım Wege stehen.

ES War auch die Zeıt, der verschiedene Bewegungen des Apostolats, das
sich VOI allem die wirtschaftliche und politische lite riıchtet, auch ihre
Aktıvıtät Zentralamerika entfalteten. ES handelte sıch solche Bewegun-
SChHh W1E „Opus De1n”, „Movımılento Famıiliar Christiano”, „Bewegung für eINE
bessere Welt“ (P. ombardı) und „Cursillos de Cristiandad“. Aber War VOI

allem auch die Zeıt, der die ersten Zentren für die Förderung un Ausbildung
der Landbevölkerung gegründet wurden („ Castano“ alvador, „La
Colmena” Honduras, „De Capacıitacıon” und „dan Benito“ Guatemala,
das Zentrum der Kapuzıinerpatres Zelaya Nıcaragua uSW.). Hierdurch
wurde die Pastoral iıner ganzheitlichen Förderung des Menschen zusätzlich
verstärk

diesem Prozeß beteiligten sıch die verschiedenen Gruppen der Hıerar-
chie auf unterschiedliche Weiılse: In alvador ergriff dıe Erzdiözese die
nıtlatıve, €1 efolgt VO: nationalen Weltklerus und den Ordensleuten:
Guatemala und Honduras dagegen eher die kirchliche Peripherie
und dıe Ordensleute, VOT allem die ausländıschen Ordensleute, dıe sıch
diesem Prozeß beteiligten, während Nıcaragua bestimmte Sektoren der
Erzdiözese VO: anagua, die Peripherıie 1m sten und der nördliche eıl des
Landes9 und sich dort sowohl der einheimische als uch der usländ:ı
sche Klerus ete)  en
/weite ’hase Die Entstehung einNer prophetischen Kirche (17969—-7980)
a) Auf dem Wege einer volksnäheren Pastoral (1969-7974)

FENRIQUE DUSSEL schreibt: „Zugleich mıt den verschiedenen Entwicklungsan-
strengu.n cn gab Lateinamerika auch eINE revolutionÄäre Strömung. Am

Februar 1966 hel Camıilo J] orres und 1967 uch ‚.Che'‘ ueVvara. Im

gleichen Jahr, 1967, veröffentlichte Paul VL (1963—1978) die Enzyklıka
Populorum Progressio, der auch VOINl ınem ‚internationalen Imperlalısmus
des Geldes‘ die ede iSst. Auch dieser Zeıt fängt die ‚Abhängigkeıitsthe-
OT1e anl, die Entwicklungsideologie rage stellen, indem S1E ze1ıgt,
nıcht Reformen, sondern eINEe echte strukturelle efreiung des Kontinents NOTL

tut
Dıie chinesische Kulturrevolution VO. 1966, der Oktober 1968

Tlatelolco utlg niedergeschlagene Aufstand Junger Mexikaner, die ZUVOT

gleichen Jahr erkeley stattindenden Demonstrationen den Viıet-
namkrieg und der ‚.heiße Maı Parıs: das alles macht aus diesem
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dem die Krıse des Kapıtalısmus des ahres 1967 Zu Ausdruck kommt, eın
zentrales Oment. uch der ‚Cordobazo'’ VO! 1969 wird Geschichte machen.
Salvador Allende wird 1970 die Wahl Chıle gewinnen und der aps wird
1971 die Enzyklıka Octogesıma Advenıjens veröffentlichen, der eın demo-

“ 16kratischer Sozialısmus für ulässig erachtet wird.
ES 1st also kein Wunder, die fortschrittlichsten Teile der Kıirche seıt

dem nde der sechziger a  n und dem Maße, dem sıch die für
7Zentralamerıika bestimmenden Voraussetzungen äanderten das Scheıitern des
zentralamerikanıschen gemeinsamen Marktes, die zunehmende Streikbereıit-
schaft der verschiedenen Studenten- und Volksbewegungen), ” die otwen-

digkeıt verspüurten, ıner mıt dem Leben und den Interessen des Volkes
verbundenen, „organıscheren” Pastoral finden SOWI1E die natiıonale

und regionale Wirklichkeit, die Dokumente VO:  a Medellin und die gerade
entstehende Thologıe der Befreiung besser kennenzulernen.

Selt 1969 wurden aktisch allen Ländern der Region verschiedene
Tagungen und Wochensemimare abgehalten über cdie o  nannte „Pastoral
de con]junto” (Gesamtpastoral) und über die theologische und ıturgische
Erneuerung. E,S entstand dadurch en tiefgreifender Prozeß der theologı-
schen, pastoralen und iturgischen Erneuerung. Dıes förderte die Entstehung

Aufgaben und ıner Verantwortung der Laıen, die Entstehung
der Basisgemeinden und dıe iıner eigenen Indiopastoral SOWI1E zugleich auch
eın wachsendes Engagement für die Verteidigung der erTolgten und
die Solidarıtät mıt ihnen. *® Nur Osta Rıca ıgnorlerten die Bischöfe aktisch
die Beschlüsse VO:  - Medellin Es gab darauthin weniıge isolhert bleibende
Inıtıatıven einıger Priester, die aber VOI allem der Erzdiözese San Jose
unterdrückt wurden, für em1ge Jahre jede mögliche FErneuerung der
katholischen Kırche verhindert worden 1st. Bei den euerungsgruppen, die
dann doch entstanden, handelte siıch me1lstens Öökumenische Gruppen,
dıe ande der ofhziellen Kiırchen agierten. S

Auf alle aälle ıst evıdent, jene kirchlichen Gruppen Gruppen der
Befreiung, ber uch reformistische und progressistische Gruppen ımmer
mehr zunahmen, die die Sendung der Kirche als Aufgabe der Evangelisıerung
verstanden, als die erkündigung des Heilswillens ınes €S, der die
Menschlichkeit und die volle Menschwerdung des Menschen, der die ganz
heitliche Befreiung des Menschen wiıll. Zudem verstanden S1C diese Evangeli-
sıerung als ınen Dıenst, als eıINE Aufgabe also, die nıemals triumphalistisch
und autorıtär oder losgelöst VO: der Wirklichkeit des Menschen, desinkar
mert”, werden dart. In diesem Zusammenhang kam dann uch
iner ernsthatten Neuformulhierung der Pastoral, die nıcht 1Ur

Erfahrungen inspirıerte, sondern durch die auch dıe schon verfolgten Linien
und Ziele des Handelns bestätigt wurden.

So trug chese pastorale Erneuerung ZU) Beispiel dazu €]1, ımmer
mehr aılcn ausgebildet wurden, als Leıter ıhren Gemeinden Funktio-
1nNen übernehmen, die vorher dem Klerus bzw. weitgehend dem Klerus
vorbehalten Der Ausbildung VOIN Verkündıigern des (Gotteswortes und
der uSs  ung VO: Katecheten wurde grobes Gewicht beigemessen. Auch
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hiıer wıeder mıt der Ausnahme VO:  — ‚Osta Rıca wurden bestehende Ausbiıl:
dungszentren erweıtert bzw. 8i  C gegründet („LOos Naran]jos” El Salvador,
„5Santa Clara‘  ba 1n Honduras Sw.). Diıese Inıtiatiıven knüpften alte,
Volk fest verwurzelte Tradıitionen ATl, WI1IE dıie schon seıt angem VO  —

La:en übernommenen relig1ıösen Funktionen Gegenden, die VO: Priestern
weni1g betreut wurden (Vorbeter, Verantwortliche für den ult des dörflichen
Schutzpatrons SW.). Bei der Auswahl künftiger Ooten des Wortes und
Katecheten SOWI1E bei der Organısatıon verschiedener Aktıivitäiäten ZU  a Förde
LUNS einer bestimmten Gemeinschaft suchte diese exıistierende relıg1öse
Führerschaft berücksichtigen und auf ihr aufzubauen.

aralle. dieser Entwicklung schlossen sıch anderen Teilen des
Kontinents viele Eajen: Priaester und Ordensleute, die der Pastoral arbeite-
ten, verschiedenen politisch-militärischen Bewegungen Dıies geschah
me1ılstens 1mM ıner Intensiv engaglıerten Pastoral, WC) alle Anstrengun-
SCH, eiINeE demokratische eteiligung des Volkes den dieses Volk betreftfen
den Entscheidungsprozessen erreichen, fehlgeschlagen AL und dieses
Volk selbst sıch ür die Teilnahme Kampf entschieden hatte.

In Zentralamerika aber kam darüber hinaus ıner und
or1ginellen, VO: PABLO RICHARD reftend hervorgehobenen Beteiuligung VCI -

schiedener 1in der Pastoral tätıger Laıen, Priester und Ordensleute den dort
stattfindenden revolutionären Prozessen.““ Dıese Tatsache stand Zusam -
menhang mıt iıner eiıgens dieser Gegend erreichten olitischen und
relig1ösen Reite Sıe War Zeichen dafür, dıe pastorale Arbeit iıhrer
Gesamtheit und ohne Verlust iıhrer kirchlichen Identität sıch dem lobalen
Prozeß der Befreiung des Volkes anschloß, viele für die Pastoral
Verantwortlichen, WEeNN S$1C sıch auch der politischen Sıtuation und der
Notwendigkeit des revolutionären Kampfes bewußt wurden, dennoch weıter-

mıt ihrer pastoralen Arbeit das Volk auf seinem Weg ZUL Befreiung
begleiteten.

Dıiese pastorale egleı  e hatte EINE Schlüsselbedeutung, Was die Beteilıi-
Sung größerer Volksgruppen den revolutionären Prozessen ange: Denn
S1C ermöglıchte dem Volk, iıner Mystik und Spirıtualität tınden, die
für seiıne kollektive Bew  twerdung und seiıne Beteiligung den Befreiungs-
pIen entscheidende Bedeutung hatten. ESs konnte den Zusammen-
hang und das Zusammengehen zwıschen qchristlichem Glauben und revolutio-
narem Prozeß entdecken.

Vielleicht lag der bedeutendste Beıtrag dieser UuCH kirchlichen Orientie-
rung ZU  - Bewußtseinsbildung des Volkes darın, das fatalistische Denken der
großen zentralamerikanıschen Masse, besonders der Bauern, abge aut WUl -

de. Für dieses tfatalistische Bewußtsein des Volkes 1st die herrschende
T'  ung die natürliche, selbstverständliche und er auch dıe VO: Gott
ewollte Ordnung. Dıe Bauern hätten sıch kaum so großer Zahl der
revolutionären Bewegung angeschlossen, WEenNnn jJener Fatalismus nıcht über-
wunden worden wäre.?!

Fın wesentliches Element dCI" pastoralen FErneuerung ist der VO:  w ihr
ausgehende mp ZUT Bıldung iınes Iyps VO:  - relıg1ösen Gemein:-
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schaften, der rchliıchen Basısgemeinden. Dıese entstehen den Elendsvier-
teln der Peripherie der Städte, auf den großen Plantagen und Landgütern,

den Dörtern Es handelt sıch €1 gewöhnlich kleine Gruppen VO  en

Christen, dıe zusammenkommen, miıteinander reden, nachzudenken
und meditieren, beten und ihren Glauben feiern. Dabei gehen S1E
immMer VO  . iıhrer konkreten Sıtuation Aaus und suchen iıhr Leben mıt den
Ergebnissen des gememınsamen Retflektierens Übereinsu'mmung brin

In den Zusammenküntten der hat das Lesen der und das
Nachdenken ber das Gelesene inen wichtigen Platz. Diıese Bibel, die für dıe
Armen Zentralamerikas lange Zeit eın verschlossenes uch WAal, oHenbart
ihnen heute das Wort .Ottes seiıner Originalıtät. Auf diese Weıiıse
lernen die Christen der Basısgemeinden ihre Probleme und ihre Leiden
besser kennen, un! S1E entdecken uch deren Ursachen. Gleichzeitig verste-
hen und ertfahren S1C dıie Heilsbotschaft als eiNneE 1er und heute anfangende
Befreiung, als EINE der gememınsamen Sıtuation der Unterdrückung und der
Ausbeutung aktuelle und motivierende Befreiung. SO entsteht den
Gemeinden eINE dialektische Interaktion zwischen dem Verständnıiıs der eıge-
11CH, konkreten Wirklichkeit und der Wiederaneignung der Botschaft der

durch dıie gesamr.e Gemeinde, UrcC das Volk, das Jetzt ZU xegeten
wıird.

Dıeser Prozeß führte Z ınem anderen, auch VO RICHARD hervorgehobe-
11IC  - typisch zentralamerikanischen Phänomen: der Integration der als
Gemeinden die Bewegung des Volkes., wobe!ıl diese zugle1c. ihre kirchliche
Identität und Autonomie bewahren.“ E,S handelt sıch also mehr als L11U  s

die Teilnahme einzelner Chriıisten Befreiungskampft: als organısıerte
Gruppen schließen sıch die kBGs diesem Kampf Dadurch wird auch die
egleitung dieser Gruppen durch die Pastoralverantwortlichen das SCSAIMN-

Volk hineingetragen. Ihre Arbeit bekommt eiINe große Breitenwirkung,
und die kBGs werden Zentren ıner befreienden Evangelisierung,
Stätten der Erziehung Glauben. Dadurch WI  38 WI1EC WIT schon Sagten, dıe
Religion des Volkes ıner aktisch unverzichtbaren Kraft bel der massıven
Mobilisierung des Volkes ZU Engagement für die eiıgene ganzheıtliche
Befreiung.

Alles bisher Gesagte erklärt, W1ESO verschiedene Bewegungen des Volkes
gerade den relıg1ösen Organisationen den kBGs, ber auch
anderen tradıtionellen Institutionen W1e€e den Bruderschaften eine
organısche Möglichkeit der Begegnung mıt den äuerlichen Gemeinschaften
und den Gemeinschaftten der Bewohner der Elendsviertel ande der
Städte fanden. Der Grund dafür Walr nıcht zuletzt, vielen en diese
Gemeinschaften L11UT ım relig1ösen Bereich ber eINE gEWISSE Organısatıon
verfügten.

Dıeser breite Prozeß der Bewußtwerdung und der relig1ösen Organısation
mündete schließlich eINE chnelle und zunehmende tlegıtimisıerung der
herrschenden gesellschaftlichen und olitischen D  ung Zentralamerika.
Zwar hörten die Regierungen und die herrschenden Klassen der verschiede-
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1891  - Länder nıcht auf, weıterhin mıt der Hıltfe VO: Bischöfen, Priestern und
Ordensleuten rechnen, die mehr . oder wenıger bedingungslos ihre Polıitik
und iıhr Handeln rechtfertigten. ber S1Ce stellten dennoch mıt orge fest,
S1C immer wenıger mıt der sSE1 auch eingeschränkten und Bedingungen
ebundenen Unterstüutzung grober Teile der Kirche rechnen konnten. Daraus
olgte, dıe rehg1öse Legıtimation verlorengegangen und auch der
OS iıner angeblich natürlichen Ordnung zerstört worden ISt, keine
andere Alternative mehr blieb als eiNeEe Legıtimierung UrCcC verschiedene
gesellschaftliche Reformen, die eiNeEe Antwort auf die Bedürfnisse des Volkes
sSCe1N sollten, oder UrC 1Ne massıve ( auptung der Macht muittels harter
Repression. Und obwohl alle Regjierungen zaghafte Versuche Riıchtun
gesellschaftlicher Reformen unternahmen, ließ die Unnachgiebigkeit der
oligarchischen Gruppen als einzıge Möglichkeit ZUT Erhaltung der Macht 1Ur

“24noch die gewaltsame Repression.
b) Bewährung ın Verfolgung UN Martyrium (1975—7980)

Wıe WIT schon erwähnten, WAar die KdnC eINE Kırche, dıe siıch der
gesellschaftlıchen Problematık bewußt Wäal und die aufgrund der ideologisch
posıtıven er'  @ VO:  w Fortschritt durch die eologıe theoretisch und
raktısch die Aufgabe der Entwicklung als wesentlichen eıl ihrer Sendung
betrachtete. Der progressive Klerus und die progressiven Ordensleute, die
sich das Entwicklungsdenken eıgen emacht hatten, ‚Wal alle voll
guten Wiıllens, ehrlich und aufrichtig, ber ihnen fehlte eın ANSCIHNCSSCHLCS
theoretisches Instrument F: Analyse ihrer Wirklichkeit. Daher dauerte
ziemlich lange, bis S1C entdeckten, ihre gesellschaftliche und pastorale
Praxıs voll muıt den sozi0ökonomischen und olıtıschen Vorhaben der
tortschrittliichsten Sektoren des Kapıtalismus der Vereimigten Staaten und der
heimischen Bourgeoinsie übereinstimmte.

Dennoch tand eın Prozeß der Bewußtseinsänderung Statt, und dadurch
wurde auch der ruch mıt dem iıner dnC und die Entstehung des
CUu! Modells der KdA möglıch. Gegen Mıtte der sechzıger al  re die
Zeichen dieses Bruches den zentralamerikanıschen Kırchen deutlich
erkennen. Dabei tällt VOI allem auf, EINE immer zunehmende Zahl VO'

Priestern und Ordensleuten ihre Arbeit den reichen Pfarren, den sich
VOT allem die Elıte wendenden Apostolatsbewegungen und den
nternaten und chulen für Junge Leute Aaus der Oberschicht aufgaben,
sıch den Vorstädten und und 1im ländlichen Milieu eINE NECUEC Arbeit
suchen.

‚ugleic Trte dıe zunehmende Teilnahme vieler Christen, Pastoralverant-
wortlichen und Basiısgemeinden der sich Jetzt voll ent  tenden Volksbe:
WCRUNS dazu, der anfänglichen rgwohn vieler Grundbesitzer, Nter-
nehmer und Miılıtärs sich bald eINE oftene Feindseligkeit verwandelte. In
vielen Fabriken und landwirtschatftlichen Unternehmen wurden die aktıveren
christlichen Leiter entlassen, weıl S1C sıch „Mit unsınnıgen Dıngen eschaitı
gen‘. Bald darauf tolgte eiINE der repressiven Gewalt. Dıese fing muıt
den blutigen Ereignissen von 1975 El Salvador (die Massaker VO „la
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Cayetana” und VO „Ires Calles“) und Honduras das O:  Nannte „Verbre-
chen VO!]  — Olancho“* Fkür das Jahr 1977 kann VO: ıner wahren
Verfolgung der Kıirche sprechen.“ Dıese Verfolgung entsprach S treng den
Richtlinien des ogenannten Banzerplanes,“ und S$1C konkretisierte sıch
zahllosen Akten der Gewalt Personen und Institutionen und
heftigen Verleumdungskampagnen den Medien.“

In den wurde über diese Verfolgung diskutiert und reflektiert, und
wurde die Kraft gebetet, ihr wıderstehen. Wıe nıe UVO' wurde den
Angehörigen dieser Gemeinden das Auftreten und das Schicksal des Moses,
der Propheten und des ESUS VO' Nazareth eutlich und klar. Sıe verstanden
Jetzt besser die mıt dem Engagement verbundenen Ängste und en und
die Folgen der Hingabe, das Verlangen, sıch dem Fngagement entziehen
un schweigen, SOWI1E schließlich uch eın inneres Feuer, das S1C dazu
drängte, nıcht aufzugeben. So entstand eINE LICUEC Generation VO: ar'  ern,
VO) Zeugen für den Glauben.“*

Vielleicht Wal noch wichtiger als der Beıtrag der ZUI) Leben der
Chriısten der Geıist, den S1C dem Befreiungskampf geben vermochte. Dıeser
e0i Tte dazu, die zentralamerikanıschen Volksmassen, für die diıe
Religion ıhrem Denken und Empfinden eın wesentlicher Orıentierungs-
punk! ISt, die Kraft finden, die schrecklichen, kriegsähnlichen edingungen,
unten denen S1C en, auszuhalten und des langwierigen Kampfes nıcht
den Großmut ihres Engagements und die ung verheren. Dabe1
suchen die zentralameriıikanıschen Christen sich keineswegs für eINE verabso-
utierte Sache opfern, sondern ihr Glaube wird iıhnen inem hermeneu-
tischen Schlüssel, der ihnen hilft, den Sınn ihres historıschen pIes für
Befreiung und Gerechtigkeit entdecken.

Schließlich bedeutet dieses AUS dem Zweiıten Vatikanum und Medellin
hervorgegangene Modell VO!] Kırche nıcht 11U)  e einNEe 1CUEC Einheit und
Ennuüg1mg vieler, sondern hrt auch starken innerkirchlichen ıfte-
1ENZEN. 1€S geschie „weıt adıkaler als der vorherige Gegensatz zwıschen
Hierarchie und Gläubigen oder zwischen verschiedenen theologischen Schu
len. Der Grund dieser ıst (sott selbst, ist das Evangelıum Jesu und
sınd die Armen dieser Welt. Denn die Armen dieser Welt, und durch S1E
Gott, stellen dıe Kırche VOT olgende Fragen: Was ast du mıt deinem Bruder
gemacht? Wıe DF du dich gegenüber dem Verwundeten auf dem Weg
verhalten? Diıese Fragen sınd entscheidend. Sıe können nıcht durch inner-
kirchliche Mechanısmen beschwichtigt oder ZU) weigen gebrac t WEeTI -

den. Nıcht alle antworten auf die gleiche Weıiıse und ist hıer durchaus
schwer, eiNeE wirklich cnNnrıstlıche Antwort geben. Das ist dann uch der
Grund für die zunehmende Unemigkeıt innerhalb der Kırche, die auch immer
ernsthaftere Gestalt annımMmMt.  29

Durch die Entstehung ıner prophetischen Kırche, die sich auch pastoral
‚USamIMnmıe: mıt dem ATTNCI), unterdrückten und ausgebeuteten Volk Zentral-
amerikas engagıerte, kam auf der siebziger Jahre ınem
Gegensatz und iner
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ES handelte siıch nıcht mehr WIC nde der fünfzjger a  TE den
Gegensatz und die Spannung zwıischen NCr KdkC und fortschrittlich und
modern eingestellten kirchlichen Gruppen, sondern die Spannung ZWI1-
schen diesen modernisierenden Gruppen, die unterstutzt VO den
Traditionalısten werugstens das Modell NCr KdnC reiten versuchten und
den kirchlichen Gruppen die sıch für C111 wirkliche Befreiung engag1€rten
und daher auch für das Modell 111CI KdA plädierten

Der heutige Konflikt
Die AaRTUELLE Aestaurierung des Modells der Christenheit
Se1it 1981 ISE der zentralamerikaniıschen Kırche C111 starke Tendenz

festzustellen, die das alte Bündnıis zwıischen Kırche und aa restaurıeren
sucht und sıch often JENC andere Tendenz wendet die das AUS dem
Zweıten Vatikanum und Medellin hervorgegangene Modell ıner
verwirklichen und festigen sucht enıgstens drei Faktoren scheinen
dieser Restaurierung auf entscheidende Weıse beizutragen Erstens die
Folgen 11165 harten Vorgehens des Staates C111 ıhm nıcht genehme
Kirche Guatemala und Salvador, aber uch Honduras:; der große
Finfluß der auch Zentralamerika WIC der gesamten Kirche starken
involutionistischen Strömung; die vernebelnde und verschleiernde ırkung,
die VO: der angeblichen Demokratisierung e1n1gen dieser Länder ausgeht
und VO der auch die ahrnehmungsfähigkeit der Wirklic  eıt bei manchen
atholiken getrübt wird.

SO kann erstens kaum daran zweıfeln, sıch die Verfolgung der
eıile der Kırche, die sıch für NC wirkliche Befreiung engag1erten, Aaus der
Sıcht der Regierenden und der herrschenden Klassen dieser Länder gelohnt
hat Es gelang ihnen, den dynamischeren Teıilen der zentralamerikanischen
Kırche die materiıelle Basıs entziehen und S1C moralisch vernichten
Diese systematische Vernichtung 1eß L1UI: die konservativeren eıle der
Kırche ungeschoren Dıiese wurden dann allgemeinen den wichtigsten
Sprechern und ertretern der Kıiırche überhaupt den betreftenden LAnNn-
dern, dıie nıcht ger1ngem Mal  D VO:  - der Angst und dem Irauma
profitierten, die die staatlıche Verfolgung unter den retormistischen und
TOSITESSIVCN katholischen Gruppen hinterlassen hatte

Zweitens üben die Gruppen, die der Involution der katholischen Kırche
das Wort sprechen und uch weitgehend die römische Kurıle und den
ELAM kontrolheren, starken ruck auf dıe verschiedenen Episkopate und
die verschiedenen Konterenzen und Zusammenschlüsse der Ordensleute
Lateimamerika AdUS, sıch VOTLT den Getfahren der Kırche des Volkes D der
ecologie der Befreiung und der Ausemandersetzung mıt efreundeten
RKegJierungen cht nehmen damiıt die institutionelle Macht der
Kırche unter den Jeweluigen olitischen und gesellschaftlichen Voraussetzun
SCH ewahrt oder O' wiledergewonnen und 11  b bestätigt werde. Die
kırchlichen und pastoralen Gruppen und Strukturen, die auf Befreiung
ausgerichtet SInd, werden zerschlagen oder wemgstens kontrolhert. Dabei
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kann 1 allgemeinen mıiıt der tatkräftigen Unterstützung uUrc die verschie-
denen Episkopate gerechnet werden, die her dem Vatıkan und dem ELAM
efallen als den pastoralen Bedürfnissen der Bevölkerung Zentralamerıikas
entsprechen wollen. Auf diese Weıse geE den Involutionisten, der
zentralamerikanischen Kırche eINE Neuauflage des alten Bündnıisses VO:
Kırche und aal urchzusetzen.

Drittens kann den etzten ahren diesen Ländern feststellen,
sıch der Autorıtarısmus VO: Bereich des Politischen dem des Wirtschaftlı
chen und des Ideologischen verlagert und sıch besonderer Weıse den
Medien auswirkt. Dıe darauf olgende scheinbare „Demokratisierung” des
politischen Bereiches Jäßt den zentralamerıkanıschen Episkopaten den Frei1-
1 AUIIL, dem ihnen möglich ISt, sıch ıner euformulierung des
Modells der Christenheit und ınem Versuch ZUT Neuverwirklı-
chung dieses Modells VOTZUWASCH. Man könnte as'  9 cdie Beteiligung
VO:  a Nichtmilitärs den Regierungen dieser Länder besonders dann, WE
diese den christdemokratischen Partei:en angehören, W1IEC alvador
und Guatemala der 1St, dazu führt, die Repression oder wenigstens
die olitischen Ziele dieser Repression und die entsprechende Verantwortung
der jeweiligen RegJierungen den betreftenden Episkopaten wenıger bewußt
SCE1IN scheint.®!

Zusammen mıt der offensichtlichen orge der zentralamerıkanıschen Kır:
hen SCH der zunehmenden Verbreitung fundamentalistischer Sekten und
Freikiırchen dieser Regıion scheinen diese drei Faktoren eın höchst gunst1
SCS Klıma für die erwähnte Neuformulierung und Restaurierung des alten
Modells der Christenheit chaften. Dıese Neuauflage geschıe der tkForm
ines Neokonservatismus, der Elemente der KdkC und der KdnC, ber uch
solche der siıch aufnimmt. Weıil sich hier erdings ınen relativ

Prozeß handelt, der zudem auch noch aufgrund der unterschiedlichen
geschichtlichen Entwicklungen un! der unterschiedlichen konkreten Sıtua-
tıon ın den verschiedenen Ländern sehr heterogen verläuft, ist noch nıcht
möglich, dieses NEUC Modell eingehend charakterisieren. Aber auf alle
Fälle scheint wohl a! können, sıch seıt 1981 dem alten Modell
der Christenheit NEUEC Chancen und Möglichkeiten auftun, die diesem
Ausmaß den ahrzehnten UVO: ohl nıcht egeben ALC  .9 zumal den
siebziger ahren en schneller Übergang VO: qü;fsikonservativen TC|  en
Strukturen iıner KdA stattge  den hatte

Andererseits g1bt mehr als L11UTL EINE einzIge involutionistische Strömung.
Es gibt mehrere, und zwıischen ihnen bestehen ZUIN eil sehr erhebliche
Unterschiede. 1€6S$ kann ZU) Beispiel feststellen, WE die
Vorstellungen der reformistischen Gruppen und die der mehr konservativ
ausgerichteten Gruppen miteinander vergleicht. Zwar inden sich auch
gemeInsame Aspekte W1E die Ablehnung der Gewalt im Kampf des Volkes;
uch wiıll sich nıcht befreundete Staaten wenden, sondern 11UX

gegen dıe „Feinde“ WI1EC Nıcaragua. Aber g1bt uch große Unterschiede. SO
übernehmen einıge Gruppen egr1ffe W1E den iner „vorrangıgen Option für
die Armen während andere AUuUsS orge CO“ des Wegbleibens grober
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Teıle der herrschenden Klassen, dıie sıch der Kırche „verlassen vorkom -
INCIL, entweder blehnen oder 1NCECI1N spiriıtualisierenden Sınn umdeuten
ınıge Gruppen heben noch manche Elemente der Kdn WIC große relig1öse
Massendemonstrationen (die übriıgens auch nach dem Herzen des Papstes
sınd) während andere sıch doch 11CT stärker TNEUETIEN pastoralen und
ıturgischen Praxıs zuwenden und dabei uch Erfahrungen die der
Basisgemeinden, WCI1) uch WECNISCI adıkaler und entschärtter korm
übernehmen möchten

Der schwierige Weg der Kirche der Armen
Was WIT bıs hiıerher darstellten, ist ber nıcht die gesamte kirchliche

iırklichkeit Zentralamerika, Ja, 1SE nıcht einmal der wichtigste eıl
dieser Wirklichkeit. Denn die KdA iıhren schwierigen Weg fort, SC1
auch mı1L WCINSCI Glanz als den VETSANSCHECNHN ahren 89 Es 1SL die Nüchtern-
heit hinzugekommen, die die Zeıt und die Erfahrung der CISCHNCN TENzZEN
und auch der CISCNCNH Sünde mıiıt sıch rıngen

Viele sehen dieser Kıirche und ihrem Weg die wahre Kırche Jesu, das,
W das diese Kırche werden hofft und den Weg, der gehen 1SL Es steht
sicherlich fest dieses Aaus dem Zweıten Vatikanum und Medellin hervor

Modell VOIl Kırche Anfang 1nNeTr Entwicklung steht die
1nem großen Teil historisch numkehrbar 1SL

So sollte erstier Stelle die VOITTANSISC Entscheidung der Kırche für
die Armen mMi1ıtL dem Was diese EntscheidungZE nıcht unterschät-
ZC11 Denn diese VOITTANSISC Entscheidung 1ST schon Bestandteil der

ziellen Lehre der lateinamerikanischen, _] 9 der Kirche
Zweitens gıbt weıterhın die Basısgemeinden len Drucks und VOT

allem ITOLZ ler Verfolgung, denen S1C VOI ußerhalb der Kirche ausgesetzt
sind und 'OLZ des Unverständnisses das ihnen oft der Kirche
selbst begegnet S1C ohne eingehende Analyse einfach als antıhierarchı
sche und „marxistische Kirche abgetan werden Diese Basısgemeinden
nehmen weıterhin L und €1 Trhalten und enttalten S51C CM! große
lıturgische, pastorale und theologische Kreatıivıtät Sıe CNSASHICTEN sıch
mehr mMiıt iıhren Brüdern und Schwestern und tür diese S1e eteiligen sıch auf
C] LINMET reitere Weıse den revolutionären Bewegungen und den
Befreiungskämpfen, und schließlich wächst täglich die Zahl der A@US ihnen
hervorgehenden Zeugen und ar'  er5

Drittens EX1ISsheErTrEN verschıedene aktıve kirchliche Organısationen, die die
Rechte der Armsten verteidigen und das ihnen angetane Unrecht agen

SOCOTTO Juridico Cristiano“, der Rechtsbeistand se1tens der Erzdiözese VO:  $
San Salvador, „ Justicıa Paz uSW.) Auch CNSAHICTEN sıch viele Prıiester,
Ordensleute und führende Laıen NCr intensıven und für S1C nıcht
ungefährlichen Pastoral der Begleitun des Volkes den Flüchtlingsla-
SCEIN den Bergen und den VO: der Guerilla etroffenen egenden In
diesem gesammelten Prozeß stößt des öfteren auf das bewundernswerte
und heroische Verhalten VO Christen die bedroht werden und unter
Nachstellungen leiden aben, die aber trotzdem beim Aarımen Volk
bleiben
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Viertens hat diese KdA nıcht 11UT die Probe der Verfolgung bestanden,
sondern S1C 1st uch selbst erlich reiter geworden. Ohne Iso der
Verfolgung der immer ringlichen Aufgabe ıner historıischen Befreiung
nachzulassen, sınd die Basısgemeinden auch gereift, Was dıie persönliche
Belebung des Glaubens als transzendente Wirklichkeit ange. Auch verste-
hen S1E besser, W as der eıgene christliche Beıtrag den revolutionären
Prozessen und Bewegungen seın muß die Legıitimität und das gyuLte Recht
dieser Prozesse und Bewegungen verteidigen, S1Ce mıt ınem christlichen
Geist urchdringen, S1C menschlicher machen und ihnen das allzıu
Dogmatische nehmen.

Dıe heutige involutionistische Strömung Jaßt sıch VO)] der Angst eıten, die
Kırche könne iıhr Wesen aufgeben, siıch den „Ideologien" auszuhetern.
Dıese Angst kann aber 1U  $ alle Freiheit und Kreativıtät ersticken. Der Kırche
der Armen 1st diese Angst fremd. Sıe lebt AuUs der Gottesturcht. Sıe fürchtet
jenen Gott, dem S1C ungs ten Tag begegnen wird. Und eshalb Ööffnet S$1C
siıch Tag für Jag den Armen, Unterdrückten und Gekreuzigten dieser Welt.

Dıe rmen Zentralamerika brauchen cdiese damıt die Heraustforde-
die das Evangelıum Hr das Leben der Menschheıit bedeutet, Früchte

ervorbringt: ctung der Menschenwürde und Menschenrechte, Soliıdarıtät,
Oolmung, Befreiung.

(Übersetzung un Überarbeitung Uon Hermans und J. Meier)

RESUMEN

F{ OCOo de la renovacıon eclesial atınoamerı1cana, localizado durante la decada de los
sSEsENLA Ameriıca del Sur, principalmente, ha desplazado los ultimos AaNOS al
corazon de los mMoOovımılentos populares revolucionarıos centroamer1ıcanos. De ahi JuC
al ıgual YUC reg1one€Es del continente, pCTO aquı &9)  - caracteristicas I1UY
peculhares, haya 1do contftormando America Central traves de PTFOCCSO INUY
desigual, «modelo» de Iglesia al quc lamamaos «Iglesia de los pobres»
«Iglesia JuC LACE®E del pueblo», COMMO respuesta de te de los pobres Opr1m1dos la
AaCCION liberadora de Dıos la hıstorı1a.

En SsSta Iglesia qu«ec LaCcCe del pueblo POT la fuerza de Dıos, da
concentracıon de intelıgencıa de santıdad QUC, precısamente, el S1gNO de la
renOovacıon eclesial YuC V1IVE hoy Amerıca Latına. 55 histor1ia de steE mMmOovımıento
de renovacıon la hıstor1a de la Iglesia QuC TECUPECTA propla identidad e] sent1ido
de mM1S10ON, lo QquC permite aftırmar Qu«C la hıstor1a de la Iglesia de los pobres la
historia del futuro de la Iglesia.

Sin embargo, el pPasSO de modelo de Iglesia CO  o U1l:  S piramidal qu«C
sıempre ha estado inserta las ESITUCLUTAUA! de poder Iglesia de Cristiandad) OLTO
modelo CO!]  - ul ESITUCLUTAa fraternal inserta la socıiedad traves del mundo de los
pobres, PTOVOCA grandes conflictos.

Ciertamente, la Iglesia centroamerıcana sta arcada POT el contlicto. SE de
conflicto dos modelos de Iglesıa, dos anlc1as de PECNSAT de U  CLUrarse,
internamente exterı10r de Ia sociedad. Es necesarı0 YJuUC estemos conscıentes solo
del conflicto, el cual POT mucho tiıempo, SINO QuC tambien de la
verdadera naturaleza de ste confhcto.
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NKULTURATIO UN  w DER
JAHRHUNDERT

BERNARDIN' SAHAGUNS BEITRAG MEXIKO

UoOnN Michael Sievernich

Obportet enım E1 confirmationem aliqguando C(U} N  el disputare
uandoque quidem defendendo fidem secundum Ilud etr
Thomas Uonrn Aquin

IF TF g 70 ATa 3

In iınem konzısen Überblick über die Begegnung der Religionen bestimm -
der die Okumene verdiente evangelische Kirchenhistoriker PFETER

MEINOLD bei seiıner Abschiedsvorlesung nstıtut für Europäische Geschich-
(Mainz) die Furopas folgendermaßen: „Luropa 1st derjenıge onti1-

nent, der Unterschied en anderen FErdteilen se1ine geistige Eıgenstän-
digkeıit WITC. die auf seinem Boden erfolgte Begegnung der Religionen und
durch die len Epochen seiner Geschichte geschehene Verarbeitung dieses
Phänomens gCWOIIIICII hat. TSst durch diesen Prozeß, der sıch uUTC| dıe
Geschichte Furopas verfolgen läßt, ıst dieser Erdteil dem geworden, Was

heute Ist, und w1e sıch ultureller, politischer, sozıialer und religionsge-
schichtlicher Hınsıcht mıt seinen Problemen darstellt.  1

Auf diese historische olle kann Furopa zweifelsohne stolz se1n, und hıer

e uch eine der entscheidenden Herausforderungen für die Zukunft: den
Raum olcher Begegnung gewähren und gestalten. Freilich hat

Vorreiterrolle auf der Jahrhunderte höchst unterschiedlichFuropa diese
wahrgenommen. Exemplarisc laäßt siıch dies bew ahrhundert
aufzeigen, dem die Begegnung mıt den Religionen hinter die interkontes-
sionellen Auseinandersetzungen zurücktreten mußte, jedenfalls Kuropa.

/ weı 'ypen Uon „Religionsgesprächen“
Im T'  un  e bilden sıch geographisch weıt auseinanderliegenden

rten wEel typische Formen VO  — „Religionsgesprächen‘ AUS: eine Form des
interkonfessionellen Gesprächs ım Gefolge der innerchristlichen Reformatıon
und eiINE kForm des interrelig1ösen Gesprächs Gefolge der mıt der

europäischen Expansıon einhergehenden Konfrontation mıiıt bislang unbe:
kannten Religionen.

Auf europäischem Bod ren die Auseinandersetzungen die Gestalt
der Kirche Reformatıon und Katholischer Reform iıner Blickverengung.
Dıe europäische Christenheit ist mıiıt sich selbst beschäftigt, für eın

Gespräch zwischen den Religionen kein Platz bleibt. 1)as Chrıstentum spaltet
sıch auf Konfessionen, und alle Energıe muß aufgewandt werden,
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deren TENZEN bestimmen So sehr hat das Christentum siıch auDens
kämpfen entzweır die Politik anstelle der Religion Finheit stitten muß
SO tief sind die innerchristlichen Gräben geworden der Religions
gespräche über Fragen des Bekenntnisses zwischen den sıch heraus  en
den Kontessionen SC1 zwıschen atholiken und Protestanten WI1E€
beim Regensburger Religionsgespräch 1541 SC1 zwischen rivalisierenden
Retormatoren (wie beim Marburger Religionsgespräch zwıschen Luther und
‚WIng! Bıs heute der Kirchengeschichtsschreibung jedweder
Provenıjenz die AaUuSs der Blıckverengung stammende Sprachregelung: eli-
gionsgespräche sind Gespräche der christlichen Konftessionen über Bekennt
nisfiragen

Im selben ahrhundert gıbt jedoch auch 111C Blickerweiterung,
allerdings nıcht auf europäischem Boden Begegnung und €eSpräc des
Chrıistentums MI1tL anderen Religionen inden der außersten Peripherie der
damals ekannten Welt dort die Mıssıonare Gefolge der
Entdecker und Eroberer auf andere Hochkulturen stoßen und diesen das
Evangelıuum einzuwurzeln versuchen

Diese Religionsgespräche Hinden Tenochtitlan der Hauptstadt des
Aztekenreiches, und Yamaguchı Japan In Mexiko Jahr 1524
zwıschen Franziskanern und aztekischen Adelıgen und Priestern Japan
Jahr 551, zwıschen dem Jesuiıten COSME ORRES und udchistischen
Bonzen Beide Begegnungen stehen insofern 1NEeIMN Zusammenhang, als
COSME ORRES sıch VICTI Jahre (1538—1542) Mexiko aufgehalten und wohl
bei den Franziskanern „gelernt hatte, bevor indıschen (0a VO: FRANZ
X AVER dıe Gesellschaft Jesu aufgenommen wurde und als dessen Begleiter
nach Japan kam

Dıie europäische Kırchengeschichtsschreibung hat sıch bislang ornehmlich
ür die Religionsgespräche der Kontessionen interesSIert; der andere 1yp
der Religionsgespräche als dialogische Begegnung des Christentums mıt
anderen Religionen wird höchstens ande erwähnt Nıcht L1IUT die LINIMNMNET

brisanter werdende Problematik der Inkulturation, sondern auch der Aulftrag
des IL Vatikanıschen Konzıls ZU espräc und ZU  e Zusammenarbeit MI1L
den nichtchristlichen Religionen‘ lassen die Begegnung und den 1  og der
Religionen drınglicher erscheinen.‘? ber die fiktiven idealen Reli
gionsgespräche hinaus, WIC S1IC RAMON LULL 1 Libre del gentil dels
LTes S04 ULS oder IKOLAUS VO]  Fa KUES Traktat De Dace fidei konzipler-
ten, CWHNCN auch die Religionsgespräche Bedeutung, die aktisch
stattge  den en und hıterarısch überlietert sind Sicherlich behalten die
Konfessionsgespräche des ahrhunderts ıhren Ran für cdıe ÖOkumene:
C111 WCMNISCT eurozentrische Perspektive der Kirchengeschichte wird S1C

jedoch NCN W  1'  5 durchaus relativierenden Kontext stellen Eiıner der
großen Männer dieser Epoche, der Franziskaner BERNARDINO SAHAGUN,
dessen Werk freilich mehr den E  ologen als den Theologen ekann! 1SE
hatte schon C111} die rEe1gNISSE alten Furopa und der Neuen Welt
umgreifende Perspektive entwickelt (Gott UNISCICIA) Herrn habe gefallen,
schreibt Orwort Enzyklopädie der Nahua-Kultur der Kirche
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den neuentdeckten Ländern zurückzuerstatten, W d ihr der Damon ın

England, Deutschland und Frankreich, Asıen und Palästina eraubt
habe.?

Der Kontext der Religionsbegegnung ın „Nueva Espana”
Diıe Begegnung der Religionen und das mexikanısche Religionsgespräch

VOn 1524 können 11UX ım Kontext der Eroberung der Neuen Welt und ihrer
Missionierung TI1C) verstanden werden. BERNARDINO SAHAGUN War ıner
erjenıgen dieser Zeıt, der zwischen den Kulturen vermiuittelte, den
Zusammenhang VO: Religion und Kultur kannte, das Christentum die
mexikanısche Kultur einzuwurzeln suchte und der Nachwelt dadurch eine
umfassende Kenntnis dieser Kultur übermuittelte. Ihm verdanken WITr uch die
Aufzeichnung des kulturhistorisch, ethnographisch und theologisch höchst
bedeutsamen Religionsgesprächs VO'  > 1524

Kulturzusammenstofß.® Am Vorabend der Eroberung der „Westindıischen
Länder‘  ‚06 Indias Occidentales), wWw1eE se1ıt dem Irrtum des Kolumbus die
neuentdeckten Länder nannte, gab dort drei Hochkulturen: die der Mayas
und der Azteken Mittelamerika und die der Inkas Südamerika Peruü).
Das Reich der Azteken oder besser der Mexica (der Mexikaner CHNSCICH
Sinn) WarTr Ce1in loses e  C VO:  — Stadtstaaten, die dem Herrscher MOCTEZUMA
IL tributpflichtig waren.' Dieser regJerte VO':  - der 15 T  unı  e gegrun
deten Doppelstadt enochtitlaän-Tlatelolco AQuUuS, ıner kunstvoll angelegten
Lagunenstadt, die grober als alle damalıgen spanischen Städte Wäal und die
Eroberer Venedig erinnerte. Auft cdieses hochentwickelte taatswesen, das
eine großartıge Architektur und Lıteratur kannte, das Kalender und
Geschichtsschreibung entwickelte und dessen omplexe Religion dıe gesamte
Kultur durchdrang, auf dieses Staatswesen stießen die erstaunten Spanıer.
Hıer sahen S1C sıch ZU ersten Mal bei der Conquısta der Neuen Welt iner
ebenbürtigen Hochkultur gegenüber.3

Eroberung. Am Karfreitag des ahres 1519 landete HERNAÄAN CORTES, VO:  -

der Insel Espanola (heute Haıtı und Dominikanische Republik) kommend, auf
dem Festland und begann mıt 500 Soldaten, Pferden und Geschützen
die Eroberung Mexikos, das bei Millionen Finwohnern Hundertausende

Waffen hatte. Fiınem friedlichen Eınzug die Hauptstadt Novem-
ber 1519, die Spanıer wurden als „göttliche” .aste empfangen, folgten
zweıjährıige blutige ämpfe, Au denen CORTES 1521 jegreich hervorging. Wıe
konnten die Spanıer mıt geringen eiıgenen Kräften dieses hochentwickelte
Reich erobern? afür lassen sıch mehrere ründe angeben, die ZU eıl
uch muıiıt der altmexikanıschen Religion zusammenhängen.”

Zum iınen spielte sicherlich die kriegstechnische Überlegenheit der Span.igr
eiINe Pferde, Feuerwaffen, Brigantinen); ZU anderen vermochte CORTES
durch EINE kluge Diplomatıe die tributpflichtigen Vasallenstämme iıhre

bisherigen Beherrscher auf seiıne Seite ziehen. Dazu kommt die spanische
Überlegenheit der schriftliichen Kommunikatıon; die Azteken kannten 11U1
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CM} B:  ersprache (Piktogramme) aber noch keine eigentliche Schriuft Der
möglicherweise entscheidende Faktor 1St jedoch religıösen KOSMOS der
Azteken suchen

Religion DiIie aztekische Religion Wal unausgeglichen und zwiespältig,
hatte dunkle und lichte Seıten, WIC ‚WCI1 der wichtigsten Göttergestalten
aztekischen Pantheon eutlc wird HUITZILOPOCHTLI und UETZALCOATL

Auf der NC Seıite wurde der alte Stammesgott HUITZILOPOCHTLUI als
SonnNen- und Krıegsgott mıiıt Menschenoptern verehrt als Schutzgott

dıe Welt der Finsterniıs mußte täglıch VOT TUC. der unkelheit das
Kostbarste geop ert werden, W as der Mensch besaß SC Herz und SC} Jut
damıt die ONnNneEeE nächsten Morgen wıieder aufgehen und das Leben
weitergehen konnte Das Menschenopfer, das die Spanıer erschreckte, War
für die Azteken C111 kosmische Pflicht den Kreislauf des Lebens
erhalten Diıie Schätzungen der zeitgenössischen Quellen sprechen VO:  s 000
bis 100 000 jährlich auf den empelpyramiden dargebrachten Menschen-

tern Um genügen: pfer aben, wurden Opd) kultische Krıege
geführt („Blumenkriege ——

Sonnenvolks hatteDiese blutige e1ıte der Religion des
Gegengewicht der Gestalt QUETZALCOATLS, die bis heute UNVETSCSSCH 1SL 12

Nach den indianıschen Berichten Warlr diese Gestalt S Grünfederschlange .
Priesterkönig der Tolteken die Jahrtausendwende, der Tollan eute
ula) lebte, 11U)  F unblutige Götterkulte erlaubte, daher vertrieben wurde und
nach sten die Mayaländer auswanderte Seitdem War Mexiko den ach
Menschenopfern dürstenden Göttern ausgeliefert Dıie aztekischen Herrscher
verstanden sıch als Statthalter QUETZALCOATLS und etizten ihre ung auf
SC1NC Rückkehr VO: sten und auf die Wiedererrichtung Reiches
Davon sprachen die alten Überlieferungen Danach sollte Drohung und
Verheißbung als weıiıßer Erlöser VO:  - sten übers Meer wiıederkommen ,
SC Reich Besıtz nehmen Dıie Rückkehr des menschenfreundlichen
Gottes wurde für das Jahr 111 ohr (ce acatl) nach aztekischem Kalender
erwartet. Dıieses Jahr aber WAaruCJahr 1519, dem CORTES landete
Diıe alten Weıssagungen schienen also Wirklichkeit werden. 13

Götterdämmerung. Das Zaudern und der Wiıderstand, den MOCTE:
‚UMA den spanıschen Eroberern entgegenNsetZzLe, läßt sich unfter anderem
darauf zurückführen, auch der Aztekenherrscher die Ankunft der
iremden Schiffe als Rückkehr des Gottes UETZALCOATL deutete Deshalb
versuchte zunächst ORTES mMi1t Geschenken abzuwımmeln bıs nıcht
mehr umhıin konnte, mıiıt göttlichen Ehren der Hauptstadt empfan-
SCH Be1 der ©  ung OCTEZUMA, habe das Land
Abwesenheit L11UT verwaltet und gebe 11U.:  . zurück; QUETZALCOATL alıas
ORTES MOSC darüber nach Belieben verfügen Was denn der Spanıer auch

Er machte sıch den aztekischen Mythos des wıederkommenden ‚Ottes
ZUNUÜULZE, konnte diese Identitikation jedoch nıcht lange aufrechterhalten, weiıl

sıch SaAnz und SAr nıcht WI1IC menschenfreundlicher 5  tt ufführte
Denn auch den Azteken dämmerte mıt der Zeıt die Gier nach Gold
WaTr die die Fremden VOT em antrıeb davon berichten viele zeitgenössiısche
184



Quellen. ”” Der zeitgenössische Missionstheoretiker JOSE COSTA freiliıch
vermochte selbst die Habgıer als „felix culpa” eologısc. deuten: „Chfisd-
aNnOT Ul avarıtıa Indorum vocatıo facta EeSsL. C106

Dıe Eroberer machten miıt dem neuentdeckten Reich muilitärisch tabula TAS!

Dıe Hauptstadt fiel 1521 Schutt und Asche; VOI Hem die Tempel und
Götterbilder wurden zerstOrt, aber auch viele Codices und sonstige unst-
werke, die Ja vielfach auf die Religion bezogen Dıe einheimischen
Frauen dienten den Eroberern als Konkubinen, und alle Indios, ob VO:

hohem oder niedrigem Stand, wurden den minderwertigen Status der
Besiegten eingewıesen. Fıner der wenıgen Zeitgenossen, der diese gewaltsa-

Eroberung eißelte, Wal BARTOLOME LAS CASAS, der seinem berühm:
ten, Prınz PP VO Spanıen gerichteten Kurzgefaßten Bericht über die
erwustung der Westindischen Länder seine Landsleute als „gTB.USQ.I'I'IC Bandıten“
verurteilt:

„Was jene als Eroberungen bezeichnen, sınd grauenvolle Invasıonen
STAaUSAINCT Iyrannen, die nıcht 1Ur durch das göttliche Recht, sondern
uch VO Nen menschlichen Gesetzen verurteilt werden, denn S1C siınd
noch viel schlımmer als diejenıgen, die der Tüurke unternımmt, die
christliche Kirche zerstoren. 617

Es NEUC Herren da, NEUC ulturelle Lebensweisen und eine 1NEUC

Religion. Würden die Besiegten die Siegerreligion annehmen? Wıe sollte
unter diesen Bedingungen iıner Begegnung der Religionen, Sal ern
Gespräch kommen?

III1. Gestalt und Wirken des Bernardino de Sahagun
Dıe großen missionarischen Ansüengunge?1 der Neuen Welt haben auch
iner verstärkten theologischen Reflexion der 116  « siıch stellenden Fragen

geführt. Dıese Leistung en VO  S allem die drei großen Missionstheoretiker
des Jahrhunderts erbracht: der Dominikaner BARTOLOME LAS CASAS, der
Franziskaner BERNARDINO SAHAGUN und der Jesunt JoseE ACOSTA. gesichts
der Greuel der Conquista kommen S1E alle darın übereın, dıe Verkünd:i

des Evangeliums weder präventiv noch begleitend mıt militärischer
Gewalt vorangetrieben werden dürte Fıne gemeınsame Einsicht, die sıch
keineswegs auf ınen theologischen OoOnsens berufen konnte, sondern TSL

kontextuell entwickelt und politische und kirchliche Widerstände
verteldigt werden mußte och keiner hat sich solche Kenntnisse der
einheimıschen ultur, Sprache und Religion angee1gnet Ww1EC BERNARDINO
RIBEIRA, nach seinem Heıiımatort Sahagun

Lernen für die Miss2ıon. Um 1499 Sahagun der spanischen Provınz
Leon geboren, studierte ERNARDINO Salamanca, tiTat bei den Franziskanern
eın und kam 1529 mıt vielen anderen Miıssıonaren nach Mexiko:; acht Jahre
nach der Eroberung sah noch die zerstörten Tempel der Wiederauf-
bau begriffenen Hauptstadt. Ort wıdmete sıch bıs seinem Tod
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hohen Alter VO: mehr als ahren dem Lehren und Schreiben. Er soll ın
seiner Jugend schön SCWESCHL se1n, sıch auf der Oberen
nıcht der OffFentlichkeit zeıgen sollte Als erstes nach seıner Ankunft
erwirbt sıch 1mM Gegensatz seinen Kollegen gründliche Kenntnisse der
Sprache der Besiegten, des Naähuatl Er nımmt der Tundung des
könıglichen Coleg10 de Santa Cruz de Tlatelolco teıl, ıner Bildungsstätte für
die aztekısche Elite; miıt Unterbrechungen unterrichtet dort lateimısche
Grammatık. Kaum Jahre nach der Froberung können die aztekischen
Schüler lateimısch dichten Er Trt ber nıcht UL, sondern lernt VOT allem:
die MUN:  en Überlieferungen, die Symbolwelten, die Bilderschrift. Er wird
ZU großen Vermiuttler zwıschen den plötzlıc. aufeinandergeprallten ultur-

des endlandes und des Aztekenreiches. Wıe seinen chülern die
europäische Kultur beibringt, Z siıch VONn ihnen die Nahua-Kultur
einweihen: eın kultureller Austausch, der semmesgleichen sucht.

Um gründliche Kenntnisse Religion und Kultur bemüht sıch treilich
nıcht Aaus wıssenschaftlichen Gründen, sondern weiıl die Missionsarbeit der
Kırche erleichtern und verbessern möchte. Er hat die Überzeugung, die
Miıssıon der christlichen Glaubensboten 11U.  an dann gelingen kann, WC) diese
inreichende Kenntnisse der indianıschen Kultur und Religion besıitzen.
Diıieses Wiıssen ZUL Weıitergabe literarısch festzuhalten, betrachtet als seiıne
Lebensaufgabe; geht iıhm mıt seinen eıgenen Worten darum, „1N mexıkanı-
scher Sprache all das aufzuschreiben, Wds mI1r für die Lehre, Pflege und
Erhaltung des Christentums unter den Eingeborenen Neuspanıens und ZUT

Unterstützung der Ordensgeıistlichen und Priester, die S1C unterweısen,
nützlich erschien.“!?

Das Ergebnis dieses Jahrzehnte PTuC nehmenden Bemühens ist seıin
Meisterwerk Historia general de las 'OSAadSs de Ia Nueva Espana, EeINE monumentale
Enzyklopädıe der Nähua-Kultur.!? In Naähuatl geschrieben, 1ns Spanische
übersetzt, mıt ınem Glossar versehen und VO: indianıschen Künstlern
ıllustriert, wurde das Riesenwerk 1569 ertig; ihm gng EINE systematische
Befragung der Priester und Weısen und eINE uswertung der worten mıt
iılfe der VO: ıhm ausgebildeten dreisprachigen Kollegi1aten voran.“

Dıe ersten drei der insgesamt zwölf Bücher VO: den Göttern, VO:
Sakralkalender und ult SOWI1E VO: der aztekischen Theogonie. Dıe nächsten
dreı behandeln Astrologie, Wahrsagerei SOWI1E eologıe und Moralphiloso-
phie der Azteken; S$1C befassen siıch also mıt den Beziehungen zwischen
-Ottern und Menschen. Dreı weıtere sınd den Menschen vorbehalten
(Staatswesen, Recht, erufe). Zwel Bücher befassen sıch mıt der elebten und
unbelebten Natur. Das letzte, das AXIL uch schließlich ist der Zeitgeschichte
gewldmet, der spanıschen Conquista des Aztekenreiches und damit auch dem
Zusammenprall zwelıer tureller Welten.

Neben diesem Hauptwerk hat BERNARDINO SAHAGUN noch EeINE Reihe
weıterer Schriften zume!1st mexıkanıiıscher Sprache verfaßt: diese sınd
entweder katechetischen, spirıtuellen oder theologischen Inhalts (Predigten,
Katechismen, Traktate), Iso direkt auf cdie miıssionarısche Aufgabe bezogen,
oder sS1e befassen sıch mıiıt linguistischen Fragen (Lehrbücher des Mexiıkanıi-
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schen, dreisprachiges Lexikon) ES gehört ZU) CN1ıcCKksa. dieses Mannes
Lebzeiten außer 11161 Psalmodia christiana (Mexico 1583 keines

Werke edruckt und veröffentlicht wurde; ı1elmehr wurden SC1H1IC

Schriften ZU  an aztekischen Sprache, Religion und Kultur nıcht 11UX beargwöhnt
ihre Verbreitung wurde O94 Urc königlichen Frlaß (1577) TSt

Jahrhundert sollten S1C wıederentdeckt und publiziert werden
Majßstäbe der Inkulturation SAHAGUNS missionarısch motiviertes Interesse

der Kultur der Besiegten, SCHIC Art die Dınge betrachten, SC111E

akrıbische Methode der Vergewiısserung sind für SC1IHNC Zeıt ebenso UNnSC
wöhnlich unvereinbar mıiıtL der Konquistadorenmentalıtät; daher wurde
SC Vorgehen uch MIıL Argwohn verfolgt

EsS siınd wemgstens VICI wesentliche Faktoren, die sich ausdrücklich oder
einschlußweise als Maßstäbe Versuchs 111C1 Inkulturation des ‚Vange-
liums rheben lassen. 22

(a) Respekt UVOoOr der anderen Kaultur Dıiese Einstellung sticht Zeıt
insotern hervor, als die kaum gebildeten Konquistadoren eher die Auffassung
hatten dıe em: Kultur und Religion (0| 11UTL: dazu als eidnisches
Teuftfelswerk ZETSItOT! werden SAHAGUN gehört weder enjenıgen die ZUT

Legıtiımierung der spanıschen Conquısta die bislang unbekannte Kultur
polemisieren, noch enjenigen, die die neuentdeckte Kultur idealısıeren.
Vielmehr studiert S1C ihren Außerungen, S1C VO 13918158  — her
verstehen. Freilich [utL das nicht, weıl das ethnographische ea des
Jahrhunderts ant1upxert hätte 1elmehr will zunächst die Kultur und
Religion kennenlernen unı MmMui1tL dieser enn! gerüstet besser den T1S
hen Glauben verkünden können. Er betrachtet die em! Kultur mıt
dem diagnostischen Blick Tztes, der die Krankheiten erkennen
4A9 denen der „Kulturkörper” leidet. Dıese Einstellung Z
sowochl das Gesunde als auch das Kranke erkennen und beides untersche!1-
den

Der Arzt kann dem Kranken keine entsprechende Medizin geben, wWwWEenn

nıcht VO ahrung geDTaC t hat VO: welchen Sätten die Krankheit
herkommt oder wodurch SIC verursacht wird Und da die Prediger und
Beichtväter Seelenärzte sınd ITMUSSCI) S1C, die geistlichen Krankheiten
heilen können, die Arzneı:en und geistlichen Krankheiten kennen: der
Prediger MU. C111} Kenntnis der Laster des Gememwesens aben, damıt
SC111C Lehre dagegen aufriıchten kann, und der Beichtvater, damıt
ANSCMCSSCHL agen weiß und versteht, W as ıhm 1 Ausübung
Amtites sagt “<

Mıt den Krankheiten men SAHAGUN größere Sünden als Saufen, Stehlen
und die Sünden des Fleisches, nämlich VOI allem die Sünden des Götzendien:-
StES und des Aberglaubens. Denn S1IC sind CS, dıe „WIC C121]| atze den
Glauben krankmachen können“,“ die Iso kennen mulß, Beichte
und Predigt dagegen angehen können.

Achtung UVOoTrT dem anderen Menschen. Nach USWEeIS Schriften hat
SAHAGUN nıemals 111611 Zweiftel daran gelassen, dıe Indianer als den
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uropaern ebenbürtige Menschen betrachtet hat, die eDenITalls VO! (sott
geliebt sSınd und iıhrer Würde entsprechend achten und behandeln sınd.
Wıe WECN1S elbstverständlich diese Auffassung WAar, rhellt die Tatsache,

den ersten ahrzehnten der Eroberung nıcht einmal theoretisch Onsens
darüber bestand die Wesen, die den neuentdeckten Ländern
vortand überhaupt Menschen raktısch ehandelte S1C

nıcht Der aps selbst mußte IMMIL der C Autorıtät Amtes der
ehauptung entgegentreten‚ die Indios z Dienst der Europäaer
geschaffen und könne sıch ihrer WIC der J1ıere bedienen In
Sublimis deus 1NeM großen Dokument der Menschenwürde, erklärte
PAUL 111 die Indios wahrhaftige Menschen dıe ZUT Annahme des
Glaubens fähıg K und weder ihrer Freiheit noch ihrer (s‚üter beraubt
werden dürften Auf dieser Linıe ag1€rten cie Franzıskanermissionare
Mexiko, mıi1ıt ihnen BERNARDINO SAHAGUN Diıie rundung 11165 Kollegs ZUT

us  ung des einheimischen els bekräftigt ebenialls diese Überzeugung
den handwerklichen und intellektuellen Fähigkeiten der dort Ausgebilde-

ten Jaßt SAHAGUN keinen Zweitel ZU; ohne S1C hätte SC111C Schritten nıemals
verfassen können Wıe hoch SC111E Mitarbeiter schätzte, S sıch daran
blesen LINMET wıeder auf S1C VerweIlst und SIC bisweilen namentlich
nennt Er „habılitiert die Indianer auf der C Linıe, einschließlich iıhrer
Fähigkeit unNnseTem Christentum denn für ihn 1SE höchst gewiß,
diese Menschen Brüder sınd die WI1IC WIT AUS dem Stamm Adams
hervorgegangen sSiınd und S1C MNSCIC Nächsten sınd die WI1T WIC

“26selbst heben verpflichtet sınd quid quid SIt
( Beschreiben Un Werten Geradezu modern Sinn des ethnographischen

Ideals SAHAGUNS Darstellung des aztekischen KOSMOS In der
literarıschen Technik des distanzıerten Erzählens beschreibt zunächst ohne
beurteilende Interpretation EINE CISCHCH NOormMaAatıven Vorstellungen die
natürlich hat bringt abgesetzt VO den eskriptiven Passagen VOI

Selbst be1 der Beschreibung des Menschenopfers der Azteken legt sıch
diese ‚UTUC.  tung auf. wenngleıich sicherlich denselben Abscheu davor
hatte WIC SC111C Landsleute. Er dS also, ohne CISCNECN NO  ven
Horızont verleugnen, sıch mıL dem diagnostischen Blick die em!|
Welt des anderen begeben, dessen Wesen ergründen und dann Eerst

die NOTMAaLVe Auseinandersetzung EINzZULTLTELEN. Daher beruft siıch beim
heiklen Thema der aztekischen Religion weder auf Autorıtäten noch auf dıe
ge Schrift, sondern autorisiert SC1LI1C Darstellung MmMi1t der Sorgfalt
(dıligencia), die habe walten lassen, cdie Wahrheit des VO: ıhm
Aufgeschriebenen der Wirklichkeit prufen27 Zu dieser Auffassung hrt
iıhn nıcht das wissenschaftliche Ideal 111er verstehenden Anthropologie,
vielmehr bildet siıch olches ea Verlaut Sprach und Kulturfor-
chungen heraus, eıl ıhn SCH1LC christliche Anthropologie die Hochschätzung
des anderen als Bruder un! Nächster lehrt und iıhm zudem die ähıgkeit ZU  b

Unterscheidung dıie Hand gibt
(d) Perspektivenwechsel Das Ernstnehmen der anderen Kultur und cd1ıe
C VOT dem anderen Menschen aber auch die klare Unterscheidung
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des Deskriptiven VO: Normatıven sınd die Voraussetzungen für iınen
Perspektivenwechsel. Dıeser besteht darın, die Dıinge aus der Perspektive des
betrofftenen anderen betrachten. Daher schildert etzten uch seiıner
Historia die Eroberung Mexiıkos nıcht WI1EC den ON: überlieferten Berichten
Aaus der Sıcht der Eroberer, sondern aus dem Blickwinkel der Eroberten.
Dıeser Perspektivenwechsel erschien außergewöhnlich, SAHAGUN
ausdrücklich gerechtfertigt hat. So sa dem Leser seiıner Darstellung der
spanıschen Eroberung Mexikos

„Auch WE schon viele Spanisch die Eroberung Neu-Spanıens VO

Standpunkt der Eroberer eschriebe: aben, möchte ich S1E der
mexikanıschen Sprache aufschreiben, und Warlr nıcht, ein1ıge Wahrheı
ten VO: Standpunkt der VO:  - der Eroberung betrofftfenen Indianer aufzu-
sammeln, sondern die VO:  - den Einheimischen gebrauchte Sprache des
Krıeges und der Waften kennenzulernen, damıt daraus W orter und
Sprechweisen entnehmen kann, die der mexıkanıschen Sprache diesen

C288Dıngen eıgen 1st.

Freilich ist dieser Perspektivenwechsel nıcht erster Linıe VO  - ethiscth
E.mpOrung oder prophetischer Anklage bestimmt, WI1IE S1C Liwa viele große
chriften ınen ‚ARTOLOME L.AS (JASAS prägen. Vielmehr ıst der Mıss1ı0ns-
ımpuls, der SAHAGUN zunächst die andere Kulturwelt eindriıngen Z und

iınem lınguistischen und ulturellen Perspektivenwechsel ewegt, der
treilich eın Verstehen der Dınge un! ihre difterenzierte Neubewertung
nach sıch zieht.

Dıese Maßstäbe bestimmen uch dıe Aufzeichnung der AuUuS alten Unterla-
SCHh rekonstrulerten Religionsgespräche der zwoölf Franziskaner mıt den
Azteken VO:  — 1524, die ERNARDINO SAHAGUN Jahre nach dem Ere1gni1s
Jahr 1564 autzeichnete. Das Manuskriptfiragment dieser spräche wurde
TSLT Begınn ULN1SCICS ahrhunderts 1M Vatikanischen Geheimarchiv EeNt-
deckt und veröftentlicht.“*

Das Religionsgespräch der Franziskaner miıt den Azteken

Das vatıkanısche Manuskript, das die Gespräche sowohl iıner spanı
schen als auch einer mexikanıschen assung überliefert, ist inzwischen
vieltach übersetzt” und kommentiert worden.?‘ Hınter der sprach- und
religionswissenschaftlichen Befassung mıt diesem hochrangıgen Dokument
ist die theologısche ahrnehmung und Auseinandersetzung weıt urückge
blieben.®

Dıeses Werk SAHAGUNS, das das Religionsgesprä: Aaus alten Protokollen
und Erinnerungen rekonstrulert, umtaßte ursprünglıch vier Teıile, WIEC
selbst vn prudente lector“ muitteilt: das EeT:! uch muıt den Gesprächen
Kapıteln (davon 1st knapp die Hälfte rhalten): das zweıte uch über die
christliche Lehre Doctrina cristiana), also eın Katechismus (davon sınd 11UT die
Überschriften SE  ten); das drıtte uch ber den Missionserfolg Mexiko
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und das PTE uch 1116 Auslegung der Sonntagslesungen €l| nıcht
erhalten) |DITS VO: FTray Bernardino aufgezeichneten olloquios doctrina
christiana sınd die ersten Religionsgespräche auf dem amerindischen onti1-
nenL. Allein das Ere1gn1s der Gespräche und ıhr Verlauft sınd ebenso
bedeutsam WIC die verhandelten Inhalte, che hıer xemplarisch ach der
Inkulturation des Gottesnamens befragt werden.

Das ETeignis. Auf Intervention VO:  - PAPST VI übertrug dessen
Schüler KAISER der das kırchliche Patronat über dıe westindischen
Gebiete ausübte, den Franziskanern als erstem Orden die Aufgabe, dıe
Azteken INS: Diıie Franziıskaner hatten ahrung diesem
GUGI; hatte iıhnen der aps doch schon des 13 Jh Vollmachten für
dıe Asıenmuission übertragen In dieser Zeıt schon Tte Lwa WILHELM
VO|  z RUBRUCK Religionsgespräche mMır Musliımen, Buddchıisten und Nestorjianern
VOT dem Groß Khan der Mongolen Karakorum

Um dıe Entsendung der inderbrüder nach Nueva Espana hatte CORTES
selbst ebeten Wunsch dem vielfach die Absıcht beigelegt wird CORTES
habe die militärische Conquista durch C111 pirıtuelle Conquista abrunden
wollen Wıe L11 dem SCIH, Maı 1524 also dreiı Jahre nach der
Unterwerfung des Aztekenreiches SIMNSCH die spater als die „ZWÖ) Apostel
Mexikos geltenden doze frayles VO:  - CORTES auf Knıen teijerlich begrüßt
Mexiko Lan:  f als christliche Glaubensboten wirken

Kurz nach ihrer Ankunft schon S1C kannten kaum Land ecute und
Sprache, führten S1IC über Dolmetscher Religionsgespräche mML den aztekı
schen Vornehmen und Priestern Dıies War wagemunger Schritt für den
ersten missionarıschen Kontakt denn einschlußweise bedeutete C11]|

Gleichberechtigung der Gesprächspartner Wıe efremdlich diese iırenische,
weil 1alogısche Vorgehensweıise erscheinen mußte, die schartem Kontrast
ZU)  — gewaltsamen Conquıista stand beleuchtet die Tatsache, ‚VORTES kurze
Zeıt nach den Gesprächen die Entsendung „wirklicher Mıiıssıonare
ersuchte UÜberdies WAar sıch uch Obersten Indienrat Sevilla nıcht
CUN$9), ob C111 indianısche Sprache überhaupt SCHUSC, die christlichen Glau
enswahrheiten auszudrücken

Am ErE1e2N1S allein läßt sıch Wichtiges für die Missionsmethode und wohl
jegliches Religionsgespräch ablesen unbeschadet des CISCHNCNH Wahrheitsan-
spruchs sınd ZU 1NeM die Vertreter der anderen Religionen ernstzuneh
mende, gleichberechtigte Gesprächspartner; Z.UI11 anderen INUSSCI1 dıe spezifi
schen relig1ösen Vorstellungwelten wechselseıtige Gespräch gebracht
werden: die CISCIHLC darft nıcht AC oktroyıert werden In der damalıgen
Welt alles andere als Binsenweisheiten

elche Bedeutung dieses Ere1gN1S für die mexikanısche Geschichte om:
189891  - sollte, belegt CIM der zweıten Hälfte des hunderts aNONOYIN
vertaßte Geschichte der Azteken, die die Zeıt VO: Autbruch der Urheimat
ztlan 1168 bıs ZU Jahr 1607 umfaßt: als wichtiges Geschichtsdatum
erscheint die Ankunft der doze irayles 1524 die mMiıt den Worten kommen:-

wird Hıer begann das (Gottestum (teoyotl) C336
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Der Verlauf des Gesprächs. Was die Teilnehmer diesem espräc
ange. t, auf christlicher Seıite die zwölf aAaus verschiedenen uellen
namentlich bekannten Franziskaner und auf aztekischer Seıite Adelige VCI-

schiedener ethnıscher Stämme Mexiıkos und aztekische Priaester.
Das erhaltene Fragment der Wechselreden, auf dessen mexiıkanısche

Fassung WIT hıer beziehen, g1bt TEI großen Teilen zunächst die Reden
der Franziskaner wıeder (Kap bis 5),; sodann die Widerrede der Azteken
(Kap. und und dann wiıederum die Antworten der Franziskaner (Kap
8—14). Durch Vergleich dieser Teile sınd Entwicklungen festzustellen, wa
beim Gebrauch der Gottesnamen (s unten).

Im einzelnen machen die iınderbrüder ihren Gesprächspartnern zunächst
klar, uch S1E sterbliche Menschen und keineswegs Götter sınd. Damıt
aApCH die Neuankömmlıinge selbst aller Deutlichkeıit, der Mythos VO

wiederkehrenden Quetzalcoatl, den CORTES für sıch nutzen verstanden
hatte, auf die Spanıer nıcht anwendbar ist.>7 Damıt distanzieren S1C sich
einschlußweise VO: Vorgehen des CORTES be1 seiner Ankunft.

Lasset Ul euch nıcht 1Wa verwiırrren!
Schauet nıcht als PELW. Höheres an!
Denn wiıird sind auch bloß euresgleichen,
auch L11UT ntertanen,
uch WIT sınd Menschen W1e iıhr,
keineswegs sınd WIT Götter,
uch auf der rde sind WITr beheimatet,
uch WIT trınken Wasser, uch WIT5
uch WIT leiden Kälte (und) Hıtze,
uch WITr sınd ster  Cn, vergänglıich (VV. 26—35)°
Dann teilen S1EC mıt, S1C selen Abgesandte und Beauftragte des spanıschen

Könıgs und des großen geistlichen Herrn Rom , des Stellvertreters ottes
auf Erden, das ım Gottes-Buch gehütete Heilige Wort des wahren Gottes
mıtzuteilen. Wiederum conquista-kritisch außern sich die Franziskaner dann,
Wenn S1Ce mehrtach ausdrücken, daß S1E nıiıcht (wie ihre Landsleute) auf Gold
und Güter AaUS sınd, sondern einNzZIg und allein auf die Rettung:

Nur eın Cp' Mitleids mıt euch,
(um) Rettung (willen):
Nıchts Irdisches
wollte der Große Geistliche HerrT,
weder grune Edelsteine (und) Edelmetall,
noch uetzal-Federn,
noch Kostbarkeiten,
L11uUr ınsgesamt gerade uUuTrec Rettung,
die wollte 128—136)
1ur AdQus Liebe,
11UTr Aus Miıtleid,
erweıst euch Gutes.
Denn will uUu1LlScCcrı Gott, unseTr HeIT,
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WIT einander CDER;
daß) WITr einander erbarmen,
WITr einander (Gutes erweısen,
die WITr auf Erden Menschen sınd,
nıcht UuU1LlSC1I1CS Vorteils willen. 24 5—254)
Dıe Franzıskaner gehen auch auf die Herkunftft des Gotteswortes e1Nn, ihren

Auftrag und iıhr Gottesverständnis, nıcht Oohne sıch dann kritisch auf die
.Otter der Azteken, auf Quetzalcoatl, Huitzilopochtlı und andere (unter
ussparung der Bezeichnungen für den Hochgott) beziehen. Sıe nehmen
diese .‚Otter ZW al durchaus als Wirklichkeiten ErNStL, disqualifizieren S$1C aber
später adurch, S1E keine „wahren Götter“ selen 938) denn WCIU1 S1C
„wirklich Götter“ (nelli teteu) waren, MUSSE agen, WAaTrTun S1C pO mıt
den Menschen treiben, kein Mitleid aben, Plagen auferlegen und Furcht und
Schrecken verbreiten. Dem aztekischen Pantheon setzen die Franziıskaner das
Bild des christlichen Ottes entgegen, der menschenfreundlich, voller Liebe
und Erbarmen sel,; der auf Erden Mann werden geruhte Jesus
Christus, der SCın Reich aufgerichtet habe der Kıirche, UrcC das
W asser dessen, UTC| den lebt, gewaschen werde und der S  ZC ater
die Schlüssel verwalte.

Wıe lautet die Antwort der Azteken auf diese VO den inderbrüdern
vorg| etragene kleine Heilsgeschichte? Sıe wel chüben
zunächst dıe Adeligen, dann nach Beratung die Praester. Zuallererst geben S1C
ihrem Schrecken und ıhrer Ratlosigkeit Ausdruck:; S1C beruten sıch auf esetz
und Sıtte ihrer Vorfahren, können die alten und Dınge nıcht uUuSsamll-

menbringen. Sıe mussen sıch TSL beraten. Dann egen S1C iıhre Religion dar,
benennen ihr Ärgernis, machen iıhre Einwände, schließlich angesichts der
leibhaftigen Manıiıtestationen des Göttlichen Gestalt der Spanıer
5—8 1) Wendungen abgrundtiefer Traurigkeit VO:  e der Wirkungslosigkeit
ihrer GöÖtter auf deren Tod und auf den Verlust der eıgenen Identität
schließen.

Wohin sollen WITr denn vielleicht noch gehen?
Wır (sind) ntertanen,
WITr (sind) yergänglıch, WIT (sind) sterblich,
wohlan, laßt uns denn sterben,
WO.  an, laßt uns denn zugrunde gehen!
Sind doch die Otter (auch) gestorben. 9292—9927)

Sıcher, S1C wehren sıch und verweisen auf die Efhzienz eLWa ihres Regengotts
Tlaloc 97 8f1) und auf die angen Traditionen ihres Volkes. och

en S1E sıch dieser Sıtuation als Nıchtse („Sind WITr denn überhaupt
etwas?“ 905)), AuUsSs der heraus S1C dann die erschütternden orte resignatı-
VCTI Gelassenheit derer sprechen, die alles verloren en

Genug eın mıt dem, WIT einbüßten,
WIT verloren, WCSSCHOTILLUT wurden,

d uns verboten wurden
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dıe (und) der Sıtz der Herrschaft)
Werden WIT selben Orte wohnen bleiben,
11U)  - eingeschlossen (gefangen) werden WITr sSC1N.
oge ihr mıt machen, W as iıhr wollt.
Das 1st alles, womıt WIT erwıdern,
womıt WITr Hauch, Rede,

Herren! 1048—1

Darauf die zwoölf Patres tröstend, Ja nıcht dıe „wahren
Götter“ selen, die S1C verlören 1074), denn On: würden Ja uch S1e selbst
diese verehren. Dıe Azteken selen WI1EC Blinde, er Nal ihre Sünde nıcht
gTrOS. Jetzt aber werde ihnen mitgeteilt, WL der wahre Gott SEL Dann folgen
lange usführungen ZU Wesen -Ottes als Schöpfer und Erhalter iıner
kontingenten Welt, Z.U) Engelkampf, AduUus dem die Teutel ervorgehen, dıe
wıederum den Götterglauben hervorgebracht en Jler werden die azteki-
schen er als Dıiaboloj identifiziert). Mıt Darlegungen A ngelehre, ZU

Schöpfungswerk .‚Ottes und ZUI11 Sündentftall TI das Manuskript ab
Auftallend ist dıe quantıtatıv starke Betonung und Umschreibung des Wır:
kens VO:  - Teuteln und Nnge. S1C fügt sıch aber diesen Inkulturationsver-
such des christlichen Gottesglaubens plausıbe Ce1Nn.

Inkulturation des Gottesnamens? Eiınes der Probleme aller Begegnungen des
Christentums mıt anderen Religionen erg1 sıch aAaus dem Gebrauch des
Gottesnamens. Wıe soll unverwechselbar der anderen Sprache und
Kultur den christlichen Gott ZU1: Sprache rıngen und zugle1ic VO:  - den
anderen (Göttern Ooder Gottesvorstellungen unterscheiden? In der Rekon
struktion SAHAGUNS wählen die „doze frayles“ ınen Weg der Kultursynthese,
der ihre omodatiıonsbemü. ungen unter Beweıs stellt.

Man kann verschıedene Beobachtungen machen, WC) die drei
gena.nnten Teilstücke des Religionsgesprächs miteinander vergleicht und das
Augenmerk dabe:i VOT allem auf die Gottesbezeichnungen wirtt (funktionale
Umschreibungen WI1E Schöpfter, Erlöser, Herr des Hiımmels IC sollen 1er
ınmal außer Betracht bleiben). Geht mıt dem Übersetzer LEHMANN
davon auS, dem mexikanıschen ext „wıeder und wieder gefeilt
wurde“ und „möglichst gut-mexikanische Fachausdrücke geW. wurden“,“
dann können gerade sensiblen Bereich des Gottesnamens Zufälligkeiten
eher ausgeschlossen werden.

Im espräc werden VOT allem, WEenNn auch nıcht ausschließlich
fünf Gottesbezeichnungen 1Ns pıe. gebracht: sind dies einmal das
spanısche „Dios“ und ZAU anderen dıe mexikanıschen Bezeichnungen „teotl“
(bzw. teu: als allgemeiner Ottesname und Bezeichnung des Numimmnosen
überhaupt, „ıpalnemoa(ni) als aztekischer Hochgott und Urheber allen
Lebens („der, durch den lebt“), „tloque navaque“ als allgegenwärtiger
Herr „Herr des Mıt und Bei“), SOWI1E „tlatoanı", als akraltıtulatur der
aztekischen Könıige auf das herrscherliche Sprechen hinweisend.*° Diıese
Bezeichnungen werden für den christlichen (Gott adaptiert, nıcht jedoch
andere Götternamen, wWw1e Tezcatlıpoca, Huitzilopochtli d., die ausdrücklich
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als „erdichtet” ıtisiıert werden. Damıt machten SIC. dıe Franzıskaner dıe
monotheistischen Tendenzen 1mM aztekischen Pantheon ZUNULZE, die durch
Weıiıse Aaus der gebildeten Oberschicht vorangetrieben wurden, die gegenüber
der vorherrschenden Kriegs- und Opfermystik ınen Zugang ZU

Göttlichen suchten und der ahrung VO:  - „Blumen und Gesang” (als
Symbole ür Wahrheıit und Trost) auch anden  41

Der christliche (Gsott wird 11U11 ersten eıl fast ausschließlich muıt ıner
oder mehreren dieser altmexikanischen Bezeichnungen eingeführt, ohne
Z Verdeutlichung das Spanische ZzZu Hıiılfe SC würde. Dıe Franziska-
1L1CI gehen also SOZUSASCIH „induktiv“ VOI, indem S$1C Bekannten anknüpfen
und 11UT sehr behutsam weıtergehen. Mehrtach erscheinen alle vier Bezeich-
SCH ıner eıhung, die dann eLiwa lautet:

„Schon lange Zeıt ist er,
CI, der wahre Gott, der Herr ne. teutl, tlatoan))

der Herr der Nähe, der Herr des Bei (tloque, Navaque)
Der, uUrcC den ebt (Ipalnemoanı)

erscheinen geruhte
seinen Sal Lieben“ 288—9293)
Dıiese Bezeichnungen werden unterschiedslos sowohl für Gott als auch für

Christus gebraucht, die Titulatur, 1Ur UrC.| den Hınweıls auf die
menschliche Natur ergänzt, tolgendermaßen lautet:

„Seın erlauchter Name ist ESUS Christus
wahrer (sott (nelli teutl)
und wahrer Mann nelli oqujchtli)
er durch den alles lebt (ipalnemoan))
Herr des Mıt und Be1i tloque, Navaque)“ (V 544-—-548)
Im Munde der antwortenden Azteken 1M zweıten eıl des Gesprächs

tauchen die Gottesbezeichnungen natürlich auch auf, wobei die Azteken die
unerhörte Aussage der Franzıskaner verarbeiten haben, S1E die mıt
emselben Namen benannte Gottheit nıcht kennen sollen 935).

Im drıtten Teil schließlich fällt auf, den Darstellungen der iranzıska:
nıschen Frayles vielfach der spanische Begriff „Dıos” absolut, also ohne
weıtere Titel, eingeführt wird (etwa 1331, 1559, 1575, aber auch
die vier altmexikanischen Gottesbezeichnungen vielfältigen Kombinatio-
130  — mıt „Dıos” auftauchen: Lwa als „Dıios Oque navaque” 1265), als
„ıpalnemoani Dıos 1321 als „Dıi0s tlatoan]” als „nelli teutl
tlatoan) Dıos 1975 Nıcht 11UTX „Dıios”, auch andere panısche Ooder
lateimnische Orte werden den aztekiıschen ext eingeführt, WI1IEC „angeles”
und „dıaboloi1”, „Papa und „Yglesia”, „Adan“ und „Miguel”.**

Oft geht davon dUuS, das Auftauchen VO: „Dio0s” den Wechsel
reden auf das Scheitern der Akkomodationsmethode verwelst, denn die
Franziıskaner hätten einsehen müssen, gerade das Ausmaß der mi1ss1ıONAa-
rischen Akkomodation dem Anliegen iıhrer miıissiıoNarıschen Verkündigung
1mM Wege stand, weiıl damıt den Azteken keine Motivierung ZU1I Übernahme
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der Botschaft deutlich wurde“.4* Man kann das Vorgehen der Franzıs-
kaner freilich uch als sehr bewußt eingeschlagenen „induktiven” Weg
iıner die vorhandenen Vorstellungen weıt W1EC irgend möglich integrieren-
den Gottesvorstellung ansehen. Denn missionsmethodisch gıng den Fran:

ziskanern nıcht eINE pauschale Verwerfung der vorgefundenen und die
totale Implantierung der eıgenen Kultur, sondern eine relig1öse und
ulturelle Synthese.

Wenn diese Beobach!  gen ZU) Gottesnamen, aber auch das

gesamte Vorgehen e1ım Religionsgespräch den 1C. nımmt und systema-
tisıert, dann 1st folgender methodischer Dreischritt erkennbar:

(a) Unterscheidung .ott und Mensch. Dıie grundlegende Unterscheidung ıst dıe
zwischen göttlicher und menschlicher Sphäre. Dıe Miıssıonare betonen mehr-
fach, weder S1C noch der Papst, der sS$1C ausgesandt hat, C(teteu) sind.
Vielmehr begeben S1C siıch auf dieselbe Ebene mıt ıhren Dialogpartnern,
indem S1CE ZU) Auftakt betonen: WIT sind euresgleichen, Menschen Ww1e ihr

Unterscheidung ott und (‚ötter. Fıne weıtere Differenzierung nehmen sS1e
VOI, indem S$1E die tendenziell monotheistischen Gottesbezeichnungen VO:

den polytheistischen unterscheiden; letztere weısen sS$1e zurück, während S1C
erstere rezıpleren und Hr die Inkulturation des christlichen Gottesglaubens
nutzbar machen. Dıe Otter werden €1 durchaus als Wirklichkeiten
aNgE:  CN, WC) uch nıcht auf der göttlichen, sondern auf der kreatürli-
hen Ebene: S1E werden mıt der Kategorie des „diabolos begriffen, und das

polytheistische Pantheon wird mıiıt der Entstehung der Teutel Engelkampf
erklärt. Auch mıt diesem Vorgehen stellen dıe Mıssıonare eine Vergleichs-
ebene her, denn die anderen -Otter entsprechen ]Ja den eıgenen Teuteln.
Überdies werden ebentfalls auf dieser intermediauären Fbene den Göttern/
Diaboloi1 als christliches Kontrastprogramm die NSgE. gegenübergestellt. Dıe

Unterscheidung wahrt also die Göttlichkeit es und die Menschlichkeıit des
Menschen durch Depotenzierung der Otter, die auf ıner niederen Ebene
anerkannt bleiben, sE1 der Verwerfung iıhrer konkreten Gestalt als
„Teufel“ oder sSEC1 hrer möglichen Gestalt als „Engel”.”“

(C) Synthese .oltt un ott. Nachdem dıe nötıgen Unterscheidungen SC“
sınd, die das hristlich nıcht Integrierbare abscheiden und das

hrıstlich Rezipierbare herausschälen, wird cieses mıt dem der eıgenen
Kultur uDlıchen Gottesnamen identifizierend Zusammenhang gebracht.
Dıe rung VO: „Dios“ dient also der Vereindeutigung jJenes aztekischen
Amalgams VO:  a (Gottesvorsteungen und -bezeichnungen, das VO: sıch AUS

‚WarTr ambivalent Ist, die Franzıskaner aber den „unbekannten Gof
erinnert haben mochte, dessen Verehrung Paulus auf dem copag ıner

Aussage brachte, dıe uch den „doze frayles” als Maxıme gelten konnte: „Was
ihr verehrt, ohne kennen, das verkünde ich uch.“ (Apg 17

Neue religiöse Identität. Es kann kein Zweifel daran bestehen, die
überraschend schnelle und wirksame Evangelısıerung Mexiko auf dıe
ırenische un! auf Synthese bedachte Methode der Franziskaner zurückzutüh-
EC.  e 1St, deren Inkulturationsbemühungen nıcht leicht unterschätzt werden
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können. Eine wichtige olle pielte iIm selben Zeitraum ber sıcher uch das
Erscheinen der „Virgen de ua  upe JTepeyac, ınem ehemaligenHeiligtum der Göttin Tonantzın. Sowohl VO Symbolkosmos der aztekischen
Kultur her als uch VO der abendländischen Ikonographie her konnte das
Bild der ungfrau als Mutter Gottes“ dechiffriert werden.* Auch WEenn
SAHAGUN bei dieser Erscheinung VOT Synkretismus warnte,*® haben diese
Ere1ignisse und Bemühungen ıner CuCH religıösen Identität geführt,der die alten und uecn kulturellen und bestimmte religiöse Muster iıner
Einheit zusammengewachsen sSınd, die bıs heute Frömmuigkeit, Mentalıität und
Kultur Mexıiıkos

Der mex1ıikanische Schriftsteller OcTAVvIO PAzZ. der W1E kein anderer das
mexikanische Wesen kennt, taßt dies ZUSamme:

„Nachdem die ande ihrer eigentlichen Kultur abgerissen, ihre GöÖtter
tOL und ihre Städte zerstoOrt ‚9 tanden die verwalsten Indios durch den
katholischen Glauben einen Platz der Welt. (Diese Möglichkeit, iıner
lebendigen T'  ung anzugehören, und sSC1 uch L1UT als terste Schicht
der Gesellschaftspyramide, wurde den Eingeborenen der eU:  glandStaaten VOon den Protestanten mıiıtleıdlos versagt!) Man sollte nıcht VEITSCSSCH,die Zugehörigkeit ZU katholischen Glauben ınen Platz Kosmos
bedeutete. Dıe Flucht der Götter und der Untergang der Führer hatte die
FEingeborenen eINE große Einsamkeit soledad) gestoßen, WI1IE S$1Ce sıch eın
moderner Mensch 11UTr schwer vorstellen kann. In dieser Lage ermöglıchteihnen lein der Katholizismus, Bındungen mıt Welt und Jenseıts wıeder
anzuknüpfen, gab sSsomıt ihrem Daseın auf dieser rde wıeder ınen Sınn,
nährte ihre O:  ung und rechtfertigte ihr Leben und ihren Tod.“*

SUMMARY

Starting from typology otf "relig10us colloquies” the artıcle examınes the contribu-
tıon of the Francıscan friar Bernardino de Sahagün example of the of
culture and relıgıon the recently CONquered Mex1co of the Sıxteenth tu: In the
CONtLeEexXT of the violent Spanısh “ Conquista” ot the Aztec empıre he steeped himself the
Nähua culture, order understand ıf from wıthıin and PTCDaTC the WaY ftor
peaceful evangelization.

The crıiter1a of his approach NOL only lay the foundations of the ethnographical ıdeal
of oool objective description but AT C Iso theologically marked by the discovery of
and high alue placed the ge Other brother. 'hıs posıtıon be detected
the relig10us debate between the “doce frayles” and the Aztec nobles and prıests1524, which W as later wrıtten down by Bernardino and preserved iragment. The
WaY he uses the of the divinity ın Spanısh and Nähuatl, drawing the
monotheistic tendencies the old Mexıcan religion, indicates that these “colloquios”
TCPTESCNL inculturation PTOCCSS of the first order. 'hıs pTrOCCSS provides synthesisof the [WO clashing cultural systems by distinguishing the levels ofdivine and human
ell intermediary level both cultures, thus contributing NC relig10usidentity and integration of natıve beliefs the COINMONMN heritage.
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INDIEN UND NKULTURATION*

Uon Mathew Paikada

Beschränkt auf den begrenzten Raum 11165 Artikels möchte ich versuchen
CHNSC Aspekte des kirc  en Lebens Indien MIL den ZU  I Klärung
notwendigen geschichtlichen Hintergründen darzustellen In keiner Weıse SC1I
hıer CANSPTUC t alle Aspekte ihrer theologıischen Tiefe ehandelt
werden Vielmehr bıtte ich darum, diesen Beıtrag als achdenken 11165
indischen Christen über die geschichtlichen, gesellschaftlichen und theologı
schen Dımensionen Kırche etrachten

We der angen Geschichte der Kirche Indien und der relig1ös-
ulturellen Vielfalt Indiens 1SE nıcht leicht 1nNEeN EeT'! verschaffen
Nter verschiedenen Gesichtspunkten besonders ezug auf die Inkultura
UON, scheint 11111 nützliıch die Kırchengeschichte Indiens VICTI Etappen
betrachten

Von den Anfängen bıs der Ankunft der portuglesischen Mıiıssıonare
F

Die indische Kırche unter der Verwaltung der portuglesischen Padroado
Von der Onstıtulerung der indischen Hierarchie bis den 660er Jahren

(Vatikan LI)
Von den 60er ahren bis ZUT Gegenwart

Den wirtsc.  en kırchen organısatorischen und theologischen Fakto:
IC  - Jeweligen Zeıtraum werden WIT besondere Aufmerksamkeit wid
IC  $

Von den Anfängen his ZUT Ankunft der Portugiesen
Es 1St nıcht LLC1H1C Absıcht VO:  — der Forschung ber die rundung der

Kırche durch den Apostel Thomas berichten. Es SC1 L1U)]  ] gesagt‚ die
lebendige Tradıtion und die Dokumente, die Z eıl schon AUS dem Jh.
stammen, genügen inwelse dieser Feststellung geben.‘

Wirtschaftlich soziale Faktoren
DiLie christlichen Einwanderer AuUuS Persıen, Syrıen und Edessa schlossen sıch

mıiıt den Thomas Christen ZUSaINMC und bildeten den ersten Jahrhunder-
ten die christliche Gruppe Indien Dıe Christen bildeten CI

geschlossene Gemeinschaft ähnlich WIC 1116 1 un S1C C111

privilegierte Stellung der Gesellschaft In der Merkantılökonomie des
Landes hatten S1C CM! bedeutende un die Önıge bereit ihnen
sOzlo-politische und relig1öse Privilegien ewähren Dıie Dokumente AUS

c Leicht geänderte Fassung 11165 Referates, gehalten auf dem Arbeitstreften des
Wissenschaftlichen Arbeitskreises katholischer Missionswissenschaftler, /4 Oktober
986 ugus!
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dem 4., und Jh geben deutliche Information über die Lebensweise
der Thomas-Christen. Das Recht, Teppiche benützen, und die edefreiheit
seılen hiıer als Beispiele erwähnt. Außerdem geht A4usSs den Dokumenten
hervor, der König selbst den Grundstein ZU Bau der Kırche legte.} Bıs
ZuU Jh als die Muslıme sıch Malabar etablierten, hatten die
Thomas-Christen die Oberhand ım mıt dem Ausland, besonders mıt
Nahost und Chıina.* Seılit dem Jh. begannen die Brahmanen, die aus elugu
und Tamilnadu einwanderten, Kerala Einfluß gewınnen. )Das astensy-
stermn wurde diese Zeıt 1er ingeführt. Dıe Christen, als eine Gruppe
aulser. des Hınduismus und damiıt ußerhalb des Kastensystems, verloren
muıt der Zeıt manche iıhrer Privilegien.”
EF Kirchenorganisatorische Faktoren

Dıe Kırche Wal Form des ‚Manıgramam' organısıert. ‚Manıgramam'
die geschlossene 1ppe der Christen mıt wirtschaftlicher, sozialer und rehg10
SCT Identität. Der orsteher des ‚Manıgramam' WAar der ‚ Jathiku Kaithavıan’,
späater VO den Portugiesen ‚Erzdiakon‘ Dıeses Amt Wal einıgen
wenıgen Familien vorbehalten und wurde vererbt. Der ‚ Jathiku Kaıthavıan‘
WAar der gesellschaftliche, politische und relıg1öse Führer der Tuppe. Dıie
Verwaltung Warlr durch wel Gremien emokratisch organısıert. Das
Gremium pothu yögam) bestand Aus den Altesten der Famıilıen, den
Priestern, zuständig für die Kirchen, und ‚Kaiıkar-en‘, gewählten erwal
tern der Kircheneigentümer. Dıeses Gremuium War uständig für die spirıtuel-
len und temporalen Angelegenheiten der Gruppe. Das zweıte rTemMıLUM
PE  sadhärana yögam) bestand Aus Vertretern er Familiengruppen, ‚Kaiıkär-en'
und Priestern. Sıe berieten über untergeordnete Angelegenheiten, die
Kirchenteste.®

Dıe christlichen Gruppen, anders als die Hindus, thnısch nıcht
homogen, weiıl sS1Ce aus verschiedenen Ländern eingewandert Religiöse
Identität, sozıale Geschlossenheit und relatıve Autonomuie ließen sS1e ıner
kastenähnliche rupplerung werden. Aus verschiedenen Reiseberichten der
damaligen Zeıt kann festgestellt werden, be1 den Thomas-Christen
keine hierarchischen Strukturen gab, chie die verschiedenen Gruppen mıtelm-
ander verbanden. HOUTART und LEMERCINIER betonen, der Tatsache,

die Bischöfe aus Selukia Persien) kamen, die Kırchenverwaltung
Indien der Nahost-Kirche nıcht untergeordnet WAar.

T’heologische Faktoren
Dıe kulturelle Lebensgestaltung der Thomas-Christen WAar VO: jüdisch-

christlichen Traditionen Aaus Persien un:! Syrıen und einheimischen Traditio-
11CE  $ eprägt. Eıne eingehende Untersuchung verschiedener Sıtten und
Gebräuche der Thomas-Christen (besonders über Geburtsriten, Taufe, Schul
anfang, Hochzeıit USW. zeıgt, die Christen iıhrer Lebensweise und
Sakramententeier sehr inkulturiert waren.? Dıe Akten der ynode VO:

Dıamper (Udayamperür) a  re 1599 geben weıtere Auskünfte über
Leben und Liturgie. Dıe Thomas-Christen konnte VO: den Hındus der
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höheren sten kaum unterscheiden, denn S1IC Ohrschmuck WIC die
Hındus und manche ihrer Gebräuche WIC die der Brahmanen. Dıiıe
Kırchen architektonisch ahnlıch WIC die Tempel gebaut Allerdings
erbrachte dieses kein Lob der yNOode, sondern ung, S1C bald
korrigieren DiIie ynode verbot die Mitwirkung der Hindumusiker be1 der
Messe und die Teilnahme der Priester den Festivıtäten der Hındus I)Das
Synodendekret sagt we1ılter „‚ Jeder kann durch SC CISCNCS esetz Religion.

werden alle Gesetze sınd richtig! Diese ehauptung 1ST vollhıg talsch
und C] schändliche Aaresie Eis gibt kein esetz, wodurch WI1TL

werden können, ußer dem esetz Christi uUuNsCI CS Erlösers Diese Orte
verraten die freundliche Beziehung und gegenscCILgE chtung zwıischen
Christen un: Nıichtchristen die amals herrschte Ferner wurde verboten,
spontane Gebete Hochgebet besonders Orte der andlung, einzufü
SCH Es scheint auch wahrscheinlich Tot d uUusSs Weızen und Wenn Aaus

Trauben Reisbrot und Kokoswein für die Fucharistie verwendet wurden
In ezug auf ogmen wurden die Thomas Christen oft der nestorjianischen

rrliehre beschuldigt FERNANDO PAxX, Franziskaner SCIL 1554 Rektor
der Theologischen Hochschule Crangannore, schrieb anuar 1557

den KönNıg VO Portugal Be1l manchen VO)!  — ihnen fand ich Fehler die S1C

allmählic korrigleren 7U Beispiel verheiratete Priester, Wucherpraxis,
keine Ohrenbeichte und Verstoß die Kırchengesetze “ Ü Im selben Jahr
schrieb MELCHIOR CARNEIRO, Jesult bei den Thomas Christen
ihrem Gebet Gegrüßest Du Marıa Marıa L1U)  - als utter des Herrn und
nıcht utter Gottes wird PACHECO 5.] schrieb 1557 die
Thomas Christen Marıa nıcht ungirau en und die esuılten ihnen den
Ausdruck heilige ungfrau Marıa beibrachten 12 S1e wurden uch beschul
digt S1C mMi1t den niıedrigen Kastenangehörigen nıcht verkehren und S1C
nıcht taufen ESs muß aber ZU  a enNnn! SC  TE werden, dieses
Kastenproblem uch unfter den Lateinern exXıistierte die Neugetauften
ayas der Lateindiözese Cochin mußten die amstagsmesse besuchen,
und War ihnen verboten die onntagsmesse MITL den anderen besu-
hen In Maduraiji gab Sannyäsı SWamys Priester) für die höheren
Kasten und „Pandära Wamys für die niedrigen Kasten 14

Im al  TE 1578 schrieb DIONYSIO 5. ] über die Orthodoxie der Thomas-
Christen folgendes: „Dıese Christen lauben Igemeinen alle tikel des
nıcaenıschen Glaubensbekenntnisses und die Gleichstellung der Personen

der Dreifaltigkeit und ‚WC1 aturen der CIM Person Jesu Christı. Der
Bischof und der Erzdiakon lauben dasselbe S1e en den aps für den
Vikarius Christi des Erlösers, auf Erden und den Patriarch dem aps
untergeordnet “15 Es 1SE auch annt der Erzdiakon (SEORGE VO  z KREUZ

August 1583 als ZU Koadjutorbischof der Thomas Christen
wurde, dies eidlich versprochen hat

DIie bisher skizzierten Faktoren des Lebens der SyTo Malabar-Christen
Thomas Christen) ZCIBCN, Kerala C111 der CISCHNCN Kultur
verwurzelte Kırche gab Obwohl keine theologischen Schriften diıeser Zeıt
erhalten sınd können WITL Aus der Lebensweise der Kirche schließen, sıch
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hier eine einheimische eologıe Catuickelten Es muß uch gesagt werden,
die Ahnlichkeit der Gebräuche und Strukturen zwıischen Hıindus und

Christen keineswegs iınem Identitätsverlust tührte Gerade die
hen relig1ösen Elemente sorgten die Identität der Gruppe."”

Noch eın Wort ZUT miıss1ıONaArıschen Tätigkeit der Thomas-Christen. Es 1st
eine oft wıederholte Beschuldigung, die Thomas-Christen nıcht M1SS1ONA-
risch tätıg SCWESCH selen. Dıiıe Tatsache, heute nıcht viele Thomas-
Chrısten ußerhalb Keralas o1bt, MU.| nıcht unbedingt eın Beweıls dafür se1ın,

S$1E keine Versuche unternahmen. Bischof AÄBRAHAM MATTOM kommt nach
Untersuchung vieler Dokumente, Monumente und archäologischer Betunde

dem Schluß, die Malabar-Christen Zentralindien, Maledıiven,
und anderen Nachbarländern missiOoNarısch tätıg waren.?

Über das gesellschaftliche, relig1öse und kirchliche Leben der Thomas-
Christen habe ich ELW ausführlicher berichtet, weil ich denke, dies
ezug auf Inkulturationsversuche und einheimische Kirchenstruktur Indien
eiINE oroße Bedeutung hat.

Von der Ankunft der Portugiesen bis zZUT Konstituterung der indischen Hierarchie
ım Jahre S8806

Dıe Tätigkeit der portuglesischen Missıonare, dıe Mıtte des Jh
Indien eingetroffen WAarTrCIl, änderte das Leben der Kırche und Christen
Indien. Im Maı 1542 kam FRANZ X AVER (50a FRANZ X AVER War iıner der
eifrigsten Miıssıonare Indien und taufte Tausende VO: Hindus, besonders

der Koromandelküste. Er Wal ber VO: Indien und seiner Religion nıcht
esonders eeindruckt. Aus Indien schrieb „Dıe Inder en überhaupt
keine Kultur. Es ist schwer unter ınem Volk en, das Gott nıcht erkennt,
das seiner Vernunft nıcht gehorcht, weıl tief der Sünde dahinlebt. “71

Verschiedene Quellen AdUS dieser Zeıt geben sehr unterschiedliche Angaben
über die Zahl der Thomas-Christen, die diese Zeıt Kerala lebten. Dıe
Zahlen schwanken VO:  — 000 bıs 200 000 Es 1st berichtet worden, S1C 1mMm
a  re 1578 Kirchen und ım Jahre 1644 Kirchen hatten.“* Sıe lebten
über Königreichen, und verständlicherweise War schwier1g, die Zahl
u schätzen.“

SE Die Beziehung zwischen der Kirche der Thomas-Christen und der lateinischen
Kirche der Misszonare

Als die portuglesischen Missıonare Indien ankamen, WAar MAR |]AKOB, eın
chaldäischer Bischoft se1ıt 1504 Kerala Amt. br starh ım Jahre 1552,
bevor eın Nachfolger TNannt und geschic wurde. Eın Nachfolger wurde
nıcht eErNaNnNL, weıl 1551 der chaldäischen Kirche des Nepotıs-
111US des Patrıarchen SIMON VII MAMA eINE Spaltung gab und die Kirche
ıner Krıse steckte. Als eErster kam Bischoft AÄBRAHAM VOIL1 der VO: Rom nıcht
anerkannten Gruppe Kerala Dıe Christen Kerala, die wahrscheinlic
VO: der nıchts eNaueES wußten, nahmen mıt Freude 24  al Als
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der e  1g Bischof JosePH und seine Begleitung ım Jahre 1555
(03a ankamen, befürchteten die portuglesischen Kirchenführer, S1C

ihre urısdıktion über die Thomas-Christen, dıe S1E urc dıe Abwesenheit
der chaldäischen Bischöfe und den Kampf den Schismatiker Bischof
ÄBRAHAM SCWONMNNCH hatten, verlieren würden. Sıe hiıelten die Gruppe (503a
fest und argumentierten, der Bischof VO:  b (50a uch Bischof VO:  - Malabar
und Sanz Indien SEL  25 nde 1557 als MAR OSEPH VO:  - den Portugijesen
ireigelassen wurde und Kerala eingetroffen WAdlIl, gab sıch MAR AÄABRAHAM
konziıliant und schwor dem Nestorianısmus ab Dennoch wurde verhaftet
und WEel Jahre lang (50a efangen ehalten, bıs nach Chaldäa, aber
diesmal AÄBDISHO, dem atholischen Patrıarchen, zurückgeschickt wurde.*®

Diıie Lateiner etizten iıhren Kampf dıe Thomas-Christen fort und
beschuldigten MAR JosEPH des Nestorlianısmus. Diıie Inquısıtion (3502a VCIUI-
teilte ihn, ber Portugal wurde ireigesprochen 1564 Dreı Jahre danach
wurde wieder beschuldigt, und reiste nach Rom, wieder
freigesprochen wurde. ber das seelische und körperliche Leiden or1ff seine
Gesundcheit A1l, und starb Rom Jahre 1569.*'

Während der Abwesenheit des Metropoliten OSEPH UTrC| seiıne Reise
nach Portugal hatten die Thomas-Christen den Patriıarch ÄBDISHO ınen

Metropoliten ebeten. BDISHO den ertahrenen und ZUM
katholischen Glauben zurückgekehrten AÄBRAHAM ZUI) Metropoliten (zusam-
19918  $ mıt MAR JOSEPH). Um Argernis bei den Lateinern Goa vermeiden,
chickte ÄBRAHAM zunächst Z.U) aps ZUX Bestätigung und ZUT Weıhe, die

dort erhielt. Ausgerüstet mıt römischer Weihe und Empfehlungsbriefen
VO' Papst, VO: Patrıarchen und VO) den Ordensobern der Franzıskaner,
omiinikaner und Jesulten kam 1568 (G0a dAIl, 11UI1 VO Erzbischof
und Vizekönig verhaftet werden, weiıl keine MpfIehlung des portugles1-
schen Könıgs bei sıch hatte.“S$ Im Jahre 1570, der Nacht VO)] Gründonners-
tag auf Karfreitag, gelang ıhm, VO:  - (03a fliıehen, und erreichte Kerala,

mıt großer Freude VO: seinen Gläubigen aufgenommen wurde.
Obwohl ständig VO: den Miıssıonaren belästigt, WAar bıs seinem ode
Jahre 1597 der amtıerende Bischof der Thomas-Christen.“*?

Nach seinem ode etizten die Lateiner ihren Versuch der Latinisierung
fort,; und die ynNode VO: Dıamper 1599) War der Höhepunkt Dem Synoden-
beschluß zufolge wurden die Thomas-Christen unfer dıe Jurisdiktion der
Lateiner gebracht. FRANCIS Roz 5.] wurde als Nachfolger VO: MAR BRAHAM
rnannt. Ferner versuchten S1C die Autorıtät des Erzdiakons herunterzusetzen
und EiINE Reihe VO: Reformen nach dem lateimischen Brauch durchzuführen.
Im Jahre 1653 kam ZU  — Revolte den lateinischen Bischoft und durch
den ‚Koonen-Kreuz-Eid‘ ZUT endgültigen Spaltung der Kırche der Thomas-
Christen. Durch geduldige Arbeit konnten die Karmeliten ınen Teil der
gespaltenen Gruppe zurückgewinnen. Dıe VOI1 der römischen Hierarchie
nn Gruppe akzeptierte die westsyrische Liıturgie und das Oberhaupt
der antiıochenischen (jakobitischen) Kirche.%°

Als ım Jahre 1886 die indische Hierarchie errichtet wurde, wurden für die
Thomas-Christen WwWwel Vikariate rnakulam und Changanacherry einge-
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richtet. Von dieser Zeıt begann die Kirche der Thomas-Chrısten wıeder
wachsen. 1917 thiel S1C Diel dıe Zuständigkeit der Kongregation für
Orientalische Kirchen und 19927 wurde dıe Syro—Malabar—Hierarchie konstitu-
ı1ert. Im Jahre 19392 wurde CIn Teil dereKırche mıt Rom reunlert
und durtfte ihre westsyrische Liturgıe beibehalten. Sıe bilden die SyTO
Malankara-Hierarchıie. Zur Zeıt sind weıtere spräche 1mM Gang, und die
Aussichten ür eiINE Wiederveremigung der noch VO:  — Rom g
Thomas-Christen mıt der atholischen Kirche sind gutL, obwohl noch heute

dıe Beziehungen zwischen den Teilkirchen VO verletzten Gefühlen gepragt
sind

Behandlung der einheimischen Christen durch Misszonare

Hıerzu möchte iıch lediglich auf das Zeugni1s des bekannten Chinamıiss1o-
NaIis MATTEO Rıccı hinweısen, der Jahre 1578 Indien ankam. Er lehrte
Philologıe und studierte eologıe (03. 1580 wurde ochıin ZUI11

Priester geweiht. ber die Verhältnisse der Kirche Indien schrieb
November 1581 „Man gibt VOT, die einheimischen Studenten durch
philosophische und theologische Studien überheblich emacht und S$1Ce tol:

gedessen nıcht damıt ufrieden sSEIN würden, armemn Pfarreien dienen
mehr noch, S1C jene europäischen Studenten, die ihren Studien
schwächer sind, geringschätzen werden. Eingeborene Inder werden VO

Weißen kaum gebührend anerkannt, gleichgültig w1e ebildet S$1C sınd.
Wır werden durch diese NEUC Politik die Unwissenheıt be1 den Dıenern der
Kırche fördern, und dies iınem Land, die Biıldung VO: grober
Wichtigkeit 1sSt. Dıes beunruhıigt mich mehr als les andere, cdiese eute

“hierzulande sind) tief gedemütigt worden.

Die Inkulturationsversuche Uon ROBERT NOoBILI

Dıe Kirchengeschichte des 17 Jhs 1st mıt der und mutıigen
Missionsmethode VO: KROBERT OBILI gekennzeichnet. DE NOoBILI kam

Jahre 1605 Indien und begann seine Arbeit folgenden Jahr
Maduraı Tamilnadu. Er lernte die Sprachen Tamıil und Sanskrıt und
stucherte Hinduschriften. DE NOBILI War prımar eın Miıssıonar und wollte das
Christentum gegenüber dem Hiınduismus verteidigen, und dıiıesem Zweck
übernahm viele hinduistische Sıtten und Gebräuche. Als 1Im Jahre 1606

Maduraı ankam, fand FERNANDEZ, der unter dem Fischervolk wirkte.
Obwohl eın tugendhafter und eifrıger Missıonar, W ar erfolglos unter den
Kastenhindus. DE NOoBILI fand wel Hındernisse Hr die Missionierung unter

den Kastenhindus. Erstens kultureller Art: Miıssıonar und Kirche als

Parangı (ausländisch) betrachtet. Zweıiıtens sozialer Art: Der Mıssıonar wurde
als Mitglied der Schicht der sozialen Struktur angesehen. DE
NOBILI inıtiıerte eine NEUC Methode der Evangelısıerung und identifizierte sich
mıt den Brahmanen.“* Er versuchte die indische ultur 1ns Christentum
integrieren, indem Sanskrıt als lıiturgische Sprache benützte und die
sozlalen Sıtten der Brahmanenkaste (Priesterkaste) praktizıerte. Er bekämpfte
den Hindulsmus, aber War nıcht eine totale Ablehnung. Er akzeptierte dıe
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ındulehren, die nicht das Eva.ngeliuml9 hielt gute eundschaftft-
1E Kontakte mıt den Brahmanen und diskutierte mıiıt ihnen über die
heiligen chriıften Dennoch ware falsch, DE NoBILI iınen großenHinduismuskenner sehen. Sein Versuch WAadrLr darauf gezielt, den Hınduis-
I11US auf seinem eıgenen Boden bekämpfen. Er War bereit, hauptsächlichgesellschaftlich-kulturelle Gebräuche übernehmen, ber hatte kein YULESWort für iındulehren über Gott und Erlösung. ber die Lehre VO der
Sündenvergebung schrieh „Dıe (Hindu)Lehre über ergebung der Sünden
ıst VO "I:eufel. Sıe lehrt S1Ce (die Inder), EINE dreifache Wiederholung des
Wortes ‚Sıya" alle Sünden gen wird und die Wiederholungen der
Namen ‚Rama oder ‚Krıshna‘, C  e 1Im Tempel, Baden Fluß Kaver]1,Gebrauch der Asche auf der Stirn USW. Sünden gen können.“ Es lagaber Wıderstand der eıgenen Mitbrüder und Miıssıionare, sSC1Nn
Versuch der vangelisierung scheiterte.*
D Die Moghulmission

Dıe mıt grober Hoffnung und FEıter vorangetriebene Moghulmission, die
auf die FEinladung VO'  —- Moghul KAISER AÄKBAR (1542—-1605) etrieben wurde,brachte keinen olg. ÄKBAR lud die Missıonare wıederhaolt eın und gab alle
Möglichkeiten ZU  — Miıssıonsarbeit. Er selbst aber War iıner eıgenenReligion als Synthese der gegeneinander kämpfenden Religionen interes-
siert.® Dıe Missionsarbeit ım IR und 18 Jh. WAadlr durch die Streitigkeitenzwıschen Padroado und ropaganda Fide konstituiert), Unemuigkeitunter den verschiedenen Orden und Auflösung des Jesuıtenordensgeschwächt worden. Französische Revolution, Säkularisation USW. SOWI1E der
Streıit zwıschen den französischen und britischen Kolonialherren Indien
wiıirkten sıch negatıv auf die Miıssionsarbeit A4us

Von der Konstituierung der indischen Hierarchie his den OV0er Jahren

Kirchenorganisatorische Faktoren
In diesem Zeitraum gab viel Missionsarbeit Nordindien, die ZU  -

runung zahlreicher Dıözesen führte. Dıe Zahl der Katholiken wuchs VO:
17 ll ım Jahre 1901 auf 5, Mill. 1mM Jahre 195956 Dıe Zahl der Priester
wuchs selben Zeitraum VO: 283927 auf 6308 und die der Ordensschwestern
VO:  - 2077 auf 1778637 Im Jahre 1901 lediglich drei der 28 Bischöte
Inder. ®3 Außerdem wurden 1Im selben Zeitraum NEUEC einheimische Religionsinstigute tür Priester, sıeben Religionsinstitute für Ordensbrüder und 41
nNstitute für Ordensschwestern gegründet.” Diıes WAar auch dıie Zeıt der
Festigung der Kırche als Instiıtution mıt zahlreichen Schulen, Krankenhäusern
und sozlialen Einriıchtungen. Dıe Beziehung zwıschen der ‚Englisch ast India—

Company und der Kırche War VON wiırtschaftlichem Interesse geprägt. Dıe
Company Wrl tolerant, WECNNn diente, die sozıiale Kontrolle über die
Fabrikarbeiter verstärken: S1C aber sehr intolerant, WC) das Wiırken
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der Miıssıonare die politische und wirtschaftliche Konsolidierung Gefahr
rachte Sıe versuchte das Volk den westlichen Sıtten, Gebräuchen und
Wertvorstellungen erzıiehen und gegenüber Loyalıtät erzwingen.
Seiıtens der Mıssıonare gab diesem Zeitraum kein grobes Interesse für
Auftfnahme indischer FElemente Liturgle, eologıe oder Kirchenstrukturen.
BRAHMABÄANDHAB UPADHYAYA (1861—1907), JULES MONCHANIN (1882—1955) und
SWAMI ÄBHISHIKTANANDA S O01 3) sind die Ausnahmen.

BRAHMABÄANDHAB UPADHYAYA und SECLINE Inkulturationsversuche
BRAHMABÄNDHAB UPADHYAYA (BHAWANI ('HARAN CHÄTTERJI), geboren Jahre

18061, empfing die Taufe ım Lebensjahr. Tre1 Jahre danach ZOS
indısche Mönchskleidung und rte das Leben iınes Wandermönches.*
br Walr mıiıt den namhatten Hindureformatoren VIVEKANANDA (1861—19092),

KRISHNA PARAMAHAMSA (1836—1886) (('HANDRA SEN (18-1 und
KABINDRA NAÄATH TL AGORE (1 x61—1 1) eireundet. Den Hındulilsmus betrachtete

als eine Vorstufe und das Christentum als dessen ollendung, und
schreibt: x 1st U1l1lSCHI Ziel, das richtige und vollständıge Christentum UuUNsSCICIHI

olk darzustellen eın Christentum, das die gesammelte (Güte uNnNsSseTCS

tradıtionsreichen Landes ZUT Erfüllung führt, und eın Christentum, das, W C

aufgenommen und verarbeitet wird, die eigentümlichen Tugenden und
Charakteristiken des Hınduismus bewahrt und weiterentwickelt. C492

UPADHYAYA versuchte, die Kategorıen und Denksysteme des Hinduismus,
die nıcht christliche Lehre arc)  ‚$ aufzunehmen und als Basıs iıner
indıschen eologıe betrachten. Er veröffentlichte die Zeitschriften Sophia
und Twentieth Gentury und später die Tageszeıtung Sandhya und vertfaßte
theologische Arbeiten, denen der chrıstlıche Glaube und die indischen
Kategorıien und Denkweisen zusammenflossen. Zugleich plädierte für eın
indisches Gesicht der katholischen Kırche.

Dıe kırchliche Hierarchie War iıhm gegenüber skeptisch, Ja OS teindlich.
Weil WI1IEC eın Hındumönch gekleide WAadlIl, verbot der Praester den
Eıintritt die Kırche Seinem Bischot egenüber bezog sıch auf das Beispiel
VO: ROBERT NOBILI und wurde wıeder ZU.  a Kırche zugelassen. Miıt Frlaubnis
VO!:  - Bischof FELIX PELVAT VO'! Nagpur grundete eın indisches Kloster. Aber
LADISLAVO ZALESKI,; der Apostolische Delegat für Indien, bte ruck auf den
Bischof dUuS, diese Erlaubnis wıieder zurückzuziehen. Seine Bemühun
eEINE weıtere Genehmigung selbst einNne Reise nach Rom blieben erfolglos.*
Allmählich wıdmete seıne Zeıt und Kraft der olıtıschen Tätigkeıit tür die
Unabhängigkeit Indiens. FRIEDRICH HEILER hat recht, WE über BRAHMA:
BANDHAB schreibt: „Dıie Römische Hierarchie zerschlug seiıne Lebensarbeıt,
entkräftete seiıne Missionierungskraft und machte mundtot.  un:

Begegnung mık der Hinduspiritualität
JULES MONCHANIN und HENRI SAUX shiktänand aiCcıl tief beein-

TUC. VO der Tietfe der induistischen Spiritualität, besonders VO)  ; der
Innerlichkeit und Mystik. In ihnen egegneten sich dıe mystischen Traditio0-
191  — des estens und des Hinduismus.*
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Rom blieb aber hart auf Konfrontationslinie mıt dem Hinduismus. Der
Apostolische Delegat schrieb 1915 alle Mıiıssıonare Indien: „Das indische
Heıiıdentum, der Hinduismus, ın seınen verschiedenen Formen WI1E
Buddhismus, 1st iıntach Dämonenverehrung. Wenn eın Heide Ihnen also
VO:  — seinen -Ottern spricht, bezeichnen Sıe diese Ihrer Antwort als Teutel!
Der Heide wird adurch nıcht beleidigt, sondern sofort verstehen, Sıe

C406se1ınNe Religion kennen.

Von den O0er Jahren his ZUT Gegenwart
Das zweıte Vatıkanum und der Eucharıstische Weltkongrels 1964

Bombay dienten der indischen Kırche ıner Neubelebung und ZUT

Stärkung ihres Selbstbewußtseins Dıe Kırche Indiens kam ZU  — ahrnehmung
der eigenen Kultur, der eıgenen rehg1ösen Tradıtionen und wurde sıch der
Herausforderung angesichts der Massenarmut bewußt. Dıe Ansprache PAPST
PAULS VI die Vertreter des Hiınduismus, Buddhismus, Islams und Parsıs-
111US öffnete eın Kapıtel der Geschichte der indiıschen Kırche Er

ARuerT Land ist die He1imstätte alter Kultur, die Wıege grober Chg10-
NCN, der Sıtz 1ınes Volkes, das (Gott mıt iınem unermüdlichen Eıfer, tiefer
Stille und Betrachtung, Hymnen ınnıgen Gebetes esucht hat. Selten ist eın

heiliges Verlangen nach Gott mıt Worten voll VO! Adventsgeist
ausgedrückt worden W1E den Worten heiligen Bücher, die, viele
J  rhunderte VOT Christus geschrieben, flehten: ‚Vom Unwirklichen hre
ch ZUI Wiırklichen: VO: der Dunkelhheit hre miıch ZU) Licht:; VO: ode
hre mich ZUT Unsterblichkeit.‘ Es ist eın Gebet, das uch UNSCICT Zeıt
angehört. Wır sollen nıcht bloß als Tourısten begegnen, sondern als
Pilger, die sıch auf dem Weg befinden auf der Suche nach Gott, der sıch nıcht
bloß den Gebäuden Aus Stein, sondern den Herzen der Menschen
finden Läßt.“*7 Dıiesen Zeıiıtraum seıt den 60er ahren können WIT unter drei
Gesichtspunkten betrachten: Inkulturation und interrelig1öser 1alog,
Interekklesiale Beziehungen und Akzentverschiebungen iIm Inkulturations-
verständnis.

Inkulturation und interreligiöser Dialog
Dıe Theologische Tagung 1n Bombay VO: bıs ZU November 1964

mıt der Teilnahme VO: namhaften Theologen” aAaus dem Westen und AdUS$
Indien War en erster Schritt, dıe heilsgeschichtliche Bedeutung der anderen
Religionen, besonders des Hinduismus, verstehen.“* Seither haben sıch
zahlreiche Theologen und Religionswissenschaftler mıt den nichtchristlichen
relig1ösen chrıften beschäftigt, und viele Zentren für interrelig1ösen 1a10g
wurden aufgebaut. Be1i den Begegnungen stand die mystische Tradition des
Hınduismus Im ordergrund.

Das India Semimar Church India Today‘ (Mai 1969 Bangalore
und die ‚Nagpur Theological Conterence Evangelisation' Okt. 971
eschäftigten sıch mıt verschiedenen Aspekten des interrelig1ösen Dialogs
und der Inkulturation, besonders der Liturgle.” Die indısche Theologen-
konferenz VO: Bangalore ım Dezember 1974 kam dem Cchluß,
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uch den heiligen Büchern des Hinduismus die Stimme des heiligen
Geistes hören könne und olglic die schönsten exte nach

entsprechender Vorbereitung des Volkes auch der Liturgıe verwenden
dürfe, nıcht als Ersatz Für das Alte estament, sondern als Ergänzung,
den indischen Christen bewußt machen, der Geıilst €s auch dieses
Volk se1it alten Zeıiten eliebt und geführt habe.>‘

Gleichzeitig wurden viele Versuche für eine indische Liturgıe mıt einheim!1-
schen kulturellen und relig1ösen Symbolen unternomm6e. Dıe 9- Indıa

Liturgical Meetings’ VOIl 1969, 1971 und 1973 studierten verschiedene
Aspekte ıner einheimischen Liturgle, besonders ber die Anwendbarkeit der
nichtchristlichen Schriften der christlichen Liturgie.”“ Mittlerweile
wurde auch eINneEe dem indıschen relig1ös-kulturellen rbe entsprechende
Meßordnung indische Anaphora) vorbereıtet und Warlr versuchsweıse
kleinen Gruppen Gebrauch. In der Generalversammlung der indischen
Bischofskonferenz VO: Madras 1m Aprıl 19792 wurde ber diese Meßordnung
indische Anaphora) abgestimmt. für die Annahme, dagegen.“”
Dıe Bischofskonferenz trat keine endgültıge Entscheidung, und Rom wurde
VO: den Dıskussionen und Überlegungen unterrichtet. Dıe Versuche gingen
zunächst weıter, w1e WITr schon den Berichten über den indischen
Theologenkongreß 1974 esehen haben. Dann aber kam der harte ag
VO: Prätekten der 5Öömischen Kongregation für Sakramente, K ARDINAL KNOX,
In ınem rietf VO' Junı 1975 dıe indische Bischofskonferenz, WOT1InNn
nıcht weıterem Studium und ZUT Emiugung ermahnt, sondern die SaATlZC
UÜbung kurzerhand für beendet erklärt wird. ort heißt „Mıt der Absicht,
auf ruhıige und dizıplinıerte Weise die ruhige und harmonische Entwicklung
der iturgischen Anpassung Indien gewährleisten, bıttet diese Kongrega:
tıon ehrfurchtsvoll, die Bischofskonferenz besorgt sel, folgende Schritte

unternehmen: Veröffentlichungen muıt Jlexten VO: nichtchristlichen
Lesungen für den iturgischen Gebrauch werden:; die
Veröffentlichung und Verteilung der ECUu!: ‚Meßordnungen'’ mıt indischen

Hochgebeten verboten werde: die Bischofskonferenz öffentlich
bekanntmache, der Gebrauch VO:  (a nichtbiblischen Lesungen der

Liturgıie und der .EDTAUC. des indischen Eucharistischen Gebets nıcht
erlaubt sel, weder feierlicher noch prıvater Zelebration; jede
weıtere Inıtiatıve auf diesem Feld zuerst mıt dieser Kongregation abgespro-
hen werde und keine Aktiıon unte  (A0| werde, ohne vorher die nötıge
schriftliche Erlaubnis dazu erhalten haben.“ Der Kardinal AUS Kom fügt
noch ınen beleidigenden Satz hinzu: „Ich bın gewiß, diese Maßnahmen
helten werden, die Liturgıe wirklich eın eıl der indischen Christenheit
sel, welche den angen Jahrhunderten ihrer Tradıtion viel Ireue

gegenüber der Kırche bewlesen hat.“%
Dıeses Urteil AauUus Rom steht Kontinuıltät mıt der Verfolgung der Kirche

der Thomas-Chrısten und F7 Jh., mıt dem bbrechen der Inıtıatıven
VO:! ROBERT NOBILI A Jh. und der Verfolgung und Verurteilung VOI)l

BRAHMABÄANDHAB UPADHYAYA 1m Dıieses Vorgehen hat weder mıt dem
Geist des zweıten Vatıkanums noch mıt Evangelii Nuntiandı CU:  S
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Es muß Betracht SCZOSCH werden, die LECUC indısche e  OT  ung
indısche Anaphora und die Vorschläge der indischen Theologenkonferenz
1974 Frucht 11165 jahrzehntelangen Studiums der Experimente, Dikussionen
und Selbstkorrekturen DIie Ashrams, das und dıe indıschen
Theologenkonferenzen hatten bei ihrer Entwicklung C111 beachtliche
gespielt In den Ashrams wurde und wird die rgıe mıf indıiıschen
kulturellen Elementen gefeiert 1E dienen als Zentren der interrelig1ösen
1a10g und Gebetstrefftfen Eın Schwachpunkt der kirchlichen Erneu
CFUNSS und Inkulturationsversuche scheıint L1 dıe ZU) Teil enNnlende oder
L1UT Ögernde Teilnahme der alcn und Bischöfe SC} ährend die La:en

allgemeınen lediglich Zuschauerposıition einnehmen übernehmen die
Bischöte miıt CHMNSCH Ausnahmen die Schiedsrichterrolle mMır 1NeTr

SCWISSCH WCI1N ich dart übertriebenen Romtreue

IntereRklesiale Beziehungen
Denen, dıie 1001318 der Geschichte der orl:entalischen Kıiırche Indiens und MML1L

dem Dekret ber die katholischen Ostkirchen Orientalium Ecclesiarum nıcht
vertraut sıind werden dıe Forderungen der orjentalischen Kirche und die
interekklesialen Reibereien verwirrend oder SOBar unchristlich vorkom
LE  n Wır en MI1 der Geschichte, WCI1) auch nıcht Detail schon
efaßt, und ich möchte hıer noch paar Orte ZU Dekret Orientalium
Ecclesiarum Das 1SEt das Ergebnis 1T Zusammenfassung (muit
wıiederholten UÜberarbeitungen VO: vorkonziliaren Entwürten und wurde
MmMi1tL 21 Ja einstımmen verabschiedet. 55 Wichtig sınd ı diesem
Dekret VOT allem die ussagen über die erechtigte utonomıile der eıilkır
chen, über deren Wesen über deren CISCNECS theologisches, lıturgısches und
spirıtuelles rbe und über den legıtimen Pluralismus der Kırche über
aup

In ezug auf Gleichstellung Diıe katholische Kırche 1SLE C111 Gemeinschait
der gleichberechtigten Teilkirchen östliıchen und westlichen Das Ziel
der katholischen Kıirche, das Dekret, 1SE die Überlieferungen
jeder einzelnen Teilkirche oder 11165 jeden Rıtus unverletzt Trhalten bleiben

Dieses Ziel wird Nr des Dekrets als Pflicht und Recht
geschildert

In bezug auf Struktur und Verwaltung Anders als der lateimıschen
Kirche bilden die Patrıarchen mML ihren Synoden dıe Oberbehörde für alle
Angelegenheiten des Patriarchats nıcht dUSSCHOININCHN 1SEt das Recht ZU1

Errichtung Eparchien und AT Ernennung VO:  e Bischöften ihres Rıtus
erhalb des Patriarchalgebietes (OE Q)

In ezug auf rgıe und Seelsorge In Nr des Dekrets heißt „Dıie
Gläubigen sınd verpflichtet den Sonn und eıertagen der Göttlichen
rgıe oder, gemäß den Vorschriften oder Gewohnheiten iıhres CISCNECN
Rıtus dem teierlichen Gotteslob beizuwohnen

TSt Licht des bisher Gesagten können WIT die interekklesiale Beziehung
Indien betrachten Bıs ZU Jh gab L1U!  — T O Kırche und 197 5

urisdiktion Indien Es WAar die apostolische Kırche der Thomas Christen
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und S1C WaTr indisch ihrer Kultur, christlich 1mM Glauben und orjentalısch
der Liturgie.” Ich möchte nochmals darauf hinweılsen, die Beschuldigung
der Lateiner auf der ynode VO: Dıamper un! anderem WAälI, cdie
Thomas-Christen VO den übrigen Leuten iıhrer Lebensweiıse, Kleidung
us nıcht unterscheiden WAaTrCHh,; s1€, Prıiester, mıt anderen
Religionsangehörigen fteierten und iıhre Kirchen W1e Tempel aussahen. Die
Thomas-Christen betrachteten diıe Lateimer nıcht als Rivalen, versuchten
immer wieder eın iredlhiches Zusammenleben auf der Basıs der Gleichberech-

und der eigenen Tradıtion. Aber ZU nde des Jhs., als Bischot
Abraham starb (1597), brachten die Lateiner die Thomas-Christen un!| ıhre

Jurisdiktion, latınısıerten dıe Liıtur 1e, griffen die Verwaltung eın und
tührten die Kirche schließlich iın die ptung 1653

Den Thomas-Christen wurde lediglich Zentralkerala, 0,47 Prozent des
indischen Terrıtoriıums, zugestanden.” Das Walr die Lage bıs 1890, dem
der Wiederherstelung der Syro-Malabar-Diözese. Bıs heute ist der Kırche
der Thomas-Chrısten nıcht erlaubt, ußerhalb Keralas muıt Ausnahme VO  —

Grenzgebieten Karnataka und Tamilnadu und der neuerrichteten 1Özese
Zentralindien) eıgene Pfarreien errichten. Dıe lateinische Kirche verhın-

dert die Entfaltung und Missionierung der Kirche der Thomas-Christen durch
ihr bekanntes Argument „Eın Territorium, EeıNE Jurisdiktion”, obwohl
dieses Argument nach dem Dekret den Halt verloren hat. Zur Zeit g1bt

Syro-Malabar-Diözesen (12 Kerala und ußerhalb Keralas) und drei
Syro-Malankara-Diözesen Indien. Prozent der Missionare in _ Indien
Stammen AUS der Kırche der Thomas-Christen, die NULr Prozent der
Katholiken Indiens ausmachen. Dıe lateinische Kırche ährt sich VO: den
Früchten der orientalischen Kırchen und gleichzentig vernennt S1C deren

eigene Entfaltung, Ja deren Existenzberechtigung. der Bischofssyn-
ode 1985 wurden dıie Anliegen der orientalischen Kırchen Indien nochmals
1mM Licht des Zweıten Vatikanums eindrucksvoll Vorgetrag6n und 15.
tiert.”

Deutlich 1St, daß 1er weder eın Verwaltungsproblem noch ein

liturgisches Problem sondern erster Linie das ekklesiologische Ver-
ständnis über die Gleichberechtigung der Teilkirchen geht. Zweıtens geht
hiıer un das Recht und die der pastoralen und missionarıschen
Dımensionen der orientalischen Kirche Drıttens hat eINeEe Auswirkung auft
die Okumene. Dıiıe etrennten Kirchen befürchten eine neokolonialistische
Neigung der Lateiner der katholischen Kirche.®

In ezug auf Inkulturation ist die Syro—Malabar—Kirche unem1g. ährend
die eINE TU (die Mehrheit) indische Elemente aufnehmen will, versucht
die andere TUuppC;, die traditionellen haldäischen Elemente hervorzuheben.
Der ersten TUup wiıird Arıanısiıerung bzw. Hinduisierung vorgeworfen und
dıe zweıte Gruppe wird ıner unkritischen Tradıtionstreue beschuldigt. Dıe

turgische Erneuerung, die Jetzt ım Gang 1St, stößt auf massıven Widerstand.
Das oblem wird TSL dann lösen se1n, WE für die interekklesialen
Reibereien eine gerechte und theologisch vertretbare Ösung gefunden
worden 1st. Es gibt noch viele Hindernisse auf dem Weg ıner LÖsung
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Erstens sınd Entscheidungen des Dekrets und die Vorschläge des
Apostolischen Visıtators VO 1980 wiederholter Bıtten seıtens der
orlentalıschen Kırche bıs heute nıcht verwirklicht worden. Zweıiıtens ist dıe
Ernennung ines lateimıschen Kardınals ZUE Prätekten der Kongregatıon für
die Orientalischen Kırchen nıcht vertrauensstiftend. Drıttens ist die LEUC
Kommıiıssıon für interekklesiale Probleme überwiegend VO: Lateinern
ein1ge VO:  > ihnen sSind mMuıt der Problemlage nıcht besetzt. Vıertens
1st dıe lateimısche Kırche ıner Verzögerungsstrategıie verdächtig (und unnötI1-
SC Verzögerung der gerechten Cchandlung 1st Verweigerung der Erec  g-
keit).

Akzentverschiebungen ım Inkulturationsverständnis
Das Wort Inkulturation‘ 1st nıcht wenıiger on als das Herkunftswort

‚Kultur“ In den gegenwärtigen Inkulturationsdebatten wird des klassı-
schen ONzZEpP ts CIn anthropologisches Konzept verwendet; des statı-
schen e1in dynamıisches Kultur ıst weder bloß die Gesamtheit der Sıtten,
Gebräuche, Sprachen, Symbole USW. noch die Hierarchie der sozlalen
Beziehungen, sondern eın geschichtlicher Prozeß und eın lebendiges, sıch
entwickelndes System der Interaktion.®! Wıe L.UIS ‚UZBETAK schreıbt, 1st „Kultur
en Kontinuum, eINeE Tradition, e1in soziales rbe Kulturen entwickeln
sich ständig, weil die Iräger der Kultur, die Kulturschaffenden, aktıv sıind.  .“62
Hıer möchte ich nıcht weıter dıe theoretische Diskussion über die
Beziehung zwıschen Kultur und Religion eintreten. Kultur als ınen geschicht-
lichen und alle Dımensionen des menschlichen Lebens umtassenden Prozeß

verstehen bedeutet, uch Inkulturation eın umtassender und fortdau-
ernder geschichtlicher Prozeß 1st. Wenn WITr die indısche Szene der Inkultura:
tıon betrachten, können WITr vier Dımensionen oder Aspekte voneinander
unterscheiden: Relig1öse und philosophische Systeme, Ideologien, Symbo
le, Sıtten, Rıten, Gebräuche USW. 9) Empirısches Wıssen, Technik und
Forschung, wirtschaftliche und polıtische Produktionsweisen und Organısa-
tionen. 3) Diıie Art und Weıse der Erfahrung und Kommunikation VO:  w Liebe
und Freude und Schmerzen, Annahme und Ablehnung, Konzept der
Identität, Freiheıit, Angst, O:  ung USW. 4) Dıe geistliche Erfahrungsweise.
Dıiese vierte Dımension ıst mıt allen vorhergesagten drei Dımensionen CNS
verbunden und faßt S1Ee ıner gewıssen integralen Totalhıität auf eigener
Ebene über Kultur hinaus Sarnmen.

Eıne echte und fruchtbare Inkulturation muß alle diese Dımensionen
wahrnehmen. In den 660er Jahren nahmen die Theologen indische Symbole,
Gebräuche, Sıtten, Sprachen, Musik, Philosophie USW. b besonders auf
dem Gebiet der Liturgıe. In ınem weıteren Schritt beschäftigte sıch mıt
den relhigiösen Tradıtionen Indiens, besonders dem klassischen Hinduismus
und semer Schriften. Die Diskussion ıng die Offenbarung nıchtchrist-
lıchen Religionen, Gebrauch der Gebete AuUusSs den niıchtchristlichen Religionen
USW. AMALORPAVADASS, ıner der reNden Theologen Indiens,
iınem römiıschen Kolloquium über ‚Confessio fidei‘ 1980 „Dıie Schriften
unlseTrTeTr Religionen sıind Iräger und efäße der enbarung ‚Ottes unNlser
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Volk. Sıe berichten und ZCUSCH VO der heiligen und geistgelenkten ESCHNHIC
unNnNseTes Volkes Sıe sınd uch inspiırlert. Unsere heiligen Schriften und

relig1ösen Traditionen pıelen beinahe eiINE dem Alten estamen! ıche,
WCI1I11)1 nıcht eine übergeordnete Rolle.“®>

Seılt dem nde der sıebziger steht die wirtschaftlich-politische Sıtua-
tıon nıcht zuletzt UTC Anregung der olitischen- und der efreiungsthe
ologıe 1mM ordergrund der theologischen Diskussionen.“* Inkulturation zielt
nıcht darauf, eEINE tradıtionelle Kultur retten, sondern den sıch
entwickelnden Kulturen das Licht und das Leben des Evangeliums darzustel-
len, damıt jede Kultur e1INn gebührendes ‚.Habitat (Heimstatt) für das pilgernde
Volk Gottes SCE1IN kann.  65 Dıe zentrale rage unseren Inkulturationsversu-
hen soll dann lauten: „Können WITr Sapch, das, Was WIT sınd und W as

Cun, ang steht mıt den realen und drıngenden Bedürfnissen der
Menschen, denen WITr dienen verpflichtet sind, sowochl ihrer Beziehung

(Gott als auch untereinander.“

Zusammenfassung
Meine Beobachtung über die bisherigen Inkulturationsversuche möchte ıch

ın füntf Punkten zusammenfassen.
1) Zunächst, besonders den 60er ahren, stand die Liıturgıe ım Miıttel-

punkt, und die ede VO: Adaptation und der Aufnahme indischer
Symbole und ıhrer Neumterpretation. Dıe Symbole ıner anderen Relgion
ohne Kenntnis ihrer soteriologischen Bedeutung benützen, 1st WwW1e
AÄLOYSIUS PIERIS schreibt ‚theologischer Vandalismus‘. Ferner die
Versuche tast ausschließlich EeEINE Angelegenheit der christlichen Elite
Ashrams, Ordenshäusern und Priestersemiminaren. Dıe Laı:en daran
nıcht oder 11U);  — selten beteiligt Ihnen wurde WEECNN überhaupt die Frucht
dieser Versuche und Diskussionen als Fertigprodukte ZUI11 Konsum angebo
ten

97) nNnter den indiıschen Theologen g1bt eiInNnEe Reihe VO: Indologen, dıie
mıt den Schriften des klassıschen Hınduismus vertraut sınd. ber klassischer
Hinduismus sanskrıtische Tradition) ist L1UT ein 'eıl der gesamtind!-
schen relhig1ös-kulturellen Tradition. Indische Tradıition besteht Aaus ıner
sanskrıtischen Hochtradition und on-sanskrıtischen Traditionen, ıner
Hochkultur und ıner Volkskultur. Im allgemeinen gehören die anger
der sanskrıtischen Tradition den höheren Kasten und die Anhänger der
non-sanskrıtıschen Tradıtıonen den nıederen Kasten, Kastenlosen und
unteren Klassen.®’ Dıe klassıschen Hinduschriften sınd Schöpfung der herrt:
schenden Klasse, die S1C nıcht selten ZU Legıtimation ıhrer Macht benutzte.

L11UT mıt ıner sechr eizüglgen Interpretation kann darın FElemente
der sozlialen Gerechtigkeit, Gleichheit aller Menschen USW. den.® Buddchis
I11US und Jamısmus prophetische Bewegungen, die die Überheblichkeit
der Brahmanen rage stellten. Beide Bewegungen lehnten den Ritualismus
und das Kastensystem, die eın ungerechtes gesellschaftliches System unter-
Stutzten und legitimierten, ab 69

213



3) Der Gebrauch der indusymbole und -schriften Lituréie und Theolo
Z1€ muß Kontext der kulturellen Pluralıtät und unterschie:  chen
Geschichte der Katholiken AauSSCWOSCH SEC1N. ES sınd mındestens sechs
verschiedene Gruppen unter den atholiken Indiens: a) Dıe Mitglieder der
orjientalischen Kirchen Südiındien. Dıe onkan-Katholike (GO0a,
Mangalore und Bombay, die und Jh. VO den Portugiesen getauft
wurden. C) Dıe Katholiken mıt lateinischem Rıtus Südindien, die wıederum
AUSs drei rupplerungen bestehen: Fischer der Koromandelküste VO:  -
nadu und ıchen Gruppen Kerala, dıe VO den Portugiesen geta
wurden:; Nachkommen der Mıssıon VO: ROBERT NOoBILI Tamilnadu,
Ta Pradesh und Karnataka; einıge größere niedrigkastige Gruppen, die
VO: Karmelitern undJesulten Jh. ZU) Christentum bekehrt wurden.
Dıe Aus den Kapuzlermissionen des Jhs hervorgegangenen Gemeinden
Nordindien. €} Dıe hauptsächlich VO belgischen Jesulten christianisierten
Adıvasıs Chotanagpur, Madhya Pradesh, Westbengalen und Orıssa. Dıe
hauptsächlic VON Salesianern christianisierten Adıvasıs den nordöstlichen
Staaten.”® Nun stellt sıch dıe rage: Wiıe weıt 1st die Hindutradition der
klassischen Schriften eıgene Tradition dieser höchst unterschiedlichen Grup-
pen”

Dıiıe kleine Tradıtion der ubkulturen bietet viel mehr Kraft und
Möglichkeit ZUT Veränderung der Gesellschaft Cauf Gerechtigkeit
und Gleichberechtigung und hat eine deutlich prophetische Stimme Dıese
kleine Tradition ist eINE Tradıition des Wıderstandes dıe Unterdrük-
kung und Ausbeutung durch die achthaber. In Indien decken siıch Kaste
und Klasse; der Reichtum 1st VO: den oberen Kasten und Klassen monopolı
sıert, denen die wirtschaftliche, sozlale, politische und kulturelle Macht ZUT

Verfügung steht. 71

MAHATMA ]YOTIBA PHOOLE (1 71 890) und DR. ÄMBEDKAR 8992—1 956)
kompromißlos ihrem Kampf die Ausbeutung der Kastenlosen,
besonders die Legıtimation der ungerechten gesellschaftlichen Struktu:
1C)  - uUrCcC klassıschen Hinduismus.’?

5) Eıne echte Inkulturation muß der Basıs kleinen Gruppen anfangen
und ‚WaTl durch Teilnahme den alltäglichen Wırklichkeiten, sozlale,
wirtschaftliche, politische und relig1öse Aspekte zusammenfinden. Einen
olchen integralen Weg haben uns (GANDHI; VINOBHA BHAVE, ÄMBEDKAR
schon ezeıgt. Dıiıe Kırche Indiens muß die Relig1ösität und Massenarmut
ihres Landes auf sıch nehmen, damıt S1C sıch inkulturieren und das Volk ZUT

integralen Befreiung führen
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SUMMARY

In relatıon the inculturation, the hıstory of the Church Indıa may
be examıned 'OUT Stages. The Hirst from the beginning till the ırıval of the
westiern missionarıes) Was characterized by iımplıcıt theology of Ocio-cultural
integTration, I'CSPCC[ tor the non-christian religi0ns, cCo-operation and harmony wiıth the
non-christians, spontaneıty lıturgy and actıve partıcıpatiıon of the laıty the
organızatıon and managemen of the affairs of the Church. The second from the
arrıval of the mM1SsS1IONATIES ll the constıitution of the Indian hierarchy) W as character-
ized by steady expansıon of the Latın Church the 0)91 sıde and constant conthcet
between the Oriental Church of the Thomas-Christians and the Latın Church of the
western miı1ssıONaArles the other. The persecution of the Orijental Church and 1ts
atıniızatıon reached climax during the Synod of Dıamper through the
installatıon of Latın Bishop OVCTIT the Orientals, and restrictıons evangelization.
Young INC)  $ WEIC recruited Itrom the Oriental Church and gıven priestly trammg
evangelize ftor the Latın Church The practice 15 tollowed VEen today). the Indian
hıerarchy Was constituted 1881 Vicarlates WEeTITC gıven the Orientals. ROBERT
NOoBILI (1577-—-1656) be the only OLLC whi made SOTINLC eftorts g1VvEe Indian
cultural clothing the Chrıstian Church Indıa. He practiced ILanı cultural UuSapcS
Order be acceptable the high Hıindus and studied their scrıptures present
the Christian faıth super10r them. OWwWeVver, the experıment had be stopped
due complaints Irom confriars and disapproval from Rome.

During the third iIrom the constıitution of the Indian hierarchy till there
W as intens1ıve M1SSIONATY aCctivity and IMNOTEC CONtLAaACT with Hindus engaged Retorm
Movement. BRAHMABÄNDHAB UPAÄADHYAYA (1861—1907), Hindu CONvVeTTL from Bengal, took

difterent approach Hınduism and regarded Christianıty ıts fultiıllment. Whatever
15 g0o0d indu relig1i0us thought and culture 15 be preserved and developed; the
Indian philosophical categories ATC be employed the explanatiıon of the Christian
dogmas: that Was his posıtion.J MONCHANIN anl ÄBHISHIKTÄNANDA WEIC fascinated
by the interlorıty and mysticısm of Hinduism and tried incorporate them ınto
Christian spirituality, especlally through pilgrimages and by founding Christian Ash:
1 d}

The PI'CSCII[ g irom 1960 onwards) 15 characterized by change of the
perception ot culture and the PTOCCSS of inculturation. Both the intımate relationship
between socılal, relig1i0us and cultural ealms of ife Asıa and regional difterences Ad1icC

being taken iınto consideration. Further, preference for the ‘small tradıtion’ (ibera:
t1o0n agaınst the instrumentalizatıon ot religıon for the benetit of the rulıng
class) agaınst the “Classıcal sanskrit tradition’ 15 gamıngm. eal involvement,

collaboration wiıith other relıgi0ns, the lıfe-struggle of the POOT carrıed Ouft through
‘gTass-root communıities’ will PaVC the WaY tor ongomg and authentic inculturation
of the Church India.
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Kottayam 1980; PLACID PODIPARA: The Thomas Christians, London/Bombay 1970:; VELLI
AN: The Malabar Church, Roma 1970; HOUuTART / LEMERCINIER: G(Genesis an Institution-
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Enterprises before Genlt., Christian Orıent Vol. V? Nos. 2, March-—June 1984,
1—95

] HEKKEDATH, CIt.
21 WALBERT BÜHLMANN: Weltkirche, Graz/Wıen/Köln 1984, 58
22 T’HEKKEDATH, C1t. 25
23 Vgl 1bıd.
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26
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Lıteratur dazu: IT’HEKKEDATH, Cit: 7—100; HOwvuTAaART / LEMERCINIER, cıt.
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Vgl MOOKANTHOTTAM, Opt cıt. 111{£.
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110
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Vgl bıd. KFE
BÜHLMANN: Alle haben denselben („ott, c1ıt. 1 10£€.

Vgl. RAHNER / VORGRIMLER: Kleines Konzilkompendium, Freiburg/Basel/Wıen 1980 (14
Auflage), 201

Vgl bhıd. 201
57 Vgl KOODAPUZHA: Inter-ecclesial relationship ın the Indian Context, Christian Orient
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die Problematik, das den Teilnehmern eingereicht wurde, sind Christian Orıient Vol.
VIIL; Nos 2? abgedruckt.

1799 wurde eINE Wiıedervereimniugung der orthodoxen Kirche unter MAR "L1HOMA
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KLEINE BEITRAGE

„THEOLOGIE DER SIEN:'
ODER ASIA TISCHE BEFRE.  HEOLOGIE?

Ergebnisse ernsten aC)  enkens

vUon LuiSs Gutheinz

Das Missionswissenschaftliche Institut Missıo0 hat sıch als theologischer Umschlag-
platz auf internationaler Ebene bewährt. AÄLOYSIUS PIERIS’ „Theologıe der Beireiung
Asıen“ ıst C1n prophetisches, schöpferisches, herausforderndes, ber uch problemgela-
denes Buch. Dıiıe intensıve Lektüre des vorliegenden Buches wird den interessierten und
oftenen Leser früher oder später Aaus seinen gewohnten Denkbahnen aufschrecken und

ernsthafttem Nachdenken anregen.
Der Autor, ÄALOYSIUS PIERIS S]', stellt sıch selber die Reıihe Jener asıatıschen

Kollegen, denen ul die Übersetzung, oder besser, die Inkarnatiıon der Botschaft
und des e1istes des Zweıten Vatikanischen Konzıils die asıatısche Welt geht. Kur
diese anspruchsvolle Aufgabe bringt PIERIS vorzügliche Bedingungen mMiat: Eiıne soliıde
Grundausbildung In christlicher Philosophie und Theologıe, Cn Doktorat budchiıistı:
scher Philosophie, jahrelange Kontakte mıt gelebter buddchıistischer Religion, praxIs-
orlentierte Verbindung mıt der christlichen Arbeiterbewegung Srı Lankas (was
gewıssen Schwierigkeiten mıt der Regjierung tührte) und all dem eINE prophetische
Persönlichkeit, WI1E Aaus Feuer geschmiedet. PIERIS sıeht die Tiefe und die Zukunft,
und für diese Viısıon kämpft mıt leidenschaftlicher Sprache.

Was siıeht und sagt der Autor”? In dreizehn Artikeln (aus mehr als sechzıg ausgewählt
und thematısch geordnet, 99 den Grundton und die Methode des theologischen
Denkens deutlicher hervortreten Zzu lassen”, ım Vorwort) enttfaltet PIERIS seıne
theologische Vısıon drei Teilen.

Im ersten Teil handeln drei Artiıkeln über das einführende Thema: TmMut und
Befreiung. Der Autor unterscheidet Zzwel Grundtormen der Armut: die freiwillige
Armut, Quellkraft der Befreiung, und die aufgezwungene Armut, Folge der Sünde, die
den Mammon als höchsten (GÖtzen anbetet und dabe1 die Menschen versklavt. ıner
VO) Eesus inspırıerten Spirıtualität der Armut verbindet siıch dıe Bemühung das
Armseın mıt dem Kampf für die Befreiung der Armen. In den Worten VO' PIERIS: „Wer

Wagt, mıt (Gott auf der Seıite der Armen stehen, der muß jegliche Hoffnung
aufgeben, eın eld sSC1N. Es 1st das Los des Verbrechers das Kreuz das EeSuS
hochhält Banner, dem der Sıeg sıcher 1st. Der ünger ist nıcht über dem
eıster. Wenn der eıster Opfter und Rıchter der Unterdrückung ist (Mt 25,31—46),
muß uch derünger eın Opfer der gegenwärtigen Ordnung werden, ‚ON:! hat oder
S1Ee kein Recht, diese Ordnung ANZUPTANSCHN. Der Kampf für die Armen ist eine
Mi1ssıon, die allein den Armen oder den Armgewordenen übertragen ist (S. 49).

ÄLOYSIUS PIERIS,; Theologie der Befreiung ın Asıien. Christentum ım Kontext der TMU und der
Religionen (Theologie der Drıtten Welt 3) Herder, Freiburg/Basel/Wien 1986, E Seıten.
Der sorgfältig gestaltete Anhang enthält eın Verzeichnis wichtiger Veröffentlichungen
VO): PIERIS europäischen Sprachen, eINE Biographie des Autors, Register für
Personen, Sachen, Fachbegriffe und Schritftstellen. Die Übersetzer(innen) verdienen
großes Lob!
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Der zweıte eıl taßt Artikel miıt dem Thema: Religion und Befreiung einer
weıteren Reflexionseimnheıit4: Hıer kommen folgende Probleme ZUT Sprache:
Asıens nichtsemitische Religionen und die 1Ss1ıON der Ortskirchen. Inwieweılt sind
westliche Inkulturationsmodelle 1 nichtsemitischen Asıen anwendbar”? Buddchistisch-
christliche Mischehen. Wıe sprechen WIT VO' Sohn Gottes Asıen? Und schließlich:
der Buddhismus als Herausforderung für die Christen.

PIERIS nngt 1n verschiedenen Ansatzen dıe asıatısche Gestalt christlicher Religion,
eın glaubwürdiges Symbol der rettenden Gegenwart (sottes Asıen, die

onturen iıner missionarıschen Gemeinschaft, nıchts wenıger als eINE
ekklesiologıische Revolution, die darın bestehe, dıe Kırche aus ihrer Isolatıon
heraustrete durch ıne wahre Jordantaufe iın asıatıscher Relhgiosıtät und durch ınen
Hindurchgang durch die Leiıden und das Kalvarıa asıatiıscher Armut. Wenn dıe
christliche Gemeinschaft ihren ESUuS als den „armgewordenen Gott“ aussagt und als
„göttlichen Guru' feiert, der die Menschen zumnerst VO:  - Habgier befreit und die
freiwillig Armen siıch versammelt ınem erlösten und erlösenden Volk, dann
wird cdiese Christengemeinde ıner authentisch asiıatischen Bewegung der Befreiung

vollerem Menschseıin. Befreiung, Religion und Inkulturation verschmelzen somıt
iner Ganzheıt, der dıe besten Elemente asıatıscher Religlosität mıt dem
wahren Dynamısmus Jesu (ın seiner Kenose, TMUtLt un Liebe) sıch etzter Tiete
verbinden. Der Autor erwähnt Gange seiner Überlegungen interessante Beispiele
VO) Versuchen, das Ideal ıner derartıgen Gemeinschaft, dıe weıt über die
sichtbaren TENzen katholischen Chrıstentums hinausgreift, verwirklichen. ETr scheut
sich uch nıcht, sSe1n Traumbild bıs konkreten Vorschlägen für den Brautunter-
cht buddhistisch-christlicher Mischehen veranschaulıchen.

Dıiıe zentralen Gedanken des Buches kommen (nach des Autors eıgenem Hınwels
Vorwort) drıtten eıl ZUI1I) Ausdruck. Der Schlüssel ZUI Verständnıis VO:  - PIERIS’
Denken hegt ım Artikel „Auf dem Weg ıner asiatischen Theologie der Befreiung:
einıge relig1ös-kulturelle Richtlinien“.  “

Weıl cheser Artıkel den schöpferischen Kern des Autors arsten formuliert (un!
somıt uch die Hauptgedanken der anderen vier Artikeln des drıtten Teils enthält), sSC1
se1ın Gedankengang ausführlicher dargelegt 131—160)

Zunächst versucht der Autor einNE Dehhinition der religiös-kulturellen Dimension
Asıens; nach seiner Ansıcht gehören zwel Diımensionen Z.U) ontext Asıens, nämlıch
seine Armut, die mıt den Ländern der 508 „Drıtten Welt“ teilt, und seıne
vielgesichtige Religiosität, dıe seın besonderes Antlıtz prägt. Religion und Armut sind

Asıen nıcht trennen, darum vertehlt ıne einseltig „ökonomische“ der „kulturel-
le‘ Analyse Asıens VO) vornherein se1INE lebendige Miıtte, der das ganze Leben
asıatıscher Menschen ıne letztlich nıcht mehr begrifflich sezierbare Ganzheıit
verwoben 1st.

Diıie Vielgesichtigkeit Asıens offenbart siıch seiner sprachlichen Verschiedenartig-
keit, die nach der eınung VO: PIERIS ın sıeben Zonen gliedern kann. Sprache ist
eın Weg, die Wahrheıit „erfahren“, S1Ce 1st „Erfahrung” der Realıität un
Religion ist ihr usdruck“ (S. 133). Zur Sprache gehören wesentlich uch die vielfachen
Ausdruckstformen des eintachen Volkes in Rıten un Rıtualen, Liedern un: Tänzen,

Gedichten und Mythen), ın denen die (letztlıch relig1öse) Sehnsucht nach vollkomme
Menschsein Gestalt annımmt. Weıl die Sprache nıcht 11UI Medium der

Kommunikation, sondern ım tiefsten Wirklichkeitserfahrung ist, darum müßte folge-
richtig asıatısche Theologıie asıatischen Sprachen (und nıcht westlichen Idiomen)
sprechen; die Verwendung ınes niıchtasiatischen Idioms neutralisıere den verheißungs-
vollsten Aspekt der Methodologie asiatischer Theologıe.

Theologie bringt dıe tietste Wirklichkeitserfahrung (Religiosität) ZUT Sprache. Asıens
Religiosität artiıkulhert sıch ın zweıl einander sich ergänzenden institutionellen Flemen -
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{E€e')]  S der kosmischen Religion, die als Fundament dıent, und iner metakosmischen
Soteriologıie, die das Hauptgebäude bildet. Dıie kosmische Religion (etwas abwertend
VO: einıgen utoren „Anımismus” genannt) ist Jene psychologische Grundhaltung, dıe
eın authentisch relıg1öser Mensch gegenüber den geheimnisvollen Kräften des KOosmos
(z. Hıtze, Feuer, Winde und rkane, die Erde und iıhr Beben, Meere, Regen un!
Fluten) einnımmt. In Asıen ıst diese kosmische Religion de facto bereits VO:  e iıner der
TEL metakosmischen Soterlologiıen Hindu1lsmus, Buddhismus, un! bıs ınem

gewıssen rad Taoismus) domestizilert (S. 136). PIERIS me1nt, Islam und Christen-
(als Buchreligionen mıt ıner geoffenbarten Soteriologie) dort leichter Hißtfassen

konnten, die kosmische Religion noch nıcht (wıe den Philıppinen und Indone-
sien) VO' ıner asıatischen Soteriologıie geprägt

Worin besteht 11U)] die nichtchristliche, asiıatiısche Soteriologie? Sıe unterscheidet den
kosmischen und metakosmischen Bereich. Zum kosmischen Bereich gehören die
sozio-politischen und technisch-wissenschaftlichen Faktoren asıatıschen Lebens; der
metakosmische Bereich hingegen gult als der Kaum der ınneren Befreiung. Der Sangha
ist der monastıische Kern des Buddhismus, die Armut S1E galt als die schwier1igste
Tugend des budchhistischen Mönchstums bildet die Grundlage der monastischen
Gemeinschaft. Das Gegenteil VO:  - Armut 1st nıcht Reichtum, sondern Gewinnsucht
der Gei1z, die den materiellen Reichtum anti-menschlich, antı-relig1ös und unterdrük-
kerisch (d. ZU Mammon) macht.

Entsprechend der integrierten, ganzheitlichen Wirklichkeitserfahrung hatte der
Sangha immer uch mıiıt der politischen Wirklichkeit der Länder Asıens Die
.‚eschichte erzählt interessante Beispiele. Eın aufschlußreiches Dıagramm (S. 143) hilft
dem Leser, den durchgehend sehr eigenständigen Gedankengängen des Autors

folgen.
Aut diesem Hintergrund kehrt die rage nach ıner wirklich asıatıschen Theologıe

(nıcht Ur iıner Theologıe ın Asien!) mıt erneuter Schärfe zurück. PIERIS kann sıch
weder mıt der klassisch-europäischen Theologıe noch mıt der lateinamerıikaniıschen
Befreiungstheologie (auch S1E seC1 typisch westlich!) befreunden. Er hält die Okumeni-
sche ereinıgung VO:  n Dritte-Welt-Theologen EATWOT) für das vielleicht greifba-

Zeichen ıner bescheidenen Schritten bereıts heute schon ansetzenden asıatischen
Theologıe. Dıe NEUEC Methode ıner solchen Theologie4 sollte folgende Elemente
enthalten: Eiıne rationale Situationsanalyse mıt dem ernsten Willen, diıe Welt nıcht L1IUTLE

erklären, sondern uch verändern: dann dıe Auffassung VO' Prımat der Praxıs
über die Theorie:; drittens die Glaubensgewißheit, der Weg des Kreuzes die
Grundlage Ner Erkenntnis ISt; viertens die Spirıtualität freiwillig gewählter Armut; un!
schhießlich das glaubende Bewußtseıin, alle menschliche Anstrengung für das
Kkommen des Reiches (Gottes 1m etzten doch Gottes freies Gnadengeschenk bleibt.

Genum asıatısche Theologie pulsiert ım Lebensstrom der Völker des menschen-
reichsten Kontinents; S1E weiß das Schweıigen VOT dem absoluten Geheimnis (das
Sprechen über (3Off se1 sıch reiner nsinn); S1E wird Weisheit mıt Liebe, Gnosıs mıiıt
Agape, Pleroma muıt Kenosıs verbinden; sS1C Ährt die Autorıtät des Guru, der wahre
Befreiung vermitteln9 S1C verzichtet auf Macht und 1st demütig bereit, sıch
1Im Jordan asiıatıscher Religlosität un Kreuz asıatiıscher rmut tauten lassen; S1E
nımmt teil Asıens Suche nach Christus „n den unergründlichen Tieten, denen
Religion und Armut dıe gleiche gememmsame Quelle haben scheinen Gott, der den
Mammon seınem Feind erklärt hat“ 160).

Und nochmals auf eiINE kürzeste Formel gebracht: „Theologıe Asiıen“ her mußte
1mM Sınn des Autors besser „asıatische Theologie” heißen!) „ist cdas christliche

Offenbarwerden der nıiıchtchristlichen Erfahrung der Befreiung“ 160).
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Die Relevanz der Kernaussagen des Buches hegt auf der Hand. Der Autor wehrt sıch
mıt etzter Vehemenz die üuübliche Vorstellung VO] Inkulturation als ınes
„In-Gebrauch-Nehmens” VO:  e bodenständigen Elementen 1mM Dienst der Christianisie-

Mıt Recht ordert EINE 1e] radikalere, christusähnlichere Inkarnatıon (Taufe)
1 asıatıschen Leben, das nach PIERIS VOT lem durch seINE Religiosität und rmut
gepragt 1St. Mıt anderen Worten, Inkulturation muß prımär auf den lebendigen
Menschen zielen und nıcht auf die Kulturformen, denn der lebendige Mensch 1st Ja,
der seine Kulturformen schaftt. PIERIS spricht hıer eın tundamentales Prinzıp der
Inkulturation d UsS, das leider In vielen Ortskirchen nıcht verstanden werden scheint,

sıch also dıe zentrale Sache der wahren Inkulturation herumdrückt,
das alles antordernde „Mit-dem-Volk-Sein“”, un! sich mühsam, nıcht

nutzlos, miıt sekundären Kultur-Schöpfungen „objektiver”, ber ungefährlicher Weıse
beschäftigt.

Die TmMut als freiwillige Lebenstorm siecht der katholische Buddhologe aus Srı
Lanka, ım ontext des Sangha (buddistische Mönchsgemeinschaft), als eın wesentliches
Element asıatıschen Christentums. Seine Botschaft verdient mehr gehört werden.

PIERIS’ Visıon VO)] „Reich-Gottes-Gemeinschaften“ der „menschlichen Basıs-Gemein-
schatten“ (S. 224), denen christliche und nıchtchristliche (') Mitglieder siıch miıteiman-
der cdiıe Entwicklung 1NE€ES vollen Menschseins bemühen, faszınıert durch ihren
Öökumenisch umfassenden Orızont. In solchen „theologıischen Gemeinschaften des
Armen”, sagt der Autor, wird das anwesende christliche Geheimnis 1ın Ausdrucksfor-
111  - der Armen Asıens gefeiert. Hıer liege der eigentliche „SItz Leben“ ıner
authentischen asıatischen Theologıe, denn die asıatısche Theologıe mache die implizite
Theologıe der relhig1ösen Erfahrung der ben erwähnten Gemeinschatten explizıten
Sprachformen und verdeutliche die ekklesiologischen Folgfamngen AUS der LICU gefun
denen asıatischen christlichen Identität.

Eın Buch VO:  - prophetischer und kämpferischer Art kann aum ungeschützte
Aussagen, die ıner weıteren klärenden Diskussion bedürten, vermeıden. ES selen hiıer
dreı zentrale Begriffe des Buches ZUIN ernsten ach und Weiterdenken ausgewählt:
Asıen, Armut und Theologıie.

Asien: PIERIS beschreibt den ontinent VO Gesichtspunkt seiıner sıeben Sprachregio-
NCI, weil ihm die Sprache ın theologischer Hinsıcht VO)]  - grundlegender Bedeutung
erscheint. Es Z sıch ber nıcht leugnen, L11L1A  — Asıen uch VO): anderen
Gesichtspunkten her betrachten kann. SO wäre doch ım Bemühen urn iıne
„asıatische“ Theologie sehr wichtig, aller Ehrlichkeit der Tatsache Rechnung
gen, wıe WITr auf vielen Studientagungen un Symposıen Asıen ımmer
wıeder bestätigt finden die TEL Großkulturräume: Indien mıt den verwandten
Ländern Ww1e Srı Lanka, Pakistan, Bangladesh, Burma und Z.U)] 'eıl Thailand),
(mit den anlıegenden Ländern Orea, Japan, Vietnam) und der malayische Lebensraum
(Malaysia, Indonesien, Philippinen) LIUT analoger Weıse als EeINE Einheit betrachtet
werden dürten.

PIERIS siecht Asıen aus der Perspektive Sr1 Lankas, EINE gültıge, aber uch begrenzte
Sıcht. Man fragt sıch, ob das Schema VO)] kosmischer und metakosmischer Religion das
eigentliche relhg1öse Gen1ius des chinesischen Volkes adäquat beschreiben vermag.”
Dem chinesischen Wirklichkeitsempfinden geht doch VOT allem diıe letzte Einheit
aller Wirklichkeit und gerade nıcht die Stufung kosmische und metakosmische
imensiıonen. Der chinesische Mensch weıiß dıe All-einheit des Lebensganzen,
dem nach seinem Gewissen mitschwingt. Von daher könnte VO)] ıner
ratiıonalen Meta-ethik sprechen. Der Begriff der „Erlösung” (Soteriologie) gehört eigent-
iıch nıcht ZU ursprünglich chinesischen Religiosität.

2992



Asıen als der volkreichste ontinent miıt seiner Jahrtausende ten Gechichte 5
sıch nıcht unıyoker Weıse behandeln. Der Tıtel des Buches mußte VO)] daher ohl

treftender heißen „Theologie der Befrerung AUS der Sıcht SrT1 Lankas'  ‚R
Fın zweıter Zentralbegriff, nämlich rmult, hängt unmittelbar mıiıt dem ben esag-

ten usSsammıımen). Der interesslierte Leser fortschrittlichen Lebensraum der ostasıatı-
schen Länder (wıie Japan, Taıwan, Korea, Hongkong und Singapur) muß seine
Bedenken bezüglich PIERIS’ Konzept der Armut als wesentliches Element asıatıschen
Chrıistentums und asıatıscher Theologie anmelden. Armut hat ihren Sanz spezifischen
Platz iner religiösen Welt, ın der die Loslösung AusSs dem Gewebe menschlicher
Begierde und Strebedynamık ım Kernkreis der Weltanschauung un Wertordnung
steht. Wo hingegen die Integration Ner Elemente der menschlichen Lebenswelt (und
azu gehören einmal wesentlich uch die Realitäten des SÖökonomisch-sozial-
politischen Lebens) eEINE vollere Lebensmiuitte hier und Jetzt dieser Welt'!) als
zentrales Krıterium bestimmend einfließt, OTrt trägt uch folgerichtig die Armut en
anderes Antlıitz, S1E hat inen anderen Stellenwert iIm Gesamtrahmen gelebter
Weltanschauung. Im modernen Japan, Korea und Taıwan, 11UX dreı Beispiele
erwähnen, C1nNn Reden VO:  - „Ireigewählter Armut‘ ast ıllusorisch, WC.) damıt
mehr gemeınt se1ın ll als EeINE echt christliche Integrationsaszese, der jedem
Christen dıe Einschulung ıner christlichen Wertordnung aufgegeben 1Sst. So ıst
versucht, den wohl sehr ungeschützten Satz des Autors „Asıen wird, WI1IEC die Umstände
klar zeıgen, ımmer eın nıchtchristlicher Kontinent bleiben“ (S. 139) abzuwandeln den
Satz „Asıen wird ımmer eın vielschichtiger ontinent bleiben und soll nıcht
ınmal uch christlich werden können?“

In den vorausgehenden Überlegungen meldet sıch eın dritter Zentralbegriff, Theolo-
Z1E, Der informierte Leser dart VO)] inem Theologen w1ıe LOYSIUS TERIS erwarten,

1mMm Laute der vielfältigen Gedankengänge zumındest iner Stelle sorgfältiger
Weıiıse erklärt wird, W as mıt dem Begriff „Theologie“ beim Autor gemeınt 1st. Eıne
solche Erklärung scheint nırgends auf. Damit wird ber der Leser eiINne gEWISSE
Undifferenziertheit zurückgeworfen. Meınt Theologie die wissenschaftlich-akademische
Glaubensretflexion? Anscheinen:! nıcht! der i1st damıt das glaubende Nachdenken der
„Reich-Gottes-Gemeinschaften“ Ooder „menschlıchen Basısgemeinschaften“ gememnt?
Wohl eher! Wıe verhalten sıch dann diese beiden siıch einander ergänzenden und
stützenden Bemühungen innerhalb derselben Glaubensgemeinschaft? Und WIEC wäre
dann noch 1e| differenzierter über die Vielfalt theologischer Diszıplinen sprechen?
Nochmals: wWw1€eE lassen SIC verschiedene theologische Ansätze Ost und West, ord
und Süd, ohne S1E als „nutzlosen Dısput" Vorwort) abzutun, WE SIEC nıcht mıiıt der
eıgenen Meıinung übereinstimmen, 1ın offenem und umtftassendem Dialog 1ns Gespräch
bringen?

Dıese Fragen sollen der Bereitschaft weıterem Dialog den Autor gestellt
werden. Wır sınd ıhm sehr dankbar tfür seıne Z.U) Nachdenken stimmende Botschaft.
Der beste 1st doch der, seın Denken TNSL nımmMt und sıch rage
stellen > Wenn bei diesem anstrengenden Nach-denken ungeschützte Aussagen
auftauchen, dann mMussen s1€, WI1e WITr versuchten, aufgezeigt und nach
mögliıchen Ergänzungen hın befragt werden. Man kann sıch 11UTE wünschen, mehr
und mehr asıatische Chriısten nıcht LIUT Lebensraum indischer Religiosität!)
schöpferische Vısiıonen VO:  - der Qualität des vorliegenden Buches VO]  - AÄLOYSIUS
entfalten imstande sınd.
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AÄALOYSIUS PIERIS, geboren 934 Ampıtıya, Sr1 Lanka, 1st se1ıt 1953 Jesuint. Er erwarb
sich nach den Aufbaustudıen ım Jesultenorden (Shembaganur, Indıen; Neapel, Italien)
als PerSter Chriıst das Doktorat buddhistischer Philosophie der Universität VO StI

Lanka, Vidyodaya ampus, mıiıt ıner Dissertation über „Consc1o0usness and Realıty
Palı Exegetical Writings”. wEel Jahre danach, 1974, gründete PIERIS das Forschungs-
und Dialogzentrum -Tulana: Kelanıya, nördlich VO: Colombo, und iıst seıther dessen
Dıirektor. Dieses Zentrum ist die „home-base“ für seine weiträumıge Vortragstätigkeit.
eıt 1974 ıst uch Schriftleiter der Zeitschrift „Dialogue”, die VO' Ecumenical
Institute In Colombo herausgegeben wird.

Der Autor dieses nachdenkenden EsSSsays nahm selbst teil der asiıatischen Konte:
LC1I12 der „Dritte-Welt-Theologen”, Srı Lanka, W ennappuwa, anuar 1979, auftf der
PIERIS seinen zündenden Vortrag hıelt.
$ Dıe sıeben Hauptsprachzonen sind: Dıe semitische Sprachzone, die ural-altaische
Sprachgruppe, dıie indoiranısche Gruppe, die dravidischen Sprachen, dıe sinotibetische
Regıon, der malayopolynesische Flügel und schließlich die sıch geschlossene
linguistische und nıcht katalogisıerbare Finheit der Nordspitze Asıens, das Japa’
nısch.

PIERIS nımmt Anleihe beı JOn SOBRINO S Reflexionen über Methodologıe. Neben den
ın Fußnote 50, 153; angeführten Werken sollte noch ergänzend hinzugefügt werden:

JON SOBRINO, Christology al Fhe Crossroads. alrn American Approach, Orbıs Books,
Maryknoll/New ork 1978, CSP- Chapter B The Approach Christology: Preliminary
Remarks, 17—292

Fuür eine vertiefende Einführung ın dıe Welt des chinesischen Denkens könnte
folgendes Buch behilflich sSEC1N: L_.UIS (SUTHEINZ, China ım Wandel. Das chinesische Denken ım

Umbruch seıt dem Jahrhundert, Band in der Reihe ragen ıner Weltkultur“”,
Veröffentlichungen des Forschungs- und Studienprojekts der Rottendorf-Stiftung
der Hochschule fır Philosophıie, Philosophische Fakultät 5. ] München, herausgegeben
VO: Walter Kerber, Kindt-Verlag, München 1985, VO: lem eıl Das chinesische
Denken seiner klassıschen Form, 7—40.
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„RELIGIONEN UND RELIGANM'ERKUNGE JACQUES WAARDENBURG EINFÜHRUNG

DIE RELIGIONSWISSENSCHAFT S
Uon Hubert Seiwert

Man kann das Buch des Utrechter Religionswissenschaftlers zweı Gesichts-
punkten lesen: Einmal als EeINE systematische Einführung die Religionswissenschaft,
die sıch erster Linie Studenten und Nichtfachleute wendet. Zum anderen als
Formulhierung und Begründung ınes eigenen, originalen religionswissenschaftlichen
Forschungsansatzes, wodurch das Buch weıt mehr WIT:! als iıner einführenden
Darstellung allgemeın bekannter Positionen der Religionswissenschaft. Dieser zweıte
Aspekt macht das Werk ür Fachleute lesenswert. Hıer wird VO! ınem der besten
Kenner der VOI lem der nıederländischen und deutschen Religionswissenschaft
lange Zeıt dominierenden phänomenologıschen Forschungstradıition eine Neuformuhe-

cieses Ansatzes vorgestellt, dem dıe weıtere religionswissenschaftliche Diskus-
S1ION nıcht vorbeigehen kann. Eın wichtiges Buch mithin, eın Buch ber auch, das ZU

Widerspruch herausfordert, mıt dem sıch auseinandersetzen muß.
Als Einführung in die Religionswissenschaft bietet das Werk das, Was VO:  - ıner

solchen Einführung erwartet: Im ersten Kapıtel wird neben den religionswissenschaftli-
chen Grundpositionen des Vertassers aut die noch einzugehen sSC1Nn WIT: eın
Überblick über dıe „Systematık der Religionswissenschaft“ und die „Forschungsge-
schichte der Religion” (es müßte ohl „Geschichte der Religionsforschung“ heißen!)
geboten. Die folgenden Kapiıtel behandeln „geschichtliche Forschung”, „vergleichende
Forschung” und „die Erforschung VO) Religion ihrem ontext“. Miıt letzterem sSind
insbesondere ethnologische, soziologische und psychologische Fragestellungen
gemeint.\ Das letzte Kapitel schließlich beschäftigt sich eingehend mıt der hermeneut1-
schen Forschung, der das Hauptinteresse des Verfassers gilt. Das profunde Wıssen
W AARDENBURGS, der als Herausgeber mehrere bedeutende religionswissenschaftliche
Schriftenreihen betreut, bietet die Basıs für das Bemühen., die SaNZC Breıte der
religionswissenschaftlichen Forschung und iıhre vielfältigen Fragestellungen einzufüh-
1C1)L. manchen Stellen freilich ware vielleicht wenıger besser SCWCSCH, einıge
Passagen reduzıeren sıch auf reines name-dropping, das einen Studenten her verwırren
als die Jeweilige Problematik eintühren dürtfte, ZU) Beispiel die Ausführungen
über Religion und Wirtschaft 157).

Es wäre UNAaNSCHMCSSCHL, hıer auf die Stärken un! Schwächen der muittleren Kapıtel
(IL, ILL, IV) einzugehen, denen dıe Referierung der wichtigsten Rıchtungen der
religionswissenschaftlichen Forschung geht. Man könnte vielleicht hiıer ınen Schwer-
punkt anders seIzen oder dort eINE andere Formulierung wünschen, doch wäaren dies
her Fragen des persönlichen Geschmacks des Rezensenten und keine wissenschaftlıi-
che ä  tik der Arbeit des Vertassers. Weıt reizvoller 1st S: sich mıt den Posıtıonen
auseinanderzusetzen, die W AARDENBURG den Randkapiteln und formuliert, weıl
S1E ınen genumen Beıtrag ZULT religionswissenschaftlichen Diskussion beinhalten.

Beachtung verdient zunächst der Religionsbegriff, der VO: W AARDENBURG mehre-
1E Stellen des Buches unter verschiedenen Schwerpunktsetzungen entwickelt wird.
ach ıner anfangs her deskriptiven Behandlung der rage „Was 1st Religion?”, der
verschiedene, nach einung des Verfassers wesentliche „Merkmale VO) Religion”

® JASQ_UES W AARDENBURG: Religionen un Religion. Systematische Einführung ın die Religions-
wissenschaft. Berlin/New ork: de Gruyter, 1986 IS
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vorgestellt werden, wiıird en vorläufiger Religionsbegriff bestimmt: Religion als Orıien-
tierung. „Wiır begreifen Religion auf abstrakter FEbene VOT allem als Orientierung,
Religionen als iıne Art Orientierungssysteme“ (S. 34). Scheinbar 1 Widerspruch Aazu
wiıird 1Im etzten Kapıtel eın Ansatz entwickelt, der Religıonen als „relhg1ös gedeutete
Zeichensysteme” versteht. „Der Begrift der Religion als ınes relig1ös gedeuteten
Zeichensystems unterscheidet sıch VO)]  e} den herkömmlichen Religionsbegriffen VOT

allem dadurch, hıer nıcht die Faktizıität, sondern der Sınn- un Bedeutungsaspekt
der Religionen als entscheidend hervorgehoben WITCG. Es geht uUu1sSs dabe!1 VOI allem
die Sinngebung bzw. Sinnverneinung geschichtlicher und sozialer Sachverhalte“ (S. 240,
Hervorhebung 1Im Original). Man kann vermuten, der Vertfasser keinen Gegensatz
zwischen sinngebenden Zeichensystemen un Orientierungssystemen ; sıeht, sondern
rientierung als Funktion relig1öser Zeichensysteme ansıeht.

Es = sıch hıer die rage stellen, W ds den religiösen Charakter 1nes Orıentierungs-
oder iınes Zeichensystems ausmache. Der Verfasser beschäftigt sıch mıt cdieser rage

mehreren Stellen, austführlichsten bei der Behandlung des Begriffs „relig1öser
Tatbestand“ „Relig1ös’ me1ılnt ım Bereich der Forschung eEINE bestimmte Art
VO Bedeutung, die eın Phänomen haben kann, EINEC Bedeutung, dıe sıch bestimmten
Personen aufdrängt und für S1E einNneEe unbedingte, ‚absolute‘ Gültigkeit besitzt“ 50,
vgl uch 236). W AARDENBURG g,ibt siıch mıiıt dieser allgemeinen Bestimmung, der
„relig1ös” als eINE Kategorı1e des subjektiven Sınns definiert wird, jedoch nıcht zufrieden,
sondern glaubt weıter differenzieren mussen. Dabe!1 wird eiNE Unterscheidung VO

„„wirklıch‘ relig1ös” und „„wirksam' relig1ös” getroffen: „„Wiırklıich" rehg1ös” 1st eın
Tatbestand 91008 dann, „WCIMHN iıhm seinem eigenen kulturellen Kontext eINE relig1öse
Bedeutung zugesprochen wird“ (S. 31). „„Wirksam'‘ relig1ös“ 1st eın Tatbestand dagegen,
„WCIN ım Urteil des Forschers für die jeweils rage kommenden Menschen eiNnE
‚letzte‘ Bedeutung, eine ‚absolute‘ Gültigkeıit hat‘ 31)

Weıter heißt O8? LB ınen Tatbestand ‚relig1ös‘ können, muß also
eıgenen kulturellen Rahmen als relig1ös betrachtet werden also ‚wirklich‘ relig1ös se1in)
und auf verweılsen, das fr die betreffenden Menschen grundsätzlich sinngebend
wirkt also ‚wirksam' relig1ös sein)“ (S. 31) Be1i Betrachtung erwelılst sıch diese
Unterscheidung als wenıg einleuchtend. Man muß hier nämlich fragen, W as amıt
gemennt 1ist, inem Tatbestand „In seinem eıgenen kulturellen Kontext eiNeE
relig1öse Bedeutung zugesprochen wird“ („‚wirklich‘ relig1ös”). W AARDENBURG wird damıt
ohl kaum memınen, der betreffenden Kultur die Wörter „Religion” der
„rel1g1ös” explizıt vorkommen mussen, denn dan: könnte „‚wirklich‘ relhg1öse“
Tatbestände 11UT den okzidentalen Kulturen geben. Wenn ber das Wort „relig1ös”
nıcht 21bt, WOT al erkenne iıch als Wissenschaftler dann, ob ınem Tatbestand „rehg1öse
Bedeutung zugesprochen wird“? Der Vertasser außert sıch diesem Problem nıcht.
Wenn treilich die Formulhierung VO'  - Seite zugrunde legt, müßte relig1öse
Bedeutung daran erkennen können, S1C für die betrefftenden Personen „eine
unbedingte, ‚absolute‘ Gültigkeıit besitzt“ 30). Auf dieser Basıs löst sıch jedoch die
Unterscheidung VO' „„wirklıch‘ el und „„wirksam' relıg1ös” nıchts auf, denn
beiden Fällen wäre „absolute Gültigkeıt” das Definitionsmerkmal.

Ahnliche Probleme bestehen bel ıner anderen Differenzierung, die W AARDENBURG ım
etzten Kapıtel einführt, indem zwischen „impliziten“ un „expliziten“ Religionen
unterscheidet. „Dıe impliziten Religionen sınd solche, deren relig1öse Bedeutung oder
Wiırkung VOI1 den Menschen als selbstverständlich hingenommen wird:; S1EC sınd sich
nıcht bewußt, SIC eigentlich !] eINE ‚relig1öse‘ Bedeutung mıit ‚relig1öser'
Wiırkung handelt. Dıe expliziten Religionen dagegen sind solche, deren rehgiöse
Bedeutung VO)] den betreffenden Menschen anerkannt wird; S1C werden VO: verschie-
denen Menschen aktiv un! ZWAaTr unterschiedlicher Weıise gedeutet“ 234,
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Hervorhebung Original). uch hier MU.: 111d]  - sıch iragen, denn damit gemeınt
sel,; Cine „relig1öse Bedeutung VO! den betreffenden Menschen anerkannt“ wIrd.
Soll cdıes Lwa heißen, diıe betreftenden Menschenn „Dıes Oder Jenes i1st nach
uUuNnseICI einung rehg1ös”? Das kann nıcht 1Im Ernst die Posıtiıon des Vertassers se1n,
denn damıt würde „explizıte Religion” auf Kulturen beschränkt, deren Sprache
dieses AUuUS dem lateinischen stammende Wort zufällig vorkommt. ber WI1EC SO|
den Unterschied zwischen „explizıter” und „impliziter” Religion dann verstehen? Es
scheint W1EC ım Fall VO! „„wirklıch"“ und „„‚wirksam'‘ relig1ös” sSECE1N: Der Leser kann
Vermutungen anstellen, ber W as 1  ‚u gememnt ist, > sıch nıcht teststellen.

Dıie Schwierigkeiten scheimen amıt zusammenzuhängen, e der Verfasser nıcht
klar macht, auf welcher Ebene VO „relig1öser Bedeutung“ sprechen ll Einerseıits
wird „relig1ös” auf der Ebene der Wissenschaftssprache als eINE besondere Art VO:  a

Bedeutung bestimmt, dıe VO!  — Menschen bestimmten ıngen ‚USCIHHNCSSEC wird („„‚wirk:
sam relig1ös”). Mıt cdieser Bestimmung wAare schon dem hermeneutischen Anlıegen des
Vertassers Genüge geLaN, denn wird der subjektive Sınn ZU)] Defixüüonsmerkxx}al
gemacht. Es 1st deshalb nıcht 11U!  = methodisch schwer begründen, sondern uch
überflüssıg, gleichzeitig „relig1ös“ uch auf der Ebene der Objektsprache bestimmen
(„„‚wirklıch" relig1ös”), also verlangen, die Orientierungs- und Zeichensysteme, dıe
WIT untersuchen, siıch selbst als relig1ös begreiten. Gleiches galt analog uch für die
Unterscheidung zwıschen „implizıten“ un!: „explizıten” Religionen. Dıie Vermischung
der Sprachebenen führt zwangsläufig theoretischen Aporıen und terminologıischen
Inkonsistenzen.

Zweitel 1st Rahmen der phänomenologischen Religionswissenschaft eın
wichtiger Fortschritt, den Versuch unternehmen, „rehg1öse Tatbestände“ oder
„Religion” über das umgangssprachliche Vorverständnis hinausgehend SCHAUCT
definieren. Der Weg, den der Vertasser einschlägt, scheint richtig, nämlıch sıch vom
„herkömmlichen ‚.normatıven' Religionsbegriff” (S. 246) sen un: „Religionen” als
einen Termminus der religionswissenschaftlichen Theoriesprache begreiten. ber der
Verfasser geht diesen Weg nicht konsequent Ende, sondern bleibt weiıterhin ınem
„nOormatıven“ Begriff VO)]  — Religion verbunden. So kommt dann iınem gespalte-
C  - Religionsbegriff mıiıt „„‚wirklich" religiösen”“ Tatbeständen, die anscheinend der
„expliziten Religion“ entsprechen, und „„Wwirksam' relig1ösen” Tatbeständen, die der
„impliziten Rehgion” angehören. Normatıv ist dieser gespaltene Religionsbegriff des
halb, weıl deutlich wird,; implhizite Religion ben nıcht vollem Sıinne als Religion
angesehen wird.

Dıiıe systematischen Inkonsistenzen un terminologischen Ungenauigkeiten sınd
vermutlich dıe Ursache für manche fragwürdige Formulierung. Im Zusammenhang mıiıt
Orlentierungssystemen, „die keine Religionen sınd”, ber „eıne relig1öse Funktion
ertüllen“ (es 1st ungeklärt, W as ıner „relig1ösen Funktion“ verstehen sel) heißt
(@? „In inem olchen Fall sind und sıch !] nichtrelig1öse Orlentierungssysteme
‚relig1ös’ iırksam“ (S. 35) Diıe Formulherung ıst L1IUT verständlich, W € akzeptiert,

LIUT „explizite Religion“ als „wirkliche“ Religion anzusehen sel1. Damiıt ber zerbricht
der zunächst konzipierte Religionsbegriff wıeder ın „eigentliche“ und „Pseudo-Religion”
(diese Termmini gebraucht der Verfasser nicht), entsprechend dem normatıven elı:
gıonsbegriff der traditionellen Phänomenologie. SO wird denn uch als Merkmal
„impliziter Religionen“ auf „eıne irrational absolut Begründung und eiINe
ırrational mystifizierte Herkunfft“ 248) verwlesen, wobel das Prädıikat „Irrational“
eINE deutliche negatıve Abgrenzung VO' „wirklicher“ Religion darstellt.

Man würde dem Vertasser sıcher Unrecht fu WC1111 INa  ; unterstellte, die nach
Meiınung des Rezensenten problematische Unterscheidung VO':  w „wirklich“ relig1ös
(explizite Religion) und „wirksam“” relig1ös (implizıte Religion) eINE Folge methodischer
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Nachlässigkeıit sel. Be1i iınem Experten der reliıgıonswissenschaftliıchen Methodologie,
WI1IE der Vertasser bekanntermaßen Ist;, erwartet zurecht, die theoretischen
Konzepte ınen weıteren systematischen Kontext eingeordnet sSind und durch ihn
begründet werden. Dieser systematische ontext wird 1 erstien Abschnuitt der
Überschrift „Einige wesentliche Merkmale VO]  - Religion" (S. 18—24 angedeutet. Als
theoretischer Zentralbegriff erscheint dabe! „andere Wiırklichkeit“, eın Konzept, das
unverkennbar RUDOLF OTTos Begriff „das Heilıge" verpflichtet 1St. „In Hen Religionen
g1bt neben der gewöhnlichen, alltäglichen Oder ‚empiırıschen' Wiırklichkeit andere
Wirklichkeiten oder eiInE andere Seite dieser Wirklichkeit“ (S. 19). Dıe Vorstellung VO)
ıner anderen Wiırklichkeit WIT:  d als wesentliches, WE uch nıcht alleiın hinreichendes
Krıterium für Religion angesehen (S. 29

So einleuchtend chese Posıtion auf den ersten Blick erscheint, 1Im Rahmen der
systematischen Religionswissenschaft sınd eiınıge Fragen angebracht. Der Rezensent
der zugegebenermaßen eiINeE andere wissenschattstheoretische Posıtion vertritt) sicht
folgendes Problem: Auft welcher Ebene wird bestimmt, W d als „andere Wiırklichkeit“
anzusehen se1? Es scheıint, der Vertasser davon ausgeht, dies iIm Rahmen der
betreftenden Religionen geschehe, also auf der Objektebene: handelt sich
Vorstellungen VO: anderen Wırklichkeiten 29). Dann ber kann die mehrtach
VOTSCHOMUNCNE Präzisierung „empirısch nıcht gegeben“ nıcht akzeptiert werden. Denn
„relig1öse Erfahrung“ und W as ist Empirıe anderes als Erfahrung?) wird gerade als
solche bestimmt, Cdie mıt ıner „anderen“ Wirklichkeit Verbindung gebracht wird (S.
21). Demnach i1st die „andere Wiırklichkeit“ keineswegs eINE nichtempirische Oder
nichterfahrbare. Es ist gerade das Verdienst der hermeneutischen Tradıtion, der sıch
der Vertasser verpflichtet weiß, die mannigfachen Bezeugungen der Erfahrung anderer
Wirklichkeit die religionswissenschaftliche Forschung aufgenommen haben.

Indem der Vertasser das „andere“ als empirisch nicht Gegebenes un! „empirısch
nıcht Faßbares“ (S. 24  aar kennzeichnet, benutzt offenbar ınen Begriff VO)] Empir1e, der
auf der Ebene der Wissenschaftssprache Geltung besitzt, keineswegs jedoch auf der
Ebene der Objektsprache, der Religionen selbst. Demnach waäare „andere Wirklich-
eıt eın Begriff, dessen Bedeutung 1m Rahmen der religionswissenschaftlichen heo:
rlesprache bestimmt wird. Dıe Entwicklung solcher theoretischen ‚Onzepte ist ohne
jede rage eın legiıtimes Verfahren der systematischen Religionswissenschaft. Proble-
matısch 1st jedoch, W C] der Verfasser dann die andere Wirklichkeit ZU!T „Wirklich-
eıt der Religion”" erklärt, „dasjenige, das den betreftenden Menschen
etztlich geht  ‚4 (S. 24). Damlıt werden unversehens die Sprachebenen gewechselt, die
andere Wirklichkeit erscheint als Gegenstand der Objektsprache, S1C wird ZU) Objekt
des hermeneutischen Interesses, obwohl S1C doch als Begriff der religionswissenschaft-
lıchen Metasprache konstituiert wurde.

Hıer erscheint eın Dilemma, das charakteriıstisch 1st für eıne religionswissenschaftlı-
che Hermeneutik, die sıch nıcht vollständıg dem Bann der tradıtıonellen Religionsphä-
nomenologie entzieht. Hermeneutik als EINE Methode, die auf das Verstehen VO]  - Sınn
zıelt, kann immer Nur den Jeweils intendierten der gemeınnten Sınn Z.U) Gegenstand
haben. Ich kann verstehen wollen, W as eın gegebenes sprachliches oder ikonographi-
sches Symbol, eın gegebener Jext der eINE gegebene rıtuelle Handlung für diese der
Jene Person Ooder 1Im Rahmen dieser oder jener relig1ösen Tradition bedeuten. Dıeses
Konzept VO  @ Hermeneutik ist VO' Vertfasser ım etzten Kapitel unfter dem Tıtel
„Intentionsforschung“ (0bes 1—24 vorbildhcher Weıiıse entwickelt worden. Es
WIT:! klar formuliert, die „Erforschung der Bedeutung relig1öser Tatbestände eine
Bezugnahme auf die Deutungen un! Anwendungen ‚verlangel, die die betreftenden
Menschen diesen Tatbeständen verleihen oder verliehen haben“ 241)
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Das Kapıtel treilich erscheint CI phänomenologıschen Tradıition
verbunden, cdıe dem Irrtum erhegt, lein auf hermeneutischem Wege allgemeinen
Aussagen über Religion gelangen können kın Irrtum 1SE dies deshalb weıl
hermeneutisch 1L1UTX der Sinn oder die Bedeutung verstanden werden kann der
den ıngen (oder Phänomenen) VO den betrefftenden Menschen verliehen wurde So
wichtig diese „subjektiven Bedeutungen Rahmen der religionswissenschaftlichen
Forschung ohne jeden Zweitel sınd, SIC bleiben Deutungen der „betreffenden Men-
schen“ Oder relıg1ösen Traditionen und IMNUSSsSEN als solche klar unterschieden werden
VO' den Deutungen, denen dıe Religionswissenschaft gelangt. Alle allgemeinen
Aussagen über Religion und alle allgemeinen Aussagen über relig1öse Tatbestände sınd
jedoch religionswissenschaftliche Deutungen, die nıcht unmittelbar Aus hermeneuti-
schem Verstehen abgeleıtet werden können Wissenschaftssprache un! Objektsprache
sind nıcht wechselseıtig transformierbar

Der Unterschied VO wissenschaftlichen Aussagen un! den Aussagen der Religionen
wird der tradiıtionellen Religionsphänomenologie übersehen uch bei W AARDENBURG
wird dieser Unterschied verwischt So bleibt unklar, auf welcher Ebene dıe Wirklich-
eıt der Religion anzusiedeln SC1 Einerseıits scheint CS als handele siıch C111

KategorIie, cCie den subjektiven Sinn religiöser eutungen bezeichne: dıesem Fall
die Vorstellungen VO]  D dieser Wirklichkeit der Religion die innerhalb der

verschiedenen Tradıtionen bestehen Gegenstand der religionswissenschaftlichen For-
schung Andererseıts wird jedoch deutlich der Vertasser MmMi1t Wirklichkeit der
Religion 1NCMN objektiven, AUuSs der Sıcht des wissenschaftlichen Betrachters
gegebenen Gegenstand der selbst also nıcht bloß die Vorstellungen über ihn.
Z.U) Objekt der religionswissenschaftlichen Forschung gemacht werden soll (s bes
281) Da cdie Wirklichkeit der Religion ausdrücklich als „empirısch nıcht gegeben
gekennzeichnet wurde, wird hier also VO] Vertasser der Anspruch aufgegeben,
Religionswissenschaft SC1 C111( empirische Wissenschaft

Eiıne solche Posıtiıon erscheıint AUuUus der Sıcht des Rezensenten höchst problematisch
da damit die Integrität der Religionswissenschaft als 1NCT nichttheologischen Diszıplin
ufs Spiel PESECLZL WIT:! Wenn übersehen wird die Aussagen der Religionswissen-
schaft auf 1LNCTH anderen Ebene liegen als die Aussagen der Religionen, wird die
Religionswissenschaft selbst inem relig1ösen nternehmen Statt die Religionen
ZUU Forschungsgegenstand machen, Iso ber Religionen reden, WIT!  d mıl den
Religionen über C111 transzendente Wirklichkeit geredet. Dıes 1SE jedoch Aufgabe der
Theologien und nıcht der Religionswissenschaft.

Ungeachtet dieser problematischen Voraussetzungen entwirtt der Verfasser
etzten Kapitel Trogramm religionswissenschaftlicher Hermeneutik, das fır dıe
eıtere Diskussion richtungsweisend ISL. Angesichts der vielfach beobachtenden
Dominanz historisch--deskriptiver Religionsforschung und soziologischer Religions-
theorien, iSt muıt Nachdruck begrüßen, WCIMH) der Verfasser die rage nach dem
Sinn religiöser Tatbestände und nach der Relevanz und Bedeutung, die diese Tatbe
stände gegebenen Sıtuationen für bestimmte Personen un! Gruppen haben (S 202)
als SCHUMHMLCS Anliegen der Religionswissenschaft beschreibt Besondere Beachtung
verdienen dabei die Grundre eln“ ir die hermeneutische Erforschung relhıg1ös
gedeuteter Tatbestände (S 207 211) denen betont wird Hermeneutik sıch
keineswegs auf die isolierte Betrachung rehg1öser Dokumente beschränken

W AARDENBURG entwickelt CISCHECN phänomenologischen Ansatz den als
Intentionsforschung bezeichnet Unter Intentionsforschung der Religionswissen-

schaft verstehen WI1I dıe Erforschung der Intentionen, die der subjektiven Religion
zutage treten Untersucht werden relig1öse Ausdrucksformen, und ZWarTr Hınblick
auf die ihnen sıch objektivierenden menschlichen Intentionen 1E richten sich auf
inen Brennpunkt oder Blickpunkt führen 1: Sinngebilden un
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können sich auf vielerlei Weısen ausdrücken“ 2410 Nıcht Sanz klar Ist, wodurch sıch
relhıg1öse Intentionen VO: nichtrelig1ösen unterscheiden. Der Vertasser tormuliert selbst
dieses theoretische Problem un stellt dazu cdıe „Hypothese auf ]! wollen
Intentionen rehg1ösen Intentionen werden, s1e eine relig1öse Rıchtung und Qualität
erhalten sollten, wodurch (relig1öse) Perzeptionen und Erfahrungen, Deutungen und
Verhaltensweisen entstehen“ (S. 243). ES ware prüfen, ob Formulierungen dieser Art
nıcht als Tautologien anzusehen sınd.

Auf der Grundlage seines religionswissenschaftlichen Ansatzes entwirtt der Vertas-
SCI abschließend eın rogramm 991 ıner adäquateren ermeneutischen Erforschung
VO' Religion und Religionen”, indem sıch dafür ausspricht, den bisherigen „L1OTINMNA-
tıven Religionsbegriff“ durch ınen „hermeneutischen Religionsbegriff”
Dabei geht ıhm darum, WIT als Religionswissenschaftler „keinen noch
schönen Theorien erliegen, chie die Bedeutung und den Sınn, die S1C die Religionen
(2), S.) für die betrefftenden Menschen haben, ausschalten“ 250). Es 1st iInes der
Verdienste des Buches, dieses hermeneutische Anlıegen als inNe wesentliche Zielset-
ZUI: der Religionswissenschaft herausgearbeıitet haben. W AARDENBURG hat amıt
iınen wichtigen Beıtrag ZU) Dıskussion das methodische Selbstverständnis der
Religionswissenschaft geleistet und eine Posıtion beschrieben, die der phänomenologı-
schen Forschungstradition eINE zentrale Rolle innerhalb der Religionswissenschaft
zuwelıst. der Rezensent cdiese Posıtion nıcht allen Punkten teiult, hegt der Natur
des wissenschaftlichen Diskurses. FEın grundlegendes Buch WI1C cdieses verdient C3s;

sıch kritisch mıiıt ıhm aAuseinNandersetzt.
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DIALOG MIT DEN RELIGIONEN ASIENS
sa

ZWEFEI ALTERSWERKF*

UonrL Hans Waldenfels

1959 veröffentlichte HEINRICH DUMOULIN der Sammlung Dalp SC1nNn inzwischen lange
vergriffenes Standardwerk Zen Geschichte und Gestalt. D7 Jahre später hegt das Werk
mıt dem Tiıtel Geschichte des Zen-Buddhismaus zweıbändıg und völlıg überarbeitet
als reites Alterswerk des bedeutenden Forschers der Zen-Geschichte VOI. Es beweiıst,
WI1IE stark dıe Forschung jJapanıschen und uch amerıkanıschen Raum den
VETSANSCHECI 25 Jahren vorangeschritten 1st. UMOULIN selbst sıeht diesem
Werk eINE zweıte Phase eingeleitet, die die Phase, die der Vermittlung allgeme:1-
11C1 Kenntnisse dıente, ablöst und die Kenntnis der Zengeschichte durch die Einarbe:i-

LEUCICI religionswissenschaftlicher, phiılosophischer und kulturgeschichtlicher
Literatur vertielit. Bedeutsam ıst für diese Phase uch die vertiefte sprachliche
Befassung mıt Zen, zumal die Sprache ITOLZ lem für den Außenstehenden ıner der
wichtigsten Wege bleibt, der inneren Kraft des Zen näherzukommen. In diesem
Zusammenhang 1st uch die rage nach ıner metapysischen Deutung des Zen und
dessen Zuordnung Zu! Mystik prüfen. beiden Punkten neıgt )UMOULIN heute nıcht
zuletzt unter dem Einfluß SUZUKIS größerer Zurückhaltung, der deskriptive
Charakter noch stärker als seınem früheren Werk Erscheinung trıtt. 'and ıst den
Entwicklungen des meditativen Buddchismus Indien und China, 'and Japan
gewıdmet. Teil kann als eiıne Kurzgeschichte des Budchismus unter besonderer
Berücksichtigung des Meditativen angesprochen werden. Shäkyamunı, der Erleuchtete,
scheint auf seinem Erleuchtungserlebnis; die yogıischen Wurzeln des Zen werden
entfaltet, die Grundlinien des Mahaäyana-Buddhısmus gezeichnet, die wichtigsten, 1m
Zen-Buddchismus wirksamen Sutren vorgestellt. Teil erschließt Entstehung und Blüte
des Zen China. Am Anfang steht se1ine Ortung 1 Gesamtrahmen der chinesischen
Rezeption des Buddhismus. Sodann wird die chinesische Geschichte nachgezeıichnet,
angefangen VO)] der Gestalt des Bodhidharma aus dem Jahrhundert, seıner
Geschichte und Legende, fortgeführt der Irennung VO' Ord- und Südschule,
sodann die Ereignisse den Patriarchen Hulrneng und sSCeE1nN Sutra, die
Zen-Bewegung nach Hul-neng. Eın eıgenes Kapıtel ist Lin-chı gewıdmet, bevor
dıe Besonderheiten der SOB- „Fünf Häuser“, bedeutsame Famıilientraditionen der
T’ang-Zeit, ZU Sprache kommen. Der Band endet mıt zwel Kapıteln über cdıe
Ausreifung, die das chimnesische Zen der Sung-Zeıt erfährt, zumal die Köan-Übung
und -Sammlungen, sodann über Entfaltungen des Zen Kultur und Gesellschatt,
zumal uch der Kunst. Dıe enutzung dieses Bandes WI1E uch des zweıten wird nıcht
zuletzt durch ınen sorgfältig gearbeiteten Registerteil, der Zeıt- und Tradıitionstafteln,
ine Schrittzeichenliste für die chinesischen und Japanıschen Namen und Begrifte SOW1e
Sach: un: Namensregıster enthält.

Gegenüber dem früheren Buch 1st uch quantıtatiıv dıe größte Beachtung dem
Japanischen Zen-Buddchismus geschenkt. Teil &. der den Band umfaßt, ist rel
Abschnitte aufgeteilt, die dem Zeitschema folgen: (1) Einpflanzung des Zen ın Japan, (92)
Ausbreitung und Wirkungen biıs ZU) Ende des Mittelalters, (3) Zen-Bewegungen

EINRICH DUMOULIN, Geschichte des Zen-Buddhismus. Indien und hına, 282
188 Japan, 522 Francke/Bern-München 1985; 1986

CYRILL VO KORVIN-KRASINSKI,;, I rina Mund: Machina. Die Signatur des alten Eurasien.
Ausgewählte Schritften. Grünewald/Mainz 19856; 461
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während der euzeıt. Zu (1) gehören die Gründung der Rınzai-Schule ın Japan durch
Eısal, sodann Leben und Werk Dögens und die Gründung der Söt6ö-Schule. Dıe
zeitlebens spürbare Sympathıe DUMOULINS für diese große Gestalt des muıttelalterl-
chen Japanıschen Buddhismus Ommt hıer voll ZU Ausdruck. Stark erweıtert
gegenüber seiner irüheren Ausarbeitungy hat DUMOULIN, W das unftfer (9) ber das späate
Mittelalter ausftührt. Dazu gehört nıcht zuletzt die Ausfaltung der Zen-Übung dıe
Kultur und die verschiedenen Künste, Architektur, Gartenkunst, Kallıgraphie,
Malereı, die Teekultur und andere „Wege”“”. Im Zusammenhang mıt der Behandlung
der Teekultur kommen erstmals die Berührungen des Christentums mıt dem Zen ZUT

Sprache. Ausführlicher, der rtung ber wesentlich zurückhaltender als seinem
ersten Buch behandelt Dumaoulın das Thema Christentum Begınn des Abschniutts,

die Anfänge der euzeıt geht. Dıe wichtigeren Themen unter (3) sind ber
dann dıe Obaku-Schule, diıe Fortsetzungen den beiden klassıschen mittelalterlichen
Zen-Schulen, 1mMm Rınzal und SOtÖö, dann ber VOT allem Hakuin.

Dıe NECUEC Zen-Geschichte Dumoulıns endet muıt der Meyı1-Zeıt, Anfang des
Jahrhunderts. Im Nachwort gibt der Autor selbst dafür eINE Begründun WECI112 für
die Behandlung des Zen 1m Jahrhundert“ EINE grundlegende Änderung der
Darstellungsweise fordert. In die durch dıe Kommuni:katıon mıt dem Westen gepragte
Phase der eschichte bringt Zen nach )UMOULIN zweıl gegensätzliche Haltungen e1n,
„einerseı1lts das konservatıve Festhalten fr wesentlich Erachteten, andererseıts eine
erstaunliche Oftenheit für LICUC Impulse, Anstöße VO außen, Richtungsveränderungen
und Wenden“. Kontaktgebiete sınd die moderne Psychologıe, che Philosophıie, VO'

Exıistentialismus über Phänomenologie und Ontologıie bıs Sprachanalyse und
Hermeneutik, Naturwissenschaiften unı Anthropologie. ach UMOULIN ıst eine
geschichtliche Zusammenschau cdieser Zeıt noch nıcht möglıch.

SO bleiben Ende Fragen, die der Autor selbst formuliert: „Wıe weıt kann diese
Plurahität gehen, ohne das Zen seın eigentliches Wesen verlhert? der uch: Kann
cdieses Zen noch als ‚.‚buddhistisch‘ angesprochen werden? Und weıter: Ist WUu1Il-

schenswert, das Zen 1177 Rahmen des Buddchismus bleibt? Strebt nach iıner
Universalıität?“ (IL 379) Solche Fragen müßten ın einem SSaYy „Zen 1m Jahrhun-
dert‘ ZUT Sprache kommen. Ist VELWCHCI, HEINRICH UMOULIN noch ınen olchen
SSaYy bıtten? Und könnte dann nıcht doch das Thema „Zen und Christentum“
nıcht zuletzt des anderen großen Vermuttlers des Japanıschen Zen, seines Mitbru-
ders FNOMIYA-LASSALLE, willen noch einmal ZU)  — Sprache bringen? Das Thema
AT und Mystik“ ist uch dann noch auf der Tagesordnung, WECI11211 sıch herausstellen
sollte, mıit gewıssen neuscholastischen Unterscheidungen wWw1e „natürliche“ und
„übernatürliche Mystik” nıcht beizukommen 1St. Gerade das wissenschaftliche Ethos
DUMOULINS, der sıch und SC1N persönliches Urteil immer wieder hinter die VO) ihm
behandelte Sache zurücktreten läßt, g,1bt uch den Mut und das Vertrauen, nach
der faszınierenden Lektüre der Neuausgabe der Geschichte des Zen-Buddhismus

uch seine persönliche eiınung Budchismus und Christentum bitten.
Dıe große Auseinandersetzung der relıg1ösen Welten steht Ja TSL bevor. Eın Wort
dieser Sache wäre ber zugleich der eigentliche Schlußpunkt uch dem vorliegenden
Werk.

Gleichfalls das Werk ines Achtzigjährigen ıst dıe Aufsatzsanunlung des 1905
Galizien geborenen Benediktinermönchs CCYRILL VO!  Z KORVIN-KRASINSKI. Sein Leben iıst
geprägt VO:  H vielfältigen Studien und Erfahrungen. Zu den Studienteldern gehören
Philosophie und Musik, Medizin und Theologie. Dıe Studien haben ıhn einmal quer
durch Europa, den UnıLversiıtäiten VO)  en Krakau un!: Parıs, Innsbruck, Rom und Maiınz
geführt, doch prägender noch wurde die Lehre der indisch-tibetischen Medizın und
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Anthropologie bei IIr me LADIMIR BADMAJEW, inem ım T sıbırıschen un
mongolischen Osten bekannten Arzt des etzten zarıstischen Hotes. 1937 tTat KORVIN-
KRASINSKI ın die Abte1 Marıa Laach C115. och diıe großen Themen der tibetischen
Medizin und Anthropologıe, denen sein PETrSLES großes Werk, die „Tibetische
Medizinphilosophie” )? widmet, verknüpft mıt der abendländischen Theologie,
WI1EC sS1C VOT lem benediktinischer Tradition und Spiriıtualität erfuhr, haben ıhn
bıs seın hohes Alter begleıtet.

Dıe umfangreiche Aufsatzsammlung nach der inzwıschen vergriffenen „Mikrokos-
110OS und Makrokosmos rehgionsgeschichtlicher Sıcht“ die zweıte ıst freilich
eiıne leicht zugängliche Lektüre. Sıe tällt vielmehr wıe eın roher, unbearbeiteter
FEdelstein ände. Dem Werk tehlt ungefähr alles, W as dem unvorbereıteten
Leser den Zugang erleichtern würde: einNneE das Werk erschließende Einleitung die
„Einführung“ eistet diese Aufgabe nıcht). eiıne über die außerliche Dreiteillung hinaus-
führende inhaltliche Benennung der TEI Teile, eın Namens- und Sachregister,
zumindest eine Liste der ersten Erscheinungsorte der f 21 cdiesem Band
zusammengefaßten Beıträge. Wer sıch VO: diesem Schock erholt und dann doch ZU1

Lektüre des Bandes entschließt, findet sıch freilich reichlich belohnt und weiß Ende
uch mıt dem auf den ersten Blick her abweisenden Tıtel des Werkes
anzufangen: Es geht der 'Tat die Sıgnatur des alten Eurasıen, dıe KORVIN-KRASINSKI

alle heute bestrittenen Dualısmen Zeichen VO!]  — Triaden auslegt. Auf die
trıchotomisch-triadısche Struktur VO' Welt und Mensch 1st seınen vielfältigen
religionsvergleichenden Studien ımmer wiıeder gestoßen. Und bedrängt ihn ga.nz
oftensichtlich die Bemerkung seines mongolischen Meısters: „Eınes 1st merkwürdig, ihr
christlichen Abendländer ennt ınen Dreieinigen Gott, der Hımmel, Erde und Meer
geschaffen hat, ber WAFT- Spekulation bedient sıch weıter der alten nıcht mehr
emstgenom.menen dualistischen Schemen. Dıe alte Dreiheit bleibt uch emd und
verdächtig. Wır siıaten dagegen kennen keinen dreıpersönlichen Gott; das jedoch, W as

ihr Welt nenNnntL und für den Makro und Mikrokosmos darstellt, ist für ‚vertikal‘
wıe ‚.horizontal‘ dreiheitlich. Paßt asiatische tradische Spekulation nıcht
besser Drejiemigen (Gott un Offenbarung als uUIc eıgene zerstrittene
Philosophie?“ 16). Teil sammelt sıeben Beıträge ZU)T indisch-tibetischen Bio-logık,
Medizin und Medizinphilosophie. Dabe:ıi steht Hintergrund uch ımmer wıieder die
rage nach dem Anspruch „exakter Wissenschafttlichkeit“ Westen und der tatsächlıi-
chen FEinsicht die Natur der Dıinge Asıen, zugespitzt der etzten Frageformel:
„Aberglaube 1m Westen Wissenschaft 1m Osten?“ Dazwischen hegen Beıträge ZUT

leiblich-geistigen Gesundheit nach dem triıchotomischen Menschen:- und Weltbild der
tibetischen Anthropologie, ZU) Leben 1mMm Symbol, ZUT Symbolik der Tierkreiszeichen
und deren Cezug ZUT asıatıschen Medizin (wiederaufgenommen AUS dem firüheren
Werk „Mikrokosmos und Makrokosmos“), eINE eu!  g der aristotelischen Kategorien-
lehre ım Lichte der altasıatıschen Seinsstufensymbolik.

Höchste Aktualität und Brısanz kommt dem Teil dem KORVIN-KRASINSKI
wıederum sıeben Beiträgen die Rehabilitierung der Materıe, damiıt ber zugleich des
Femmiuinen beschwört, das jedoch nıcht rein spekulatıver Weıse, sondern ım Blick
auf eINE Fülle weıthin unbeachteter und vETSESSCHNCTI religionswissenschaftlicher Evı-
denzen. Ausgehend VO  - ınem Beitrag Teilhard de Chardin Rehabilıtation der
Materie?“ heißt dann ohne Fragezeichen: „Rehabilitation der Frau“, eine rage,
die unfter der Überschrift „Der S  tt des Himmels und cie ‚Ruah Gottes”“ ‚Ott
selbst hinein verfolgt und den weıteren Kapiteln dieses eıls fortsetzt.

In Teil geht schließlich Fragen ıner etztlich Kult zentrierten „spirıtuel-
len'‘ Erfahrung, deren Mangel der Autor auf höchst klare und doch eigentümliche
Weıse auszuleuchten weiß. Im Mittelpunkt steht der große Beıtrag ZU)  — rage:»

233



begehen WIT Feste?”, wobel das „Be-gehen” VO: KORVIN-KRASINSKI 1m wörtlichen iınne
SC}  II wird. Gerade hıer zeigen die sprachkundlichen Beobachtungen erneut, W1EC
sehr den 11 Menschen mikrokosmisch/makrokosmisch als Symbo!l
begreifen, dem sich Innen und ußen begegnen und dıe Herrlichkeit Gottes
oftenbart. Diıe etzten beiden Beıträge „Meditatıon, nıcht Betrachtung” und „Kosmozen-
trık Anthropozentrik?“ STarmmmen AUuS$s der Festschrift für ENOMIYA-LASSALLE bzw. der
ım Herder-Verlag veröffentlichten „Quaestio disputata Q8*

Beide Alterswerke, cdıe Geschichte des Zen-Buddhismus VO) EINRICH UMOULIN WIEC I'rina
Mundi: Machina VO) CYRILL VO  y KORVIN-KRASINSKI,;, stellen wichtige Bausteine für den
beginnenden Religionsdialog muıt Zentral- und Fernostasıen dar. Zumal KORVIN-KRASIN-
SKI ber weılst der Formel „Eurasıen" auf die mehr als geographische Verbindung
zwıischen Ekuropa und Asıen hın.
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ESPRECHUNGE

MISSIONS  ISSENSCHAFT

Gernet, Jacques Christus kam his nach China Fine erste uUN ihr
Scheitern aus dem Französischen übertragen VO:  — Christine Mäder Viragh)
Artemıiıs Verlag Zürich und München 1984:; 24%

Anläßliıch der Gedenkteiern ZU 400jährigen Jubiläum der Ankunft MATTEO Rıccıs ı
15883) 1SE vielen Publikationen, Gedenkartikeln und Kongressen der Anfänge

der Jesuıntenmissıiıon China gedacht worden Dabei wurde oft dıe Weitsichtigkeit
MATTEO Rıccıs und Nachfolger herausgestellt, die, vieler Hinsıcht ihrer eıt
wWwWEeIlL VOTaUS, siıch ihrer Missionsmethode der Akkommodation weitgehendes
Verstehen der chinesischen Kultur bemüht hätten diese Bemühungen Ende
doch weıtgehend gescheitert 11, wurde dieser Betrachtung gewöhnlich auf den
unglücklichen Rıtenstreıit zurückgeführt der dieses hoffnungsvolle Experiıment 1NCT

Begegnung zwischen europäischer und chinesischer ultur abgebrochen
habe Diıe provozilerende These der hıer vorhegenden Untersuchung VO (GERNET 1ST

die Begegnung zwıischen Christentum un!| schon vorläufig ZUT useinander-
setzu.ng des Rıtenstreites gescheitert SCWESCH SS (GERNET sich ZU Beweıls SC1HCT

Behauptungen auf zeiıtgenössısche chinesische Quellen Das Anliegen des vorliegenden
Buches 1SE nıcht C11]1| Geschichte des Christentums China schreiben, sondern
geht die rage „Inwıeweıt bringen die Reaktionen der Chinesen, die 17
Jahrhundert ZU) ersten MmMi1tL der Lehre VO' Herrn des Hiımmels Berührung
kamen, die grundlegenden Unterschiede den Tag, die zwıschen Abendland und

bezug auf Menschenbild un Weltanschauung bestehen?“ (5) Dıiıe VO (GERNET
benutzten Quellen sınd neben den Schriften der Jesuıntenmissiıonare der
Hauptsache zeıtgenössische chinesische Schriften VO  — Regierungsbeamten, Konhfuzi-

und Buddchisten uch jJapanısche christliıche Schriften werden
herangezogen Das Kapiteln gegliederte Werk beginnt mMi1t dem Bericht über die

Begegnung zwischen Christentum und unter der UÜberschrift Von Sympa
thik Ablehnung Rıccı und SC1NE Nachfolger ftanden durch ihre eıträge ZU1

Wissenschaft (Astronomie, Mathematik un! Physik) ZU) ethischen Leben und ZU!T

Religiosität den ugen der kontuzianıschen Gelehrten wohlwollendes Interesse, das
durch die SCIHNCHISAM! Ablehnung VO)] 1 ao0ısmus und Buddhismus zunächst gestärkt
wurde

Auslösender Faktor für die Ablehnung des Christentums se1tens der chinesischen
Gelehrten und Beamten 1ST die Doppelstrategie der esuıten, die auf der 111C11 Seıte die
Lehrtraditionen des Kontuzianiısmus weiterzuführen scheinen, auf der anderen Seıte
ber dem gewöhnlichen Oolk gegenüber mMi1t der Gründung VO  - Kirchen WIC
C1M! „geheime Organısatiıon außerhalb der Kontrolle durch die Obrigkeit autfzubauen
begannen Wıe sıch ciese Spannung zwischen Religjosität und die Krafit der Tradition
(Kap 2) Laute der Geschichte verschärtft wird der Reaktion der Gelehrten, der
Buddhisten und der eintachen Leute aufgezeigt Worum be1 der Auseina.ndersctzung
inhaltlich und WäarIr ul letztlıch Scheitern der Begegnung unausweichlich Wäal,
wırd den Themen VO  - Religion un Politik“ (Kap ), „Chinesische Sıttliıchkeit und
christliche Moral“* (Kap 4) und „Himmel China (sott Abendland“ (Kap
dargestellt Das Verhältnis VO):  - Religion und Politik 1St dabe!ı für das Verständnis der
chinesischen Religionspolitik nıcht 11UT für die damalige eıt sondern bis auf den
heutigen Tag bedeutsam Für dıe theologische Dıskussion Zusammenhang CTr

Theologie der Inkulturation und der Entwicklung 1NneT eigenständigen „Chinesischen
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Theologie“ wichtigsten sind die Ausführungen des Vertfassers ZU gegensätzlichen
Verständnis VO: „Himmel 1n hına'  e VETSUS „Gott 1mM Abendland“ Da geht den
Gottesbegriff, die Kosmologıe und Schöpfung, den Begrift der Offenbarung, dıe
Erlösung und Inkarnatıon. (SJERNET beschließt dieses Kapıtel und seine Abhandlung mıt
ıner Überlegung Z.U] Verhältnis VO: Denken un! Sprache. Das Scheitern der
Begegnung zwıischen Christentum und hına hegt zutiefst der grundlegenden
Verschiedenheit des europäischen Denkens und Sprechens VO chinesischen begrün
det. Das kurze Nachwort VO: TE VOIRET 1—-2 stellt diese Dıiskrepanz noch einmal
heraus und wundert sıch, 'OLtZ cdieser Schwierigkeiten einıge Chinesen den Weg
ZU] Chrıstentum gefunden haben.

Das Buch VO)]  @ (GERNET stellt nıcht LIUL für Missionswissenschaftler, sondern VOT Ylem
für alle Theologen, die sıch eiINE Theologie der Inkulturation bemühen, eiINE
Herausforderung dar. Zunächst einmal wird hier dıe Leistung VO)] MATTEO Rıccı und
seiner Mitbrüder der „Generatıiıon of Gilants  9 W1E S1C DUNNE N: hat) sehr stark
relatıviert und die schnelle Berufung auf S1C als Vertreter ıner Theologıe der
Inkulturation OI ihrer Zeit“ unmöglıch gemacht. Miıt den philosophischen und
theologischen (vor Hem exegetischen) Voraussetzungen iıhrer Zeıt un! den elementa-
111 Schwierigkeiten, . diese erstmals 1nns Chinesische übertragen mussen, wäre
anachronistisch, VO)]  } den Jesuıtenmissiıonaren 1inNne weiterreichende Inkulturation
erwarten, als S1E geschaften haben Durch dıe firühzeıitige Entscheidung VO' RICCI, siıch
LUr miıt dem Konfuzianismus ernsthaft auseinanderzusetzen und den Buddhismus und
Taoısmus als „minderwertig” bekämpften, ıst nıe ıner wirklichen useinander-
setzung miıt diesen grundlegenden relig1ösen Strömungen gekommen.

Ende der Lektüre dieses Buches bleibt als beherrschender Findruck stehen,
und das Christentum grundlegend verschieden sind, selbst dıe Bekehrung

einıger Chınesen (Xu (GUANGGI .} die rage aufwirtt, ob s1e „wirklıche Christen“
geworden sınd oder L11U) iınem „synkretistischen Glauben“ angehören haben (79) Dıese
Stärke der Argumentatıon iıst ber uch zugleich die Schwäche cdieses Buches. Der

Gegensatz zwischen der „chinesischen Selbstvervollkommnung” und ıner christl]ı
hen Ethık und Moral ist uch auf der Grundlage des philosophisch-theologischen
Verständnisses des 17 Jahrhunderts ohl nıcht Sanz gegensätzlich, WI1EC 1€5$ der
Verfasser annımMmMt. Störend wirken uch die vielen Wiederholungen der ımmer

gleichen Vorwürtfe das Christentum, vgl 14 und 29, 39 und 47, 228 und 70, 29
und 205 Sachlich unrichtig ıst das zweımal erwähnte „Imprimatur der jesultischen
Hierarchie“ 217 und 304); uch ıst LOUIS WEI nıcht eın „katholischer Priester 1m hına
des Jahrhunderts” sondern ımmer noch eın höchst aktıver Zeıtgenosse.

Das Buch bleibt ber eın wichtiger Beıtrag für die Problematik der Begegnung
zwıschen dem Christentum und hına und darüber hinaus eEINE provokatıve Anfrage

eEINE Theologie der Inkulturation überhaupt. Im Hinblick auf hına stellt sıch
verstärkt die Tage: Wıe Wal möglich, der Marxı1ısmus sıch Chına
weitgehend durchgesetzt hat, das Chrıstentum scheiterte? der gelten uch hıer die
Schlußfolgerungen von GGERNET, und ware damıt uch für den Marx1ısmus das gleiche
Scheitern folgern?

Aachen eorg Evers

Gniılka, OaC Das Maltthäusevangelium, 'eil. Kommentar Kap F3
713,0686 Herders Theologischer OmmMentar ZU Neuen Testament) Herder/
Freiburg-Basel-Wien, 1980; XVI 518

Dıiıes ist bereits der fünfte Band aus der Feder des Münchener Neutestamentlers
He;‘ders renommMlertem Kommentarwerk (vgl. Kol,;, Eph, Phıil, Phlm). Der Mt-lext 1st
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sachkundig, dUSSCWORCHH, eigenständıg kommentiert. Hilfreich für den Einstieg In dıe
Untersuchung und für den mıiıt dem Mt-Ev 1st die konsequente und übersicht-
lıche Aufgliederung: Analyse der LEXTE. {L, Interpretation; 11L Zusammenfassung
der mML Schau des Jextes; 11L. die historische Beurteilung; IIL. Anregungen ZUT

persönlichen Aneı1gnung und Vermittlung des Textes. Dabe:i hat GNILKA die dem Mit-Ev
eıgene Ausrichtung auf die christliche Lebenspraxis voll aufgegriffen. Von daher z
das Werk einen ausgeprägten Aktualitätsbezug erkennen. Nıcht zuletzt dieser Umstand
wird, bei ler soliden Wissenschaftlichkeit, nıcht zuletzt für den praktischen Seelsorger
und Glaubensverkünder EINE wesentliche Hılfe se1n, zuverlässige und anregende
Inftormation suchen. Der Kommentator packt durchaus die „heißen Eısen“ heutiger
Kontroversen A, Lwa die Diıiskussion über das Verständnis der Bergpredigt; vgl den
Fxkurs „Das Auslegungsprinzip der Bergpredigt” 285—295) Dıe Kırcheln) und die
einzelnen ihr sınd die prımären Adressaten. „Dıie rage nach der Bergpredigt 1st
wesentlich uch rage nach der Bedeutung Jesu für uns (295). Instruktiv ist uch der

FExkurs des Bandes „Dıe Jungfrauengeburt“
Der Missionstheologe lenkt SC1IN Interesse insbesondere Zweı einschlägıgen Themen
Zunächst tällt die ugen, W1IEC sehr ımmer wieder die unıversale Dımension als

e1Nn zentrales Anliegen des ersten FEvangelısten aufdeckt und unterstreicht. Das Mit-Eiv
ist „ImM Grundkonzept unıversal angelegt, weiß siıch deswegen dem und dem
Judentum stark verpflichtet“ (V). In der Behandlung des Stammbaumes Jesu wird das
Anliegen breit enttaltet B uch ELW der Magıerszene (36f0). Heiden haben dıe
agıer das besondere Interesse des Evangelisten gefunden (vgl. 49) Sıe verkörpern die
Erwartung der Völker. Als das Heil der Völker 1st Christus dargestellt (45); ZU)

Anliegen vgl uch 90, 100, 135 305, 2065
Eın zweıtes bedeutsames Grundanliegen des Mit-Ev 1st nach GNILKA sodann dıe

1SS10N. 1€ missiOnNarısche Tätigkeit ıst angesprochen“” Das stellt der Kkommen-
zunächst dar dem Abschnuitt über die Jüngerberufung 4,77-—29). Jesu eıgeneSendung siıch tort In der Tätigkeit der ünger. Sıe sınd bestellt, das Evan ]ıum

VO' Reich die SANZEC Welt hinauszutragen. (100, 102). ESUS selbst 1st als
Ur-Missıonar gezeichnet (zu 4,23). Christliche Mıssıonare leben VO):  $ diıesem Vor- und
Urbild her.

Universale Ausrichtung des Evangelıums und Sendung bıs die TENzZeEN der Erde
28,20 erganzen un! bedingen einander. Weltbezogenheit un! Weltverantwortung der
Jüngersendung sınd ür Mt unverzichtbar. Das galt T  u das Selbstverständnis
der Kırche der KyrI10s mıiıt den Seinen, mıt seiner Kirche ıst uch auf der Fahrt
über den tobenden ee, durch dıe Geschichte mıt ihrem auf und ab, will! die
Perıkope als Aussage miıssionarıscher Zuversicht vermuitteln.

Ausführlich kommentiert das Sendungsgeschehen Mt Dahinter steht
die Spannung zwischen partikularıistischem Selbstverständnis Israels und unıversalisti-
scher miıissıonarıscher Erfahrung der Gemeinde vgl. 369Qf. Dıe Grundeinstellung des
VO' ESUS Gerutenen und als Mıssıonar Ausgesandten 1st detailhert geschildert. „Der
Gesendete muß siıch darum bemühen, den Wesenskern des Evangeliums verstehen.
Dıe letzte Begründung für seinen Dıenst erhält VO)] seıten des erhöhten Christus“

iınem weıteren Abschnitt kommt das Thema der Weltmission schließlich noch
ınmal ZUT Sprache: den eutungen des Unkraut- und des Fischnetz-Gleichnisses Mit
13 (475).

GNILKA hat u1ls seinem ımponierenden Werk über das Mt-Ev die Hälfte dieses
„Evangeliums der Kirche“ tiefun inspirlerend erschlossen. Man darf gespa.nnt seıin auf
den zweıten Band des Kommentarwerkes, der uch die Einleitungsfragen eingehendbehandeln un damıt mancher akuten Diıskussion Stellung beziehen wird.

St. ugustin Josef Kuhl
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Jahrbuch Miıssı:on 19386, hg, VO Verband evangelischer Miıssionskonteren-
ZCN, Missionshilfe Verlag/Hamburg 1986:; PQ

Mıiıt dem Jahrbuch 1SS1O0N 1986 erschien Deutschland zZum erstenmal EINE
gemeInsame regelmäßige Publikation der evangelischen und katholischen 1SS10N. Es
enthält neben systematıschen Beıträgen eiNeE Dokumentation, Buchbesprechungen,Zahlen ZUT Weltmission Statistik) und Anschrilten. Fur E1INE Besprechung siınd hier
lediglich die systematischen Beıträge ZU) Themenschwerpunkt „Herausforderung des
Islam das Christentum“ VO  - Bedeutung.G. JASPER vergleicht dıe Berichte VO' der Geburt Jesu nach ure 19 des Koran und
dem Kapıtel des Lukasevangeliums miıteinander un! stellt die Gememsamkeiten W1Ee
dıe Unterschiede deutlich heraus, wobei wa bei der rage der Betonung des Tıtels
„Knecht Gottes” dıe rage stellt, ob darın nıcht eInNne Aufforderung die Christen
sehen sollte, „mehr darüber nachzudenken, ESUS gerade als ‚Knecht Gottes’ nach
dem Wiıllen des Vaters Gottes Wohlgefallen und (Gottes Erbarmen allen Menschen
brachte und darın gehorsam WAar biıs seın Sterben hinein (31). Danach zeıgt CHR.
1 ROLL sehr eindrücklicher Weıise das Rıngen des modernen Islam Identität und
Retorm. KHALID DURAN stellt MAHMUD J AHA, den 1985 1mM Alter VO  -

Jahren 1Im Sudan hingerichteten islamischen Mystiker und Relgionsphilosphen VOT.
Eiıne her evangelikale Posıtion vertritt ROEGER WEnnn den Islam christlicher
Sıcht als „antıbıblische, endzeitliche Erscheinung“ (79) beschreibt, die als wahre
Herausforderung CTNS tgenomme werden soll, jedoch nıcht der Weıse, daß ZU

Kreuzzug aufgerufen werden muß, sondern ım Gegenteil „den Muslımen die Liebe
Jesu, seın Erbarmen mıt den Sündern, sSC1N Sühnopfer Kreuz VOT dıe ugenmalen“ (80  dl 1st. Demgegenüber legt EVERS en uneingeschränktes Bekenntnis ZUL
christlich-ıslamischen Dıialog ab. KERR macht nach deutlicher Prüfung der
christlichen Posıtıonen gegenüber Mohammeds Prophetentum Vergangenheit und
Gegenwart recht kühne Vorschläge, die iner eıgenen Dıskussion würdıg sind, obwohl
sıch dann ohl herausstellen dürfte, S1E ZW dl tormal den Muslıimen sehr
entgegenkommen, diese letztlich ber doch enttäuschen müussen, weiıl damit nıcht die
Aussage verbunden ist, der Koran in seiner vorliegenden Form (sottes Wort ist,
Was Muslime bei lNer Dıskussion die Anerkennung Mohammeds als Prophetunausgesprochen 1Im Hınterkopf haben. Der eINZIS realpolitisch kritische Beıitrag ZU)]
christlichen Dıialogangebot den Islam sStammııt VO: BASSIM, iınem Bischof Aus dem
Orient. Er Nntermauert die ım Orılent weıt verbreitete Skepsis gegenüber inem Dialogmıiıt den Muslimen durch konkrete Fakten, die bei unls seltener N: werden, un
sollte daher als Stimme/Stimmung 1m Namen vieler Christen ım Orıient muıt die
Diskussion einbezogen werden.

Gerade die Vieltalt der Posıtiıonen, die durch die verschiedenen Beıträge ZUT Sprachekommen, macht den vorliegenden Band iıner spannenden Lektüre, die ZU

dert.
Dıskussion 1m allgemeinen, Widerspruch und Zustiummung ım einzelnen herausfor-

Hannover etier Les

un  ae. Knud Bayer (1094-71738) loNneer Sinologist. Scandinavian
Institute of Asıan Studies onograph Ser1i1es 54) Curzon Press/London 1986;
XIV 241

KNUD LUNDBAEK (Prof. emerı1ıtus der Universität Aarhus) beschreibt mıt seinem Buch
über ] HEOPHIL GoOTTLIEB) SIEGFRIED BAYER die verhältnısmäßig weniıg erforschte Frühzeit
der Sinologie Deutschland un Europa. Zweitellos gab uch vorher schon
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Versuche der Jesulten, die hına als Miıssıonare tätıg 1, einzelne chinesische
Schriftzeichen untersuchen, doch wurden diese Betrachtungen LIUT angestellt,
W1EC der herausstreicht, Geschichte, Philosophie un! Religion, bzw. Miıssionsge-
schichte hınas veranschaulichen. Dıe Kenntnisse über die chinesische Schrift und
Sprache e1INE eifersüchtig gehütete Geheimwissenschaft der Chinamissionare,
handschriftliche Örterverzeichnisse wurden oft LUr innerhalb des eigenen Ordens
weitergegeben. Dadurch wurde das Erscheinen ines allgemein zugänglichen Wörter-
buches natürlich unmöglich. BAYER gehörte den allerersten, die versuchten, die
chinesische Schrift systematisch darzustellen. Das Werk über die chinesische
Sprache Wäal seın Museum S5SINICUM, das 1730 St. Petersburg erschıen und damiıt noch
VOT dem Werk seınes Iranzösischen Konkurrenten ETIENNE FOURMONTS Meditationes
SIinNICAaE (Parıs

LUNDBAEK beschreibt zunächst BAYERS Leben seiner Geburtsstadt Königsberg
Ostpreußen bıs LEZE als die neugegründete Akademie St. Petersburg beruten
wurde. Dıe Petersburger Akademie, nach dem Vorbild der Akdemien London und
'arıs aufgebaut, konnte einıge der damals bedeutendsten Wissenschaftler Furopas
vereinen, darunter die Gebrüder BERNOULLLI, Mathematıker aus Basel, den französischen
stronomen OSEPH NICOLAS Dßusu;, den Tübıinger Philosophen BERNHARD BÜLFFINGER
SOWI1E den TSL zwangzigj]ährıgen genialen Mathematıker LEONARD EULER. BAYER, eıgent-
ıch klassıscher Philologe, hatte schon VOT seiner Berufung nach St. Petersburg begon-
NCI, sıch mıiıt hına befassen. In Berlin hatte die ungedruckten Manuskripte des
verstorbenen Hofarztes und begeisterten Sınologen CHRISTIAN MENTZEL (1622-1701)
durchsehen können, ber uch chinesische Wörterbücher un! das chinesisch-spanısche
Vokabular ines Missionars. Schon ım Jahre 1718 hatte eın Erstes kleines Werk über
China veröffentlicht, De Eclipsi S5Iinica, wOoTr1n jeden Zusammenhang zwischen ıner
den chinesischen Annalen erwähnten Eklipse un! der Eklipse beım ' ode Jesu Christi
widerlegte; dabe1 stutzte sıch VOT allem auf cıe Tabula chronologica Monarchiae SIinicCae
1686) des belgischen Chinamıissionars PHILIPPE (OUPLET 5. ]

Der zweıte 'eıl VO): LUNDBAEKS Buch biıldet die Übersetzung des Vorwortes des
Museum Sinicum 1ns Englısche (ca. Seiten). Darın beschrieb BAYER nämlıich die
Anfänge der europäıischen „Sinologie”, indem über alle kuropaer bıs hın seinen
Zeıtgenossen berichtete, die ZULXK wissenschaftlichen Darstellung der chinesischen
Sprache beigetragen hatten, WIEC ARCADE HOANG und ETIENNE SOUCIET. Dabe!1i seLZLE
sıch BAYER recht krıitisch mıt manchen der mißglückten Versuche auseinander,
wa mıiıt dem Clavis Sinica des Berliner ompropstes AÄNDREAS MÜLLER, der mıt Hılte
ınes (nıe vorgezeigten) „Schlüssels“ das Studium der chinesischen Sprache für jeder-

eintach un verständlich machen wollte. Fın viel diskutiertes und häufig
beschriebenes Problem der damalıgen eıt Wal uch die Suche nach der Ursprache der
Menschheit (vor der Sprachverwirrung) bzw. der ersuch, diese Sprache rekonstru-
leren oder überhaupt ıne „philosophische Sprache“ entwickeln. Manche Gelehrte
hıelten Chinesisch für die Ursprache, un O: LEIBNIZ meınnte, treilich recht vorsichtig,
AZzu: „Hätte („ott den Menschen eiınNE Sprache gelehrt, wäre S1E WI1IE Chinesisch
gewesen. ” seiınem Versuch, die chinesische Sprache systematısıeren, stutzte sıch
BAYER aut Leibnizens Iissertatio de Arte Combinatoria (Le1ipz1ig 1666), auft Ine ede
des Iranzösischen Sinologen EKTIENNE FOURMONT un! auf BÜLFFINGERS Versuch ecimen
Doctrinae Sinicae Frankfurt/Main Daraus entwickelte BAYER eın 5System VO:  -

Radikalen für die chinesischen Zeichen.
Zudem vertaßte Bayer verschiedene kleine Artikel unı Werke über die chinesische

Sprache, wobe!i die Informationen AUS seiner Korrepondenz mıt iranzösıschen
Jesuiten In Pekıng (seit konnte. Aus den praktischen Hınweisen un!

Ermunterungen dieser Jesuliten schöpfte BAYER den Mut, seine chinesischen Studien
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tortzutführen. Neue Chincsische Wörterbücher, die ıhm zugänglıch gemacht wurden,
veranlaßten ıhn schließlich, seımm größtes Werk beginnen, das Lexicon SINICUM. BAYER
arbeitete VO 1731 bıs seinem ' ode 738 diesem riesigen chinesisch-lateiniıschem
Wörterbuch, das bıs auf 23 Bände Folio mıt twa 000 chinesischen Zeichen auf
7500 Seıten anwuchs, vollständıg hätte Bände muıiıt {wa 07018 Zeichen umfaßt (es
behindet sıch Jetzt ım Orientalischen Instıtut der Akademıie der Wissenschaften der

Leningrad).
Angefügt diesen Band über ınen passıonıerten Sinologen, der größten

Schwierigkeiten die chinesische Sprache erforschte, sınd eine ausgezeichnete Bibliogra-
phıe, eın Glossar der chinesischen Terminl, eın Regıster SOW1e eıne SANZC Reihe VO!  -

Bıldern der Hauptpersonen, -sStätten und -werke des Buches. Das Buch beschreibt nıcht
LIUT ausgezeichnet un!| lebendig die Gestalt BAYERS VOT dem geschichtlichen un!
wissenschaftlichen Hintergrund der „Sinologıie" der damalıgen Zeıt, sondern uch die
Beziehungen und Finflüsse der Chinamıissionare (vor allem der Jesuiten) und ihrer
Werke auf die irühe Sinologıe. Dıes macht das Buch gleichermaßen interessant für
Sinologen, Hıstoriker un! Missionswissenschafttler.

Würzburg Claudia UOn Collani

1g, Karl-Heinz: Fundamentalchristologie. Im Spannungsfeld UoNn Christentum
und Kultur. Kösel/München 19806; 1924

W arum eiNeE Besprechung dieser Geschichte der Christologie iıner M1SSIONSWIS-
senschaftlichen Zeitschrift? Weıiıl ÖHLIG, Ordinarıus für Religionswissenschaft und
Geschichte des Christentums der Fachrichtung Katholische Theologie der Universi1i-
tat Saarbrücken, inen theoretischen Rahmen verwendet, der sıch ZU1 Beantwortung
der für die Weltkirche heute entscheidenden rage nach der Inkulturation des
Evangeliıums überhaupt als äaußerst chtbar erweisen dürtfte.

().s These ıst, daß Religionen grundsätzlich als soteriologische Systeme begreifen
sind als Antworten auf die rage des Menschen nach dem endgültigen Heıl. „Wenn
aher) das Christentum iner Kultur auft die Dauer heimisch werden will, MU|
diese konkrete rage hören und ESsuS als ‚Antwort‘ verkünden.“ Da aber, „Was
Menschen ınem ‚letzten' Sınn befürchten und erhoffen, nıcht verordnet werden“
kann un „Jjede Kultur ihre spezifische ITE die Sinnirage stellen,“ kennt,; MU. „die
sprachliche Formulierung der Heilsbedeutung Jesu jeder ultur anders 7 A

hen' (16, 39238) präzısiert damit, Inkulturation anzusetizten hat. Jede Kultur hat
ihren eigenen bereits vorgebenen soteriologıschen Verstehens- un! ErwartungshorI1-
ZONLT. Dıeser mMı also erschlossen werden. In diesen Horizont hinein muß ESUS
verkündet werden, den Menschen dieses Kulturraumes als Erfüllung iıhrer
Heilshoffnung autfscheint. Das drückt sıch einerseıts durch eine Neuformulierung der
Heilsbotschaft den Kategorien dieses Verstehenshorizontes ausS, andererseıits wird
die vorgegebene Heilshoffnung durch die Verkündigung des Heıils ESUS selbst
korriglert, Was darın ZU) Ausdruck kommt, die LICUC Formulierung der Heıilsbot-
schaft durch das Jesusereign1s normilert 1st.

demonstriert die Triftigkeit dieses Ansatzes gewissermaßen ad Oculos, indem
die Entwicklung der Christologıie auf dıe vorgefundenen Heilshoffnungen der jeweili-
SCIl Kulturen bezieht worüber hier nıcht einzelnen referiert werden soll). Für die
heutige Inkulturationsproblematik besonders relevant ist (O.s austührliche Darstellung
des schon ın der PrSsien christliichen Generation beginnenden Hellenisierungsprozesses
der Christusverkündigung. Denn Sprung VO'! judenchristlichen ZU) hellenistischen
Milieu gelingt dem Evangeliıum der Übergang Aaus ınem ıhm zutiefst adäquaten
geschichtsorientierten, daher monotheistischen Verstehenshorizont ınen iıhm irem:
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en, naturorlentierten monistischen (wobeı che christologischen Erschütterungen der
ersten fünf Jahrhunderte cdie Mühen cieses Übergangs bezeugen). Im abendländischen
Kulturbereich bringen wiederum Sanz andere soteriologische Interessen NEUC Christo-

logıen 1ns Spiel, che aber, da die ofhzielle Christologıe durch Chalzedon dessen
Problematik nıcht mehr interessiert und das daher unproblematisıert als deposıtum
fide1 schlicht weitergereicht wird) besetzt 1St, sıch auf andere Weıse, als Erbsünden-
lehre, Hirmilert. uch LEUC christologische Ansatze ın Asıen, Afrıa und Lateinamerika,
über die auf Seıiten referiert, erhalten durch seıin theoretisches Schema vertieftes
Relief.

Unbefriedigend 1St, seinen abschließenden „Folgerungen” zweIıl rage
ausklammert, die der Inkulturationsproblematik überhaupt TSL ihre Schärfe geben: (1)
Dıe rage nach der Identität der verschieden Christologien, MLa ; nach den

Kritierien ihrer Orthodoxıe (schließlich geht nıcht beliebig ausgedachte, sondern
kirchliche, mıt Wahrheitsanspruch vorgetra CNE Christologien), und (92) die rage

nıcht alsnach der Objektivität Jesu als der definıtiven Heilszusage (sottes (da esus
beliebig möglıcher, sondern als der einzıge wahre Heilsbringer verkündet wird).

Zum ersten: Stimmt C3, dıe ede VO' der „Gottheıit Jesus”, Sınne der

„Zwei-Naturen-Christologıe, nıcht Z.u jeder Christologıe als konstitutiver Implikation
gehört” 628) Selbst wenn dıe chalzedonische Terminologıe heute überholt wäre (so

der „Monophysitismus” der Koptischen Kirche heute kaum eın Hindernis ir eINE
volle Unıjion mıiıt Rom darzustellen bräuchte), 1sSt Chalzedon dann LUr Rahmen iıner

Vergöttlichungssoteriologie (un daher nıcht universal) relevant, oder ist das darın

Ausgesagte (das sich negatıv Aaus den Christologien herauslesen läßt, che Chalzedon
zurückweiısen wollte) normatıv ür jede späatere Christologie? KOönnte nach Chalzedon
eINE antichalzedonische Christologie Orthodoxıe beanspruchen un Berufung auf
vorchalzedonische Christologien, oder sınd dogmatische Selbstversicherungen des
Glaubens der Kırche, begrenzter Adäquatheıt der dabe1 verwendeten Terminolo
Q1E, definitive Glaubensauslegungen Hır die gesamte Kırche? KOnNnen kirchlich legir_ime)
Christologien ahistorisch direkt biblısc fixierten Urkerygma das selbst bereıits

Ergebnis ıner christologischen Entwicklung ist) festgemacht werden, oder mussen S1C
nıcht Kontinuıltät mıt allen vorausgegan) CNC: Christologien stehen, uch WEe11211 s1€e,
den vorgefundenen soteriologischen Hoffnungen entsprechend, eın

Paradıgma benützten”?
Zum zweıten: Zurecht betont O., daß keinen archimedischen kt g1bt,

gewissermaßen objektiv beweılsen, Eesus der Heilsbringer sel. ber bedeutet das,
christologische Bekenntnissätze nıcht mehr besagen, als Eesus „ JT UT Ver-

muittler a ll dessen lst, w as WITr erhoffen“ 642)? Verkünden WIT nıcht allen Kulturen
und als Antwort auf jede Art VO: Heilserwartung, EeSsus der Heilbringer schlecht-
hın 1st, uch wEenNnn WITr uns voll bewußt sind, WIT, und ]edermann, iıhn LUr 1m

gnadenhaft geschenkten Glauben als solchen erkennen dürten? Dıe Botschaflft, die allen
Völkern verkünden WITr berufen sind, ist nıcht NUI, WIT esus unser eıl
erhoffien und andere das uch probieren sollten, sondern jeder Mensch seın Heil
ihm erhoften darf, weiıl ihm, und ZIUTL ihm, .Ott u1ls tatsächlich se1in Heil ugesagt
hat.

Dıie Ambivalenz (J).s systematischer Abschlußreflexionen mindert allerdings nıcht
das Urteıil, sein Buch, sowohl I1 der Fruchtbarkeıit seines theoretischen
Ansatzes, als J1 der dıSECI1N entsprechend durchgeführten Analyse der ‚eschichte
der Christologıie, tür das Anlıegen der Inkulturation des Evangeliums ın den Kulturen
der Menschheit heute sehr bedeutsam ist.

Jakarta Franz Magn1s-SUseno0

241



Sundermeiler, heo Das Kreuz als Befreiung. Kreuzesinterpretationen ın Asien
und 1 frika (Kaiser-Traktate 89) Kaıser/München 1985; 101

Der Tıtel des kleinen Bandes g,1bt nıcht ganz wleder, W as tatsächlich geleistet wird:
möchte gleichsam dreı Vertreter nichteuropäischer Theologie mıt der europäl-

schen, die ın der reformatorischen Tradition dezidiert Kreuzestheologıie Ist, 1Ins
Gespräch bringen un zugleich ın diese fremde theologische Welt einführen. Er CutL CSs;
indem 17 Anschluß Je einen kurzen ext des Heıidelberg promovıerten
koreanischen Neutestamentlers BYUNG-MUu ÄHN, des (nıcht eingehender vorgestellten)
Aifrıkaners -ABRIEL SETILOANE un des Japanischen Schriftstellers SHUSAKU ENDO der
Überschrift „Das Kreuz koreanischer“, „airıkanischer“, „Japanıscher Interpretation”
ınmal die koreanische Minjung-Theologie, sodann die Vielfalt afrıkanischer
Fragen, Probleme und Ansätze ıner christlichen (Kreuzes-)Theologie und schließlich
die Sıtuation Japanıscher Theologen einführt. Das Bändchen kann als eINE hilfreiche
Einstiegslektüre nachrücklich empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels

DIALOG

Brück, Michael VO ed.) merging C(ONSCLOUSNESS Jor New Humankind. Asıan
Interreligious C(oncern. Asıan Tradıng Corporation/Bangalore 1985; 141

Dıe Veröffentlichung enthält die Vorträge, Botschaften und Empfehlungen ıner
ınternational-interrelig1ösen Kontferenz, die VO)] \  —5 1985 1 Gurukul Lutheran
Theological College, Bangalore, stattgefunden hat, un! VO! Herausgeber als „Chaıir:
man geleıitet wurde. Durch die Botschaften des Papstes und des Weltrates der Kiırchen
und dıe Anwesenheit des Dalai Lama erhielt dıe Konferenz bereits VO] vornherein
ınen hohen Rang. Dıe Grundsatzreterate wurden nach dem Einleitungsreferat des
Herausgebers gehalten VO'  - (SRIFFITHS („Emerging Consciousness and the Mystical
Traditions of S12} HASHIM ALI („Believers of the World Unıite. The Quranic
Contribution“). SIVARAKSA (“Searching tor 11C Life Style Approprliate Technology
for Just and Sustamable Socı1ıo0-Economic Order“) und MAR (JREGORIOS („Emerging
Consciousness for New Humankind“). Darüber hınaus wurden 15 SO!  Nannte
„Background Papers” die 78 Kontfterenzteilnehmer verteilt. Das Ergebnis der
Konferenz e sıch freilich 11UT indırekt A4us den Anmerkungen des Herausgebers, AdQus
den Reflektionen GRIFFITH’S und AauUus dem Abschlußdokument erschließen. Dıe
Mächtigkeit asıatıscher Konterenzen hegt offensichtlich der Verbindung VO)  - gelSt-
lıch-reiligiösem Austausch un intellektueller Reflexion.

Bonn Hans Waldenfels

für Christen. Eine Herausforderung. Einleitung VO: ERHARD MEIER,
Textauswahl VO: ÄDEL T HEODOR KHOURY (Herderbücherei Herder/
Freiburg-Basel-Wien 1986; 191

ERHARD MEIER hat Indologıie, Buddhismuskunde und katholische Theologie
studiert un 1st kein Unbekannter, WCIN buddhıistische Studien geht; der
Herderbücherei hat bereits EINE Kleine Einführung ın den Buddhismus und Lebensweis-
heit des Buddhismus veröftentlicht. Dıe 58 Seıten, die Jetzt Buddha für Christen
geschrieben hat, sınd eın Versuch, den Buddcha Aus seıner eıgenen Religion
verstehen. Dıe Fragen „Wer WAar Budcha? Mıt welchen Problemen hat gerungen?
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Was hat gepredigt? Wer ist für die Bucdchisten und WCT ıst für die Christen?“
werden eingehend und Geiste des Dialogs zwıischen Buddhismus un Christentum
behandelt. ROMANO (JUARDINI hat bereits VOT vielen Jahren die rage richtig gestellt:
„Einen einzıgen x.1bt CS, der den Gedanken eingeben könnte, ihn die ähe Jesu
rücken: Buddcha. Dıeser Mann bildet eın großes Gehemnıis. Er steht ıner erschrek-
kenden, ast übermenschlichen Freiheıit; zugleich hat dabe1 eine Güte, mächtig WI1IE
eINE Weltkraft. Vielleicht wird Buddha der letzte se1ın, mıt dem das Christentum sıch
auseinanderzusetzen hat. Was christlich bedeutet, hat noch keiner gesagt. Vielleicht
hat Christus nıcht L1L1UT ınen Vorläutfer A4us dem Alten JTestament gehabt, Johannes, den
etzten Propheten, sondern uch ınen Au dem Herzen der antıken Kultur, Sokrates,
un! ınen dritten, der das letzte Wort östlich-relig1öser Frkenntnis un! Überwindung
gCSPI‘OCFICI'I hat, Buddcha.“ (Der Herr, Freiburg 1980, 360).

MEIER hat die Fragestellung, die uch VO)] UMOULIN übernommen wurde,
aufgegriffen und meisterhaft bearbeitet. Er entdeckt überraschende Parallelıtäten
Weisungen im Neuen JT estament, der Bergpredigt oder der Forderung nach
bußfertiger Umkehr. S KHOURY, Religionswissenschatftler der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität unster, erganzt und erläutert die ese VO:  a

MEIER mıt ıner Textauswahl aus den Lehrreden des Budcha 120 Seiten). So werden
cdie Parallelitäten gezeıgt und der Leser ZUT Mecditation angeregt. Es geht eine

Begegnung mıt ıner gelebten Weltreligion und un die Entdeckung der Wurzeln ınes
anderen Glaubens, nıcht eın abstraktes Theologengespräch oder eine bloße

Modeerscheinung mıt CZU: auf fernöstliche Religjosıität. Man SO. mıiıt uhe und
Gelassenheıt dem wirklichen Inhalt dieser Texten vordringen. Beide utoren sıind
dabeı sechr behiltflich.

Diıese Publikatıon gehört der Reihe Begegnung miıt den Religionen der Welt, cdie ım

Religionswissenscha.ftlichen Institut Münster entstanden un! die Taschenbuch-
eiıhe der Herderbücherei aufgenommen 1St. FEın Sonderdruck: Begegnung mıiıt den

Religionen der Welt, kann beim Taschenbuchdienst der Herderbüchereı kostenlos
angefordert werden. Tolle, lege!

Nıymegen Arnulf Aamps

Chemparathy, George: God het Lijden, PEN Indische Theodicee, Bril
Leiden 19806;

Dıese Antrittsvorlesung wurde VO' Protessor (SEORGE (HEMPARATHY Februar
986 der Staatsuniversit. Utrecht, Niederlande, gehalten. Sein Thema war ott
Un das Leiden, eiINeE indische Theodizee. Fıne Theodizee VOTAaUS, .‚Ott sowohl
unendlich gul WI1E uch unendlich mächtig 1St. Erst dann stellt S1C| die rage: WaTrTull

g1Dt Leiden? Wenn ınes cdieser zwel Attrıbute Gottes schwach 1St, verliert uch das
Problem der Theodizee Gewicht. Das Leiden gehört ZU1 universellen Erfahrung der
Menschheiıt, un:! Philosophen des Ostens und des Westens haben versucht, den

des Leidens erklären. Dıe rag! ıst: Wıe kann che unendliche („uüte

und Macht Gottes Übereinstimmung rıngen mıiıt den vielen Formen des Leidens
und des Bösen in ıner VO)] (sott selbst geschaffenen Welt? Dıe Theodizee also
VOTAaUS, das Leiden dieser Welt real exıstiert und ınen unendlich gu! ten
un! mächtıigen Schöpfer dieser Welt gıbt. In einıgen yS' des indischen Denkens
findet beide Voraussetzungen, hıer uch das Problem der Theodizee
anzutrefien 1st. Zwar ist der Autor davon überzeugt, .‚Ott und Leiden 1ın der
östlıchen und westlichen Denkart nıcht identisch sınd, ber will zeıgen, Ww1e das

Nyaya-Vaiseska-System das Problem sen versucht. (3 kann unendlich gl.lt oder
wohlwollend genann werden, weıl das Wohlergehen ler Lebewesen will. ber
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.‚Ott 1st nıcht allmächtig dem Sinne, daß alles, W as möglıch iıst (alles W as eınNe
Kontradiktion sıch schließt), bewirken kann Er ıst nıcht 1m Stande, das Karma VO

Menschen ınem früheren Leben gesammelt ändern. Hıer wird der Theodizee-
Aspekt des Problems des Leidens abgeschwächt, weıl (Gottes Macht geschwächt wird.
Der Mensch 1st selbst verantwortlich für das Leiden, weil die Früchte seiner irüheren
Existenz .Ott 1st nıcht verantwortlich Hür diese Tatsache. In diesem System
werden die unendliche (üte un! die Macht (Gsottes nıcht mıt dem vielfaltigen Leiden
dieser Welt versöhnt, sondern lediglich die Rolle (Gottes bezüglich der FExıistenz des
Leidens präzıisiert. (CCHEMAPARATHY lehrt uUunNns, WIT Dialog vorsichtig und nuancılert
vorgehen müssen!

Nıjmegen Arnulf Camps
Inada, Kenneth Jacobsen, Nolan eds.) Buddhism and Amıerican
Thinkers. ate Unıv. of New ork Press/Albany 1984; 180

Der Band sucht Rechenschaft darüber geben, W äal u11l un! ın welchem Ausmaß
budchistisches Gedankengut die neuzeitliche amerikanısche Phiılosophie gepragt hat.
Dıe Herausgeber ußern einleitend die Ansıcht, budchhistisches Denken tief
den Grund des amerikanısch-philosophischen Denkens eingedrungen sel, die Art,;
WwW1e JAMES VO: Selbst geschrieben hat, siıch uch bei Buddchıisten tinden heße, der
Begriff des Friedens be1 WHITEHEAD eiNeE amerıkanısche Formel des Nırvana
werden könnte, die Ideen der personalen Identität, die erstmals 1ın der buddchıistischen
Perspektive der „Nicht-Seele, Nicht-Substanz“ ZU)] Ausdruck kamen, wıirksam selen
un CH. HARTSHORNE seınem grundlegenden Beitrag diesem Band dem Weg

EeINE budchistisch-christlichen Relgion” schreiben kann, Nal schon lange, bevor
el über den Buddhismus gelesen habe, 'ast eın Buddchist SCWECSCH (vgl. Der Hebel,
den die amerikanische Philosophie der Begegnung mıt dem budchistischen Denken
verwendet, ist tatsächlich dıe Prozeßphilosophie WHITEHEADS, der nıcht wenıge
amerikanısche Denker Anklänge und Afhnitäten ZU budchistischen Philosophie
entdecken können glauben. Dabe:i geht seıne Art der Wirklichkeitswahrneh-

und Wirklichkeitsbeschreibung, seiınen mıt dem Absoluten, seine
Oftenheit für Nichtverbalisierbares. Unter dieser Voraussetzung, die ıner ausftührl*:-
chen, lesenswerten Eınleitung der Herausgeber SCHNAUCT entfaltet wird, kommen ußer
dem schon erwähnten C: HARTSHORNE und den beiden Herausgebern selbst (JACOBSON
mıt ıner buddcahıistischen Analyse der menschlichen Erfahrung, INADA mıt inem
Beıtrag über das amerıikanische Interesse sunyata) sechs weıtere Autoren, allerdings
nıcht LIUT den USA ebende un arbeitende, ZU]  S Sprache. Fuür den ausländıschen
Leser wäre allerdings EINE OUOrtung un! Vorstellung der utoren hilfreich
SCWECSCH. ES geht HALL, der über die Weıte der zıvilisıerten Erfahrung
schreibt, MCDANIEL (über dıe Mahayana-Erleuchtung der Perspektive der Prozeß-
philosphie), MILLER (Buddhismus und Wıeman über Leiden un Freude),
CHI (über buddchhistische Logık un westliches Denken), NEVILLE (Buddhismus und
Prozeßphilosophie). Dem programmatischen Autfsatz Anfang entspricht Ende
eın Aufsatz des bekannten Japanıschen Indologen NAKAMURA über „interrelationale
Existenz“. Der Band, der mıt ıner ausgewählten Bibliographie und inem Register
endet, S den Wunsch nach iınem entsprechenden Versuch über das neuzeitlich-
deutsche philosphische Denken seiner Beziehung Z.U] Buddhismus aufkommen. Das
ist mehr der Fall, als eLwa eın deutsches Experiment W1EC das VO):  a} München aAaus

organısıerte Symposium zwischen deutschen und Japanıschen Phiılosophen Nes andere
als gelungen N: werden kann (vgl. mıt dem vorliegenden Band HENRICH ‚Hg.),
AlU-Einheit. Wege eines Gedankens ın ()st und West, Klett-Cotta/Stuttgart 1985, dem die
deutschen Teilnehmer des Sympsiums sich als weıthin ähig erweısen, aut die
asıatıschen Anfragen einzugehen).

Bonn Hans Waldenfels
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Rousseau, Rıchard (ed): Christianity AaLsm The Deepening ialogue,
Ridge Row Press/Scranton, 1983; 217
Rousseau, ed.): Christanity and Islam. The Struggling Dialogue Vol.

Modern Theological Themes: Selections from the Literature) Ridge Row
Press/Scranton, 1985; 230

Dıe beiden Bände sınd 111 dieser freilich ım Buch selbst nıcht als solcher
ausgewlesen) und der früher schon dieser Zeitschrift besprochenden Liıteraturreili-
he für Lehrer (vgl. ZM 68 1984| 84{f). Sıe thematisiıeren den Dıalog mıt dem Judentum
un dem Islam. Wıe ın den vorausgehenden Bänden stellt der Herausgeber zunächst
austührlichen Einleitungen die 15 bzw. 12 äalteren Veröffenflichungeh eNINOMME:
Aufsätze VOI, ordnet S1e en un! versucht S$1C ıner systematischen Überlegung
zusammenzutassen. Für den Jüdısch-christlichen Dialog, für den utoren der englisch-
sprachıigen Welt sprechen, ergibt sıch übereinstimmend eın Neuanfang seıt dem
Weltkrieg und dem Holocaust. Themen der Reflexion sınd nach Ww1e VOT der
Antısemitismus, der Holocaust selbst, die christliche Judenmission, der Staat Israel.
Dem entsprechen auf jüdischer Seıte Reflexionen Richtung auf das Christentum. Der
Herausgeber weılst darauft hıin, viele Christen enttäuscht sınd, WC] S1IE feststellen,

die Juden ZWAaTr immer NC}  ' die Geschichte aufarbeiten, sıch ber nıcht gleicher
Weise den theologıischen Anfragen VO)  - Seiten des Christentums stellen wollen. Der
rage der relig1ösen Wahrheit dart ber uch das jüdisch-christliche Gespräch nıcht
ausweichen. Der Band über das christlich-islamische Verhältnis beweist, hier
weniıger eINE Vertiefung des Dialogs als die Entwicklung ınes wirklichen
Dialogs geht. In gew1ssem Sınne WIT:! ınen Dialog überhaupt noch ımmer
SCTUNSCNH., Wır leben gleichsam ınem Vorteld des wirklichen Dialogs. In diesem
Band werden folglich uch zunächst grundsätzliche FErwägungen angestellt: ZUr christli-
hen und iıslamıschen Siıcht interrelig1öser Verhältnisse SMITH), den Hindernis-
SC}  w (J. LANFRY), den Gemeinmsamkeiten der Lehre und den Konvergenzen der
Aktion (M. BORRMANS): ZU1 Dialogfähigkeit und -.bereitschaft des Islam (M. TALBI). Eis
werden konkrete Erfahrungen bedacht: England JOHNSTONE), den Philıppinen,

Nıgeria (J KENNY). Der Überblick AaAus der Sicht der Herausgeber VO Pro Mundı Vıta
über die Jahre VO' 5— 19 WIT:! wiedergegeben, ebenso der Report des
Weltrates der Kırchen, der ın Mombasa 1979 gegeben wurde. Es werden Zweı
Konterenzen, der Kongreß VO'  - Cordoba 1977 und der Dialog VO' Colombo 1982,
besprochen. Es wird nach dem Verständnis VO:  - Toleranz un spirıtueller Konkurrenz

den ofhziellen Dialogdokumenten gefragt ( PROVOST). Der Themenüberblick
bestätigt das Urteil des Herausgebers ber den Stand des Dialogs.

Bonn Hans Waldenfels

Schreiner, eter (Hg.) Lebensweisheit Indien (Herderbücherei Her-
der/Freiburg-Basel-Wien 1986; 126

Nachdem der Autor 1984 eineEe hervorragende Einführung den Hinduismus unter
dem Tıtel Begegnung miıt dem Hinduismus (Herderbücherei vorgelegt hat, läßt
Jetzt den Leser unmıuittelbar der Weisheit Indiens durch viele bestausgewählte Zitate
teillnehmen. Dabe:i galt als Prinzıp für dıe Auswahl, Weıisheit weder ımmer
spirıtuell sSe1nNn muß noch notwendigerweise tiefsimnig. Weıse 1st den Indern auch, WeTr
die Frauen ennt oder kennen beansprucht, Wr cdie rechte Ordnung der
Gesellschaft, die Führung der Staatsgeschäfte, Stratmaß und Gesundheitsfürsor-

weıiß“ (9) A das ıst 1ın diese lesenwerte Sammlung ebenso aufgenommen WI1E
Grundüberlegungen ZU Thema Erlösung. S50 ıst das Büchlein, das sehr viele Jlexte
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ZU erstien Male ıner europäıischen Sprache zugänglich macht, vielleicht weniıger
ZU kontinu:erhichen Durchlesen als vielmehr ZU Aufgreifen des einen ode_r anderen
Gedankenganges Augenblicken der Muße und Mediıitation gee1gnet.

Hannover 'eler fes

Stolzman, Wiılhiam : The Pıipe and Christ. Christian-Sioux Dialogue, Tıpı Press/
Chamberlain, 1986; DD

Das vorliegende Buch iıst chle Frucht über sechs Jahre (1973—1979) hinweg geführter
Gespräche 1Im Rosebud-Reservat Süd-Dakota), denen neben STOLZMAN als „cChaıiır-
man“) weıtere Jesurtenpatres auf der eınen, Medizinmänner und „Priester“ (Seher,
Heiler) der Lakota-Sioux (von welchem tamm wiıird nıcht gesagt) auf der anderen Seıite
teılnahmen, zeıtweılse insgesamt über Personen. Fuür dıe Aufzeichnung und spätere
Veröffentlichung des das Innerste des indianıschen relig1ösen Lebens tftührenden
Gesprächsinhalts sprechen verschiedene Gründe. Dıiıe schriftliche Zusa.mmenfassung
soll die indianischen Rıtuale festhalten und S1C erklären und somıt den ungen, die
heute her AuUSs Schulbüchern lernen als durch mündlıche Überlieferung, eın Hıltsmuittel
ZU) Entscheidung zwıischen den unterschiedlichen Werten (tradıtiıonell/modern, Jänı
liıch/städtisch m.) sSC1N5. Schließlich soll das Verhältnis Z.U) christlichen Glauben
dargelegt, Ja versucht werden, dıe oftenbaren theologischen und spirituellen Unverein-
barkeiten zwischen beiden Reliıgionen Einklang bringen gemäß der Aussage
ein1ger Mediızinmänner, „the LW religions hit together”. In gewI1sser Weıse kann
das Buch als Fortsetzung bzw. Erweıiterung Z.U) Dıialog der beiden Bücher „Ich rute
meın olk“ (Olten 51981) und „Dıe heilige Pfeife“ (Olten ‘1978) gesehen werden, die
nach Erzählungen des etzten großen Sehers der Ogalalla-Sioux (ein Lakota-Stamm)
Schwarzer Hırsch (1863—1952) ım benachbarten Pıne Rıdge-Reservat entstanden sınd.
Allerdings 1st hinsıchtlich der Authentizität beachten, die indianıschen
Gesprächspartner STOLZMANS bereits christianisiert sınd, Prozent zumindest
nomiınell katholisch sınd und weıtere Prozent der Episcopal-Church die diesem
Dialog kein Interesse hatte) angehören. Zum anderen wurden die Gespräche ZWEISpTa-
chig geführt (Englisch/Lakota), wobei jede Gruppe zusätzlich ihre, dem Dolmetscher
ungeläufige Fachtermini hatte, bei aller angewendeten Sorgfalt die rage der
richtigen Übersetzung beide Rıchtungen) bestehen bleibt. Wenngleıch das
tıtelgebende Kapitel her beiläufig erscheint 166-1 79), kennzeichnet der Tıtel doch
den jewehuligen reh und Angelpunkt beider Religionen. Dıe Pfeife „AISt das SanNzc
Weltall, denn die Tabakkrumen, mıiıt denen S$1e gestopft wird, „sind“ die natürlichen
Dıinge, die Tiere, der Mensch, un wird bei allen bedeutenden Rıten zugleich als
höchstes Opfer und Miıttel der Kontaktaufnahme mMıt dem Großen Geıist (Obzw. den
eistern) geraucht. Wiıe Gott seinen Sohn Christus) die Welt sandte, Ordnung und
Frieden wiederherzustellen, sandte der Große Geist die Weiße-Büffelkuh-Frau,
seinem Volk die Pteife bringen; w1eE Christus wird uch die Weiße-Büffelkuh-Frau

Ende der Zeıt wıeder erscheinen. Da das wichtigste, das weıtere Leben des Jungen
Indianers bestimmende relig1öse Erlebnis das Rıitual das Erflehen, Erzählen und
Deuten ınes Gesichts 1St, eröfinet STOLZMAN das Buch mıiıt dem Erzählen seines eıgenen
Gesichts, seiner Berufung ZU) Priester (Personal Story, 1—-12) Eın Einführungskapitel

rekapituliert u. die Voraussetzungen für diesen Religionsdialog. Während die
christlichen Kirchen bıs VOT zweiıi/drei Jahrzehnten die Praktiken der indianıschen
Religionen noch pauschal verdammten und militante Indianer ihrerseits das Christen-
[U: ablehnten und ihrer angestammten Religion Ireu blieben, hat katholischerseits VOT

allem seıt dem IL Vatıkanum eın Verhältnis gegenseıltigen Respekts Raum gegriffen.
Dıe folgenden Kapıtel beschäftigten sıch mıt den einzelnen indianiıschen Rıten,
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denen die Pfteite eINeE bedeutende olle spielt un denen eEeiINE christliche Entsprechung
gegenübergestellt wird, beginnend mıt den nıtiationsrıiten beider Religionen (Makıng
a-Relatıve Ceremony |Verwandtschaftmachen!] and Baptism). (Nicht zuletzt für das
erständnıs der indianischen Rıten 1st siıcher hilfreich, zunächst „Dıe heilige Pfeife“

lesen.) [Da dıe Diskussionen kaum knapper darzustellen sınd, als Buch selbst
geschieht, begnügen WIT hier mıt ıner kurzen Zusa.rmnenfassung der „Ergebnisse”.
Bezogen auftf das Verhältnis der beiden Religionen zueinander konstatıiert STOLZMAN auf
indianıscher Seıite vier verschiedene theologıische Posıtıonen 206{9 Eıne Gruppe sicht
keinerle1 Differenzen, 11UI Frieden und armonıe” nach dem Motto: „Wır beten alle
emselben Gott!”; eINE zweıte hebt alleın die festgestellten Unterschiede hervor; eINE
drıtte Tuppe begnügt S1IC| ZULTI raschen Beendigung der Diskussionen mıt der
Feststellung gEWISSET Ahnlichkeiten: schhießlich siecht eine vierte Gruppe Übereinstim-
MUNSCH und Unterschiede gleichermaßen. Dıese Hauptgruppe versteht die Diskussion
als das, W as S1C sSE1IN soll: EINE Möglichkeıit, sıch besser kennen un verstehen lernen
und einander respektieren 209) Entsprechend „offen“ ıst daher das „Ergebnis”.
ll aufweisen, der tatsächlichen, teilweise gravierenden Unterschiede
möglıch IsSt, A4US$S der jeweils anderen Religion spirituelles gul übernehmen, ohne die
eıgene relig1öse Identität verlieren, und dadurch teilzuhaben len Oftenbarun-
SCH (sottes. Nıcht Einebnung der Gegensätze konnte Ziel der Gespräche bzw. des
Buches se1n, sondern das Verständnis Für- und den Respekt voreinander mehren,
die Hoffnung auf eine bessere Zukunft nähren. Denn, bemerkt STOLZMAN
abschließend, gibt mehr geistige Gaben un! Verheißungen Gottes dieser Welt als
WIT wı1issen oder wahrhaben wollen und sind nıcht WIT, dıe diıe wahre Religion
etablieren und definieren, sondern .Ott und sein(e) Geistl(er). Unsere Pflicht ıst C5S,
wachsen Geduld, Respekt, Reflexion, Gebet, Opfer und gutem Willen, und alles
akzeptieren, W as ö  tt den Menschen gegeben hat“ 99

Bonn Norbert Borengasser

RELIGION.  ISSENSCHAF'I

Blofeld, John Der 7 a01SMUS der IDie Suche nach Unsterblichk?it. (Diederichs
Reihe 61 China) Diederichs/Köln 1986; 250

V » der sıch durch seiıne rüheren Bücher Ul  >>  ber den chinesischen Buddchismus
Taoısmus bereıits ınen Namen gemacht hat, dabe!1 ber zugleich auf seine Erinnerun-
SCH und Erfahrungen mıiıt chinesischen eıstern zurückgreifen konnte, diesem
einführenden Werk gleichsam nochmals LICH Den Unterschied seinem tirüheren
Buch Das Geheime und das Erhabene beschreibt einleitend „Als iıch
damals verfaßte, konnte 1C. auf nıcht el mehr als die rınnerungen melıne Besuche
der tief den Bergen versteckten FEinsiedeleien zurückgreifen und auf die unvollstän-
dig eriınnerten Gespräche mıiıt ihren Bewohnern, den liebenswerten FEremiuiten. Ich
mußte mich auf die allgemeine Darstellung der taoıstischen Disziplinen und jener
Dinge beschränken, die dem spirituellen Pfad angehören und die als Kultivierung des
[aO bekannt sind. Meın Hauptinteresse, das damals dem Budchismus galt, hielt miıch
davon ab, den lebendigen Taoısmus gründlich kennenzulernen. Diıeser Mangel ıst
seıither behoben worden dan ines unschätzbaren Geschenks VO'  - ınem meıner
früheren chinesischen Studenten: Eın Buch VO)] Professor 'hou Shao-hsien, das unter

dem Tıtel Tao-chia yu shen-hsien („Taoistische Philosophen und Unsterbliche“)
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herausgegeben wurde“ (14£. Sıch wesentlich auf dieses Werk stützend, bietet das Buch
EINE gut geordnete, übersichtliche FEinführung den T’aoısmus, seinen Grundbegriff‚Kap. 1), dıe Gründergestalten (Kap. 2/38), dıe Dichtung und den Legendenschatz (Kap.4/5), die volksrelig1öse Gestalt ‚Kap. 6), dıe taoıstische chemie und iıhr Ziel (Kap. 7—9).
Das Hauptinteresse hegt zweitellos auf den Kap und Gegen dıe Überschrift Der
eist des Tales Lebendiger 7 a01SMUS endet das Kap mıiıt der Feststellung: „Im heutigenC stellt das Leben der Einsamkeit und die Kultivierung der Stille völligUndenkbares dar. Wahrscheinlich schon der Wunsch, derartiges Ü als
Anachronismus Der Band enthält Ende Übersichtstabellen, Zeittatel und
Lıteraturhinweise.

Bonn Hans Waldenfels

Ebertz, Michael Schultheis, Franz (Hg.) Volksfrömmigkeit ın UT  Q, Bei-
Lräge DE Soziologie hopularer Religiosität Ländern (Religion Wiıssen
Kultur. Studien und Texte ZUT Religionssoziologie Chr. Kaıser/München
1986:; 2871

Während Österreich, diıe Schweiz, die Niıederlande, Großbritannien, Schweden,
Polen, ngarn, Jugoslawien, Spanıen, Portugal und Griechenland Jeweils durch ınen
Beitrag 1m Forschungsfeld repräsentiert und durch ınen Überblicksartikel ZUur FoOor:
schungslage über diese und diesen Ländern vorgestellt werden, ertfreuen sıch dıe
Bundesrepublik, Frankreich un Italıen noch iınes zusätzlichen Forschungsschwer-punktbeitrages. Jlle Beiträge G(inkl. der Standortbestimmung der Einleitung) sSınd
lehrreich und interessant un! verdienen ine große Leserschaft.

Mıt Blick auf die Bundesrepublik Deutschland sıind VOT allem die konkreten
Aussagen ZUL Marıenverehrung Im Katholizismus besonders gee1gnete Beispiele, die
Intention un!: Leistungsfähigkeit ıner solchen Forschung demonstrieren, während
leider der Beitrag PE protestantischen Volksirömmigkeit auf konkrete Beispieleverzichet un!: doch recht allgemein In der Aussage bleibt. ESs wiıird 1mM zZuerst
genannten Beitrag gezeıgt, welchen Wandel das Marıenbild durchgemacht hat und WI1E
gerade 1m kirchenofhziellen Sprachgebrauch ine Peripherisierung der arıenvereh-

eobachten 1St, WE tiwa „Marıä Lichtmeß“ „Darstellung des Herrn der
„Marıä Verkündigung“ In „Verkündigung des Herrn‘ umtitulhiert werden (vgl. 74)
Hierbei wäre sıcherlich noch zusätzlich untersuchen, ob der Gebrauch der Mutter-
sprache der Messe infolge der Liturgierefom mıt ZuT Verdrängung der Marıenvereh-

beigetragen hat, da allein die Andachten Ehren der Heiligen In der
Muttersprache abgehalten worden sınd.

Es würde weıt führen, wollte hıer alle Beiträge einzeln vorstellen, bei denen
WI1IEC Beıspiel Österreichs konkrete Verehrungsformen genann L (z.  &w 992f) und
allgemeine Schlußfolgerungen (z. 95) SCZOSCH werden. SO bleibt L1UT die Beschrän-
kung auı einıge besonders wichtige Phänomene, twa der Versuch, mıt Blick auf
Polen zeıgen, die dortige Realıtät SIC. durch eEiINE bıslang ftormulierte
sozlologische Theorie hinreichend erklären S (vgl. 158), oder der Hınweis autf die
spezifische Form iıner „Intellektuellen-Religiosität“ ngarn 170) oder die beiden
sıch wıdersprechenden Paradıgmata VO): „Entchristianisierung“ un „Exchristianisie-
Iung 9 den Schwund religiöser Praxıs Frankreich erklären (vgl 197), oder
schhießlich der mıt Photographien als eın besonders „formloses“ Rıtual
Italıen (vgl 230 un! die theoretischen Ausführungen dazu, 234), Sanz schweigen VO:  —
Ersatzformen w1€e dem „Väterchen Frost“ ın Jugoslawien
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All dıes hat hoftentlich 1116585 deutlich machen können, sıch wirklıch Ohnt
dieses Buch lesen, zumal die vielen Liıteraturangaben bei jedem Länderüberblick
und Einzelbeitrag noch zahlreiche weıterführende Fragestellungen und Perspektiven
für Forschungsdesiderate beinhalten.

Hannover 'eler fes

Haddad Yvonne Yazbeck Fıindly, Findly, Ellıson Banks eds.) Women
Religion and Social Change ate Unıv of New York/Albany 1985 508

Dıieser materıualreiche Band über die olle der Frauen der Entwicklung der
Religionen und deren Zusammenhang MMI1L gesellschaftlichem Wandlungen geht auf
Symposium Z.U) Thema zurück das Oktober 198% Harttord Connecticut,
gehalten wurde. Das Thema wurde 16r Teilen behandelt. Teil fragt nach der Rolle
der Frauen ı der Ausformung VO)  $ relig1öser Tradition. In Beıträgen geht die
Absonderung der Frauen rabbinischen Judentum J. BASKIN), die Stellung der
Frau frühen Islam (J. SMITH), alten Indien (E. FINDLY), Buddchismus (J.
WILLIS) und nochmals frühen chinesischen Buddhismus SCHUSTER) Teil II steht
unter dem Thema Gesellschaftliche Transformation, die Rolle der Frauen und
traditionelle relig1öse Nstiıtutıonen Typologien und ıkonographische Darstellungen
sind hier aufschlußreiches Forschungsfeld die Magdalena der christliichen Kunst

DILLENBERGER) dıe Frauen der islamıschen (W DENNY) zweımal der indu- (S
ROBINSON WULFF) schließlich der nıgerlanıschen Kunst bzw Welt (R 1 ]
HACKETT) Teil HII richtet dıe Aufmerksamkeit auf die moderne Welt, die Rolle der
Frauen Islam nach dem arabischen Denken des 20 Jahrhunderts (Y HADDAD)
der iranıschen Revolution (W DARROW) der nıgerlanischen Revolution (P

den tIrühen nationalistischen Bewegungen Indiens RATTE| der
Jahre 1911 1936 LESTZ) Der letzte Teil 1St der nordamerikanischen Gesell
schaft gewıdmet Besprochen wird die Religion der Irokesen (A. SHIMONY) der
Spirıtismus des 19 Jahrhunderts (A.D BRAUDE) eıtere Aspekte, die
katholischen und jüdischen Raum ZUT Entwicklung der temiministischen Bewegung
beigetragen haben KIRKPATRICK; ADAROLA; UMANSKY)

ragl INa  > nach den wichtigsten Ergebnissen, lassen sıch folgende anführen (1)
Frauen sınd auf unterschiedliche Weıiıse ihrem Bemühen C111 veränderte Stellung

der Gesellschaft relig1ös worden S1e haben teılgenommen religiösen
Bewegungen, die selbst auf ıhre Weılse gesellschaftlich revolutionär S1e haben
mıtgewirkt revolutionären Bewegungen, die wemgstens teilweise relig1ös
T: S1ıe haben teilweise uch un dem Finfluß gesellschaftlichen Wandels auf iıhre
Religionen eingewirkt. Dıe Religiop hat sıch sowohl als Instrument der Befreiung der
Frauen als uch oft als Instrument der gesellschaftlichen Unterdrückung VO Frauen
CT W16SEN. (2) Frauen sınd ı der egenwWar' sowohl ı relıg1ösen revolutionären
Bewegungen finden, denen C111 radıikale gesellschaftliche Transformation
geht (3) Dennoch 1St das vorhandene Material noch dürftig, weıtreichenden
Theorien gelangen atır sınd dıe konkreten Fallbeispiele noch sehr die
konkreten Umstände der jJeweiligen Gesellschaft gebunden Daraus ergibt sıch (4)
die rage uch der Zukunft vertiefter Forschungen bedarft. Unbestritten eıistet dieser
Band selbst ber bereits gyulen Beıtrag auf dem Wege der Forschung Er
unterscheidet sich wohltuend VO: vielem anderen, WAads heute ZUL Frauenfrage auf dem
ar'! 1SL Der Band enthält ılfreiches Regıster und über ıllustrierende Bilder

Bonn Hans Waldenfels
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Hunke, Sıgrıd Tod ıst dein Sinn?2, Verlag Günther Neske/Pfullingen
19806: 164

HUNKE, Verfasserin berühmter Bücher WI1EC Allahs Sonne ber dem Abendland,
Kamele auf dem Kaisermantel. Deutsch-arabische Begegnungen seıt arl dem Großen und
Europas eıgene Religion hat Fortführung der Gedanken des zuletzt genannten
Buches die rage nach dem Sınn des ' ode aufgegriffen und beantworten
versucht.

Ihrem unıversalhıstorischen Ansatz entsprechend, referiert S1C zunÄächst die Axitwor—
ten der Religionen (Ägypter‚ Hebräer, Buddhisten, Griechen, Germanen, Christen und
Muslime), wobei der EeINE der andere einseıtige Akzent Ooder Sar Fehler (z. wird

gyESaART, dıe Muslıms glauben, die Toten be1 (Gsott sınd, Was nıcht richtig
1st, da nach islamıscher Auffassung die Geretteten 1mMm Paradies Sind, siıch (Gott 10108  a

zeıgt, und WC) will) eingeflossen 1st. Danach folgen ‚die Antworten neuzeıtlı-
cher Ideologien, nämlich des Materuialısmus und des Parapsychologismus (mit ıner
bemerkenswerten Kritik der SO Erfahrungsberichte über das Leben nach dem Tod,
1019 Schhießlich g1bt HUNKE ihre eıgene Antwort, die daraus erwächst, die
europäische Religion die Stelle des ihrer Memung nach dualistischen Daseinsver-
ständnısses des Christentums „dıe Einheit VO)]  - Ursprung und Zie| des Menschen (setzt),
die als Einheit des 1m Menschen immer anwesenden freien Göttlichen ihn ın Freiheit
ZUIMN verantwortlichen Mitarbeiter (sottes der Welt beruft“ Im Wissen
diese Wesenseinheit des Göttlichen mıt dem Göttlichen schlechthin sollte
gelingen, den „gewohnten Daseinshorizont übersteigen un den Tod uch VO der
anderen Seıite sehen und, anstelle als Verlust aller individuellen Grenzen, ihn
entdecken als ungeheure Verwesentlichung“ (147) un! folglich Anlehnung
Heidegger als „die bergende Geborgenheit 1ıIm ‚Heılen', In der ‚heilıgen Fülle‘, die ‚das
Sein birgt‘ das ‚Ge-birg‘ des €1NS. (148)

Hannover eler fes

Friedli, Richard Zwischen Himmel un Hölle Die Reinkarnation. Fin religions-
geschichtliches Handbuch, Universitätsverlag/Freiburg, Schweiz 19806; 1292

Wer den Puls der Zeıt fühlt, stellt fest, die christliche Eschatologie, dıe
tradıtionelle, immer fragwürdiger, und die moderne, immer sprachloser, die asıatısche
Alternative der Reinkarnation hingegen ımmer plausıbler wird. FRIEDLI spricht LU

cdieser rage als Religionswissenschaftler, als Kulturanthropologe, der eın dialogales
Verständnis für beıde Modelle sucht. Dıe materiale Darlegung macht ınem bewußt,

nıcht einfach VO! Reinkarnation reden kann, da sowochl innerhalb des
Hınduismus WI1EC des Buddchismus W1EC der afrıkanıschen Tradition sehr verschiedenarti-
SC Auffassungen 1bt. Dıe formale Darlegung, das eigentlich Orıgmelle des Buches,
zeıgt dıe Phasen ınes entsprechenden Dialoges auf (97f0). Es wird betont,
beiden Fällen arum geht, dıe Gebrochenheit des Lebens deuten, mıiıt der Exıistenz
Z.U] 'ode umzugehen, also die etzten existentiellen Fragen, die darum nıcht
ın ınem dogmatischen Schema VO):  } Entweder-Oder, VO:  — Wahrheit und Irrtum,
sondern Cr 1Im existentiellen Dıialog betrachten, nach dem iıhrer persönlıchen
Betroffenheit beurteilen und als asketische und moralische Herausforderung verstehen
SO Insofern 1etert das Buch eın Paradıgma, wıe uch andere strıttıge Fragen zwischen
den Religionen anzugehen wären und insofern wird dem anspruchsvollen Untertitel
gerecht, eın „relıgıonsgeschichtliches Handbuch“ se1n. Freilich, sehr nach dem
üblichen Dogmatısmus der L1ECUC Akzent aut das existentielle Verständnis rällig iSt, wird
die ontologische und theologische Fragestellung damit nıcht einfach überflüssig. Man
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WdIC FRIEDLI, der zugleich uch Miıssıonswissenschaftler dankbar SCWESCH, WC]
zusätzlich uch auf dieser Ebene C111 Wort ZUT rage AL hätte Entgegen der
mehrheitlichen einung würde iıch persönlich glauben, nıcht C] Nnvereın
barkeıt der ZWCC1 Modelle der FEinmalıgkeit und der Wiedergeburt müßte,
sondern unter Voraussetzungen C111 grundsätzliche Verträglichkeit zulassen
könnte, W as für die pastorale Haltung gegenüber Menschen die MI1t dem
Wiedergeburtsmodell lıebäugeln VO: Bedeutung WAaTC

Arth Walbert Bühlmann

Klöckner, Michael Tworuschka, Udo (Hg.) Umwelt Ethik der Regjionen
Lehre und Leben 5) Kösel/München, Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen
1986 207

Der Band der hier schon mehrtach vorgestellten Reihe (vgl. ZM  z 1986] 86f.
321 und ZM 71 1987] 151f9%) 15L der heutigen Dıskussion brisanten,
rehgionsgeschichtlichen Betund allerdings ziemlich unersprießlichen Thema: der
Umwelt gewıdmet. Lediglich dıe ‚O! IUC einbezogenen „indıanıschen Stammesrelig1i0-
nen 14 14f1) haben hierzu Tiefgreitendes SCH un! werden deshalb Recht
ausführlich vorgestellt. uch die Beispiele AdUus dem Taoısmus sınd gul AUSSC-
wählt und tühren wirklich weıter.

ager dagegen sınd dıe Ergebnisse bei den westlichen Hochreligionen Jüdische
Religion, Christentum ım Unterschıied anderen Bänden der Reihe hier nıcht nach
Katholizismus unı Protestantismus difterenziert) und Islam, den utoren die
Verlegenheıit anmerkt berichten IMNUSSCHL, obwohl doch aum dazu
SCH zibt INan über jede uch oft LIUTL: zufällige und deshalb keineswegs
repTraseNLaUVve Naotız dankbar 1SE und S1IC dementsprechend ausschlachtet. Ahnlıiıches
gult VO)] Budchismus und Hinduismus, W WIC schon be1 den anderen großen
Religionen die zutreffenden eıträge der gegenwaru en Diskussionslage und nıcht
einfach der relig1ösen Herkunftftstradition eN!  en

Von daher stellt sıch dıe rage, ob die Herausgeber wirklich gul beraten sind WE
S1C Aaus jeder iINfe:  ten rage 1NC1I 11 Band machen Fuür die vorliegende
Problematik jedenfalls WAaTC Artıkel ausreichend SCWESCH, den Bethund und die
Ergebnisse erschöpfend vorzutragen

Hannover 'eter Les

Kloss, Hermann (nNO0SLLZISMUS und Erkenntnispfad‘ Ihre Gemeinsamkeit aNnSeE-
Szchts des Wortes Uom KrTreuz Fine religionsphänomenologische Studie (Beihefte der
Zeıtschrift für Religions und Geistesgeschichte rull/Leiden 1983 261

Nachdem der Vergangenheıt wieder auf Analogien zwıischen der Gnosıs
un! dem buddchistischen Heilsweg hingewiesen worden WAarl, wurde C111 vergleichende
Studıie überfällig der während der Arbeit diesem Buch beruflich Indien Caıg
WAarT, stellt sıch Aufgabe angesichts des Wortes VO)] Kreuz vergleicht
die beiden Heiılssysteme ihrer Struktur zugleich angesichts des Christentum
vorherrschenden Existenz und Heilsverständnisses In der Einleitung beschreibt die
Aufgabe, die sıch gestellt hat, dıe Methodik und Grundbegrifflichkeit. Er nennt ACT

Gesichtspunkte ZUT Klärung (1) die rage nach der ge ensemgen historischen bhän
gigkeit für deren Lösung jedoch dıe vorhandene Quellenlage nıcht ausreicht, (92) die
Möglichkeit die rage nach schwerlich ermittelnden rsystem des Gnostiz1ıs
I11US WIEC uch den indischen Ansatz durch den Rückgriff auf einheitsstiftendes
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Existenzverständnis W1€C für das Christentum bel BULTMANN
Vorschlag gebracht sıeht, (3 den Ausschluß der Absicht den Kreıs der gnostischen
Systembiıldungen auf den indischen Subkontinent auszudehnen, (4) die Ablehnung
nıcht L1UT 1NeTr für die beiden Systeme gegebenen Urzeıt, sondern uch 11165

entsprechenden Urprinzıps, VO)]  - dem her alles eurteilen WAaTc (vg]l 3—6) In 116

Vorwegnahme des Ergebnisses menint Gründe bestehen, den Namen
Gnostizısmus (bzw Gnosis) dem Kreıls VO:  - Systembildungen vorzubehalten dem

VO'  - der bisherigen Forschung beigelegt wurde, I1 sıch ber NC tiefe Wesensver
wandtschaft zwıschen dem (Gnost1izısmus un!T geNanntenN Religionswelt bekundet
C11]| Verwandtschaft, die notwendig macht VO)  e 1nem SCIHHCHISAMMEN Ex1istenzver
ständnıiıs reden EW b A Kap behandelt Wesen und Dehinition des Exıstenzverständ

VO: (snostizısmus un Erkenntnispfad Kap 11 die rehıgionsgeschichtlichen
Voraussetzungen, die Wesenszüge der vorgnostischen bzw dem frühen Gnost1izısmus
zeitgenössischen Religionsgeschichte, das Urchristentum eingeschlossen, und entspre
chend die dem Erkenntnisweg vorausgehende indısche Religionsgeschichte, die biıs
die Zeıt der Veden zurückverfolgt wird In 1nenm kurzen Zwischenkapitel 111 1ST die
ede VO  - direkten und indirekten Erscheinungsformen der beiden Vergleichssysteme
Das Schwergewicht des Werkes liegt auf den Kap 1V-VI denen der Reihe nach

Unheilserfahrung und Heilsverlangen, die Erlösung 1115 UÜberweltliche und die
Erlösung Aaus der Welt geht Aus cdiesen Phänomenvergleichen ergeben sıch einmal die
Grundzüge der Verwandtschaft zwıschen den beiden Systemen (Kap VII) un!| die
Voraussetzungen für C111 Konfrontation des ihnen .ememnmsamen MI1L dem urchristlı;
hen Existenzverständnis (Kap ES 1SLE hier nıcht der ÖOrt, C111} detailherte
Darstellung der einzelnen Bezugsfelder bieten Zweitellos gehört die Arbeit VO'
ber denen, denen weder die rage der Gnosisforschung noch die vergleichende
Religionsforschung, S1C nach Vermittlungen zwischen europazugewandten nahöstl:;
hen und indischen Heilssystemen fragt noch C121 VO raumzeıtlichen Gesichtspunk
ten losgelöste Behandlung unterschiedlicher Exıiıstenzsverständnisse vorbeikommt

Bonn Hans Waldenfels

Klostermaıer, Klaus K Mythologies and Philosophies of Salvation the Theistic
Traditions of India Editions 5) Wilfrid Laurıier Uniüversıity Press/Waterloo,
Ontarıo 1984 549

Das Manuskrıpt Hr diese grundlegende Arbeit lag der Substanz SECIL 1970 fertig
VOT, kam ber TSLE Jahre Sspater ZU1 Veröffentlichung Das Werk 1SL das Ergebnis 1nes

langjährigen Studiums der rage nach dem eıl den theistischen Traditionen
Indiens Es dürfte für die kommende Zeıt Standardwerk Z.U] Thema SC Vf.
behandelt die Tage Teilen Teil 15L der vedischen e1ıt gewidmet ach Ansıcht
des Vf. 1SL Indra 1U  S dieser Zeıt als Heilsgestalt angesehen worden Er bespricht cdie
verschiedenen Heilsmythen der vedischen ıteratur. Das zweıte Thema dieses eıls 1SE
Yajna, diıe Heilsvermittlung. Dıe Teile II-IV behandeln Vısnu und SC1H1C Verehrung, 1Va
un!| den Saıviısmus und Devi und den Saktismus. In 1E Parallelität
zunächst die Jeweiigen relig1ösen Gemeinschaften. Sodann verfolgt dıe grundlegen-
den Mythologien den vedischen Quellen, den Epen un! Puränas ES folgen
Ausführungen über die Ikonographien, dıe übrigen den 47 Darstellungen
Bildteil Ende des Buches verglichen werden können, un!| die Formen der
Verehrung, schließlich die Besprechung der Philosophien Vf{. betont deutlich die
1116 Verknüpfung VO) Mythologie und Philosophie indischen eistes und
Religionsleben Der Zusammenhang VO: Mythos, Phılosophie un ult wird
Schlufßteil der 1E Synthese zusammentaßt thematisıiert. Vtf. Erwelst sıch
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ın der Art seiner Darstellung als souveraner Kenner un:' Beherrscher der umfangrei-chen Materıe. Fast cdie Hälfte se1INESs Werkes bildet der wissenschaftliche Apparat, der
Anmerkungsteil, die Bıblıographie, der Index un! der Bıildteil. Eiıne deutsche Überset-
ZUIL dieses Bandes sollte ernsthaft CrIWOSCH werden.

Bonn Hans Waldenfels

Lähnemann, Johannes: Weltreligionen ım Unterricht. Fine theologische
für Schule, Hochschule UN Gemeinde. 2il Fernöstliche Religionen, andenhoeck

Ruprecht/Göttingen 1986:; 297
Mıt diesem Band wendet Vt. se1INeE Bemühungen „eıne theologische Dıdaktik für

Schule, Hochschule un Gemeinde“ auf die beiden großen asıatıschen Tradıtıonen des
Hınduismus und Buddchismus Dıe beiden großen Teile des Werkes sınd parallelaufgebaut. Am Anfang steht EINE inhaltliche Finführung; schließen sıch theologischeun didaktische Reflexionen A1l; schließlich werden die religionspädagogischen Hınwelıl-
S die das („anze durchziehen, konkreten Unterrichtsentwürfen gesammelt. In den
illustrierten, durch Zıtate Aaus eingängıgen Schritten und Übersichten angereichertenDarstellungen des Hinduismus (1.2) un! Buddchismus (Weg des Buddcha: Z Buddhis-
musgeschichte: 5.3, Hauptrichtungen: 3.4) folgt der einschlägigen religionswissen-schaftlichen Lıteratur. Der möglıchen Relevanz des Neo-Hinduismus für die östliıche
un:! westliche Kultur ist eın eıgenes Kapıtel 1.3 gewildmet, denen dann uch die
Übergänge den 1mM Westen wirksamen hinduistischen Gruppen siıchtbar werden. In
diesem Sınne hat der Buddhismus ım Westen noch nıcht die gleiche Deutlichkeit
erlangt (dazu 3.3.4). achtet VOI lem auf den Einfluß des Zen; entsprechend
vergleicht ım Unterrichtsprojekt Meditation un Gebet 1Im Zen-Buddhismus und
Taıze (3.5). Fuür dıe Zukunft wiıird treilich noch stärker auf den Finfluß des
tibetischen Buddchismus ım Westen Rüc|  ht nehmen mussen. Dıidaktisch fragt

auch nach dem Religionsthema, hier erläutert Hinduismus, Alters- und
Schulzusammenhang, nach dem Einsatz der Medien en wıdmet als FEinschub-
kapitel den 'eıl sodann nach Unterrichtsskizzen und -materialien. Unter den
religionswissenschaftlich relevanten Lehr- un! Lernbüchern dürtte das vorhegende
Unterrichtswerk ines der zuverlässıgsten und brauchbarsten sSEe1nN.

Bonn Hans Waldfrg/éß
Lähnemann, Johannes: Weltreligionen ım Unterricht. hine theologische Didaktik
für Schule, Hochschule UN Gemeinde. 'eil Islam. Vandenhoeck UpTEC.
Göttingen 1986; 299

In Fortführung des ebentalls 986 veröffentlichten Teiles bezüglich der fernöstli-
hen Religionen greift 11U:  - dieser 'eıl 1m wesentlichen das OT bei Mohn der
Handbücherei für den Relhgionsunterricht als Band erschienene Werk Nichtchristliche
Religionen ım Unterricht. eiträge einer theologischen Didaktik der Weltreligionen. Schwer-
punkt. Islam wieder auf, erweıtert ber den Gesamtentwurtf und bezieht die zwıschen-
zeıitlich erschienene didaktische Literatur mıt C1N5.

Es 1st seiner Information, fachwissenschaftlich gesehen, zuverlässig und, didaktisch
gesehen, sowochl der Erörterung der Theorieansätze als uch den konkreten
thematischen Vorschlägen für verschiedene Altersstufen eın gu ter Ratgeber für den
Lehrer SOWI1E eINE hervorragende Hıiılfe ZUT Orientierunghinsıchtlich derunterschiedlichen
Möglıiıchkeiten in der Praxıs un! der vielfältigen Angebote auf dem Büchermarkt.

Hannover 'eter fes
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Rolston, Holmes: Religious Inquiry. Particıpation and Detachment, Philosophical
Library/New ork 1985; 209

Dıiıe Arbeıit ist 1Ne Studıe ın vergleichender Religionswissenschaft‚ der das
relig1öse Verstehen anhand des Vergleichs der geistlichen Reisen unterschiedlicher
Maänner w1e Augustinus, Ghazalıi, Nagarjuna und Sankara eingeübt wird. Verankerung
der eıgenen relhg1ösen Welt und EeINE innere Freiheit, dıe eın Bedenken des geistlichen
€eoges bei gleichzeltiger Oftenheıit für das diesem Weg Fremde ermöglıcht, sınd die
beiden Schlüssel, die ınem rehg1ösen Verstehen führen, die der heutigen Begeg-
nungssıtuation der Regionen entspricht. Dem Ansatz entsprechend stellt der Autor
zunächst seine Gesprächspartner biographisch VOI, stellt S1C sodann den Je eigenen
relig1ösen Oontext. Er zeıgt, W1E die relig1öse Frkenntnis EINE Sache der Wahrnehmung
und des (auch begrifflichen) Ausdrucks ist, W1E Subjektivität und Objektivität sıch
ınem Je Darüber-Hıinaus tinden, W1EC Verstehen ımmer eın Siıch-Aussetzen, Anhäng-
ıchkeit und Loslösung ZU) Inhalt hat. Das Schlußkapitel sagt seiner sımplen Formel
„Learnıng about) Religion”, eın Lernen über die Religion 1m Vorläufigen
verharrt, solange nıcht aus diesem eın Erlernen der Religion und des Religiösen
wird.

Bonn Hans Waldenfels

Schlegelberger, Eckard Die ndische G ötterwelt. Gestalt, Ausdruck und INNODL
hin AandDuUC der hinduistischen Ikonographie, Diederichs/Köln 1986; 294

Schumann, Hans Wol{fgang: Bu  2SLLSCHE Bilderwelt. Fın ikonographisches
Handbuch des Mahayana- und Tantra-Buddchismus. Diederichs/K6öln 1986;
294

Diıie beiden Veröffentlichungen schließen eiNneE Lücke für ıne breitere Leserschaft,
die siıch mıiıt den beiden großen Indien entstandenen Religionen nıcht 1Ur intellektu-
el auf dem Wege der Buchlektüre, sondern uch ın der Praxıs, der Begegnung mıiıt
Tempelwesen, Symboliık, bildhaften Darstellungen und Kultischem machen
suchen. Beide Bände heben siıch denn uch VO'  — den zahlreichen Bildbänden, die
inzwischen 21bt, dadurch ab, S1C nıcht bekannte Bilddarstellungen kommentierend
vorstellen, sondern anhand VO)] zahlreichen Wustrationen 1Im Band über den
Hiınduilsmus rund 240, teilweıse VO: Autor selbst gezeichneten, teilweıse nach seinen
Vorlagen gearbeitete Abbildungen, ım Band über den Budchismus rund 420 Abbildun:
SCIH dıe .esetze der Ikonographie Hiınduismus und Buddhismus erläutern.
SCHLEGELBERGER führt nach ıner lesenswerten Einleitung folgende Gebiete C1nN: Dıie

ikonographische Umsetzung der Gottesvorstellung, IL, das Pantheon, LIL die Quirlung
des Milchmeeres und dıe Maniftfestation der Natur, die Körperhaltung der Götter,

ihre Gestensprache Mudras un Hastas), V1 ıhre Attriıbute und VIL Ausstattung,
11L die Zeichen- un Symbolsprache. SCHUMANN befaßt sıch seiner Darstellung der
budchistischen Kunst vorrangıg mıt dem Mahayana- bzw. Tantra-Buddchismus:; WITr
betonen bewußt diesen Zusammenhang, der FErwartung entgegenzuwirken, der
Gesamtbereich des Mahayana se1 hıer abgedeckt. Dıe Selbstbeschränkung ist sıch
kein Fehler, einmal, weıl die Symbolsprache des Buddchismus ohl keinem seiner
Zweıige ausgeprägt ıst W1eE 1m Tantra-Buddhismus, sodann auch, weıl dieser Zweıg
sıch ın der westlichen Welt einer wachsenden Aufmerksamkeit erfreut. Dıe Einführung
des Bandes 1st knapp ausgefallen. Es hätte über die Vorstellung der
bekannten Rahmendaten hinaus VOT allem die Rolle des Ikonographischen 1mM Buddhıis-
I1US überhaupt deutlicher ZUTLT Sprache gebracht werden können. Dıe Einführung
kulminiert ın ıner ersten Einführung den Symbolkanon der Posen, Gesten und
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Attrıbute, die die verschiedenen Gestalten prägen. ESs folgen dan: EINE Behandlung der
Buddchagestalten, der hıstorische Buddcha, dann die Orzeıt- un! Zukunftbuddchas, die
tünf transzendenten Budchas und der Adıbuddha, dıe Bekenntnis- un Medizinbud-
dhas, weıteren Kapıteln die Bodhisattvas und Götter, dann dıe Sadhıtas, schließlich
die Darstellung hıistorischer Personen. Beide Bände haben als Anhang eın weıterfüh-
rendes Liıteraturverzeichnis un Regıster. Sıe können nachhaltıg als Einführung Hr eiNe
breitere interesslierte Öffentlichkeit empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels

Tworuschka, Monuizka: Analyse der Geschichtsbücher ZU Thema Islam Studien
7U internationalen Schulbuchforschung 46; Der Islam den Schulbüchern
der Bundesrepublik Deutschland, 'eıl Georg-Eckert-Institut für Internatıio-
nale Schulbuchforschung/ Braunschweig 1986; 243
Tworuschka, Udo Analyse der evangelischen Religionsbücher ZU' Thema Islam
Studien Z.11)  an internationalen Schulbuchforschung 4 ’ Der Islam den
Schulbüchern der Bundesrepublik Deutschland, eıl Georg-Eckert-Institutfür nternationale Schulbuchforschung/ Braunschweig 1986; MC 1010

Wenn die steigende Zahl muslımıscher Schüler deutschen Schulen Her
Art denkt, und uch die stabıle Zahl der Muslıme, die Deutschland bleiben wollen
und somıt iınen nıcht mehr übersehenden Bestandteil der Bevölkerung ausmachen,
dann kann den Verantwortlichen Gesellschaft und Staat nıcht gleichgültig seın,
WIEC der Islam den Schulbüchern dargestellt und, ob often der indirekt, beurteilt
wird. SO hat eine Gruppe VO]  —- Wıssenschaftlern urn Fachdidaktikern unternommen,
die Schulbücher für die Fächer Geographie, Geschichte, evangelısche und katholische
Religion auf iıhre Aussagen und Vermittlungsmethoden ZU) Thema Islam untersu-
chen. Der Zweck dieser Untersuchung 1st, helfen, eın möglichst vorurteilsfreies,
sachgerechtes Bild VO' Islam zeichnen, das soweıt W1€E möglıch dem Selbstverständ-
nıs der Muslime entspricht, un! amıt ınen Beıtrag ZU Gelingen der Integrationmuslımıscher Miıtbürger die bundesrepubliıkanische Gesellschaft eısten.

Uns liegen LZIU)]  — der Band über die Geschichtsbücher un: der Band über die
evangelischen Religionsbücher ZU Thema Islam VOT. Dıe Analyse der zahlreichen
Bücher wird sechr sorgfältig, mıt größter, ]Ja perfektionistischer Akrıbie durchgeführt.Wohltuend 1st die scharte Reflexion über die eigene Arbeitsmethode, ihre Vorausset-
N, Grundsätze un!| Zielsetzungen, ber uch über iıhre Schwierigkeiten und
TreNzen. Diıe Methode gründet auf ıner dialogischen Sıcht der Religionswissenschaftund zeichnet sıch durch eINE offene Sympathie für den Islam AU!:  n Dıese Sympathıewird unterstützt durch eine sehr guLe Kenntnis der Materı1e, durch die Beratungfachkundiger Kollegen und zuletzt uch durch die Stellungnahme islamischer Gelehr-
LET; VOT allem AUS der bekannten Universität al-Azhar Kaıro. Dıes Nes garantıert die
Serlosität der Analyse un! die Solidıtät der erarbeiteten Ergebnisse.

Und Wenn sıch vergegenwärtigt, welche Bedeutung der Schulunterricht für
Schüler und Lehrer SOWI1E tfür die Gesamtgesellschaft besitzt, dann kann die
Lektüre und die Aufarbeitung dieser aufschlußreichen un mancher
Kurskorrektur mahnenden Untersuchung allen Verantwortlichen den Schulen und
Schulbuchverlagen, den Stätten der Erwachsenenbildung, den Gemeinden und
Kırchen SOWI1E 1ın den verschiedenen Kultusministerien LIUT dringend empfehlen.

Münster Adel Theodor Khoury
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NNOUNCEMEN !I
VIL 1AMS ONFERENCE

OME 29th June 5th July 988

“CHRISTIAN MISSION TOWARDS THLE
IHELE GOSPEL

Plenary Lectures:
Presidential address

“Hopiıng agaınst Hope Biblical Perspective”
“Historical-Missiological Fvaluatıon of thıs outgomg Millenium”

"The Lectures ll be followed bDy rESPONSCS and plenary discussion.)

Workshops:
Evangelical-Roman Catholic Dialogue
Church Healıng Community 18S1O0N
Place and ole ot Basıc Chriıistian Communitıies 1SS1ON
Fıve hundred Years of 1SS1O0N New Beginning
Power tructures and Gospel ot Hope
(Structures Economıc, Political, SexIi1st, Ecclesiastical)
The Poor People Subject of 1SS1ıOoON
Relig10us Pluralısm and Search for New Order
1SS1O0N and Idolatry of the Secular/Mammon
Reevangelization of the North

(Each Workshop has Moderator and number of Resource Persons.)

Set the context ofworshıp, partıcıpants ll relate the theme bible studies C

ı aafrom Genes!i1is, Zacharıah, Romans and Revelatıon.

FExposure Experiences ın West and East Kurope ll be avaılable the days prior the

CONYTESS.

eetings of 1AMS Workıing Partıes (B  M, DAB, ll take place, beginnıng
after the closure of the conterence of July.
Detailed information, invıtatıon and appiication Orms will be sent LAMS members
December 1987 (to non-members by request).

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Prof. Dr. Michael Sievernich, St. Georgen,
OHenbacher Landstraße 224, D-6' Frankfurt Mathew Paikada, Kapuzıner-
straße Z Munster Dr. Guillermo Melendez, Apartado Postal 390, arque de
Sabanılla, 2070 San Jose, Costa Rıca Dr. Lu1s Gutheinz,; Fujen Catholic Universıity,

Prof. Dr. Dr. habıl Hans Waldentels,Taipe1-Hsıen, Hsinchuang, Taıwan
Grenzweg S D-4 Düsseldorf Prof. Dr. Hubert Seiwert, Kollenrodtstraße 1
D-3 Hannover
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ODELLECHSOTERIOLOGIE

AUSSEREUROPÄISCHEM KONTEXT

UVonrn Hans Waldenfels
Vorüberlegungen

Dıe rage nach der christlichen Soteriologie 1st wesentlich VO) WEel
Ansätzen her bestimmt. Aus der tradıtiıonellen Sicht des christlichen Jau:
ens hat S1E einmal auf die Tage nach der Bedeutsamkeit Jesu Christi
antworten. Hıer berührt S1C sıch insofern mıiıt der rage nach der C  tologıe

CNSCICH Sınne, als AUS dem jeweiligen Verständnis der Person Jesu und
seiner olle der Geschichte der Welt sıch auch seiıne Bedeutsamkeit für dıe
Menschheitsgeschichte ergıbt. Sodann aber hat die Frage der Soterlologıe
uch ımmer mıiıt den konkreten Sıtuationen des Menschen Dıese
wıederum können negatıv ertfahren und beschrieben werden als Unheiıl,
Unfreiheit, Ungeborgenheit, Angst, Leid,; Einsamkeit, Orientierungslosigkeit,

Sünde der auch posıtıver als Sinnsuche, Heilsverlangen, Ruf
nach Harmonıie, wahrer Erfüllung, Ganzheıt, Ewigkeit, Unster  chkeit

Nun gehört den Zeichen UNSCICI Zeıt, der Mensch immer
wenıger als einzelner gleichsam zeıt- und raumlos uUuNSCICIHK lick kommt
und dessen seiıne Heillosigkeıit Zusammenhang mıt der konkreten
Welt, der lebt, esehen wird. Man kann daher aAs'  9 die
Heillosigkeit Aus der ahrung des konkreten Lebensraums der Menschen
heraus ormuliert wird, AUS der Erfahrung der sozio-öÖkonomisch-politischen
Verhältnisse und Systeme, der geIsteS- und ideengeschichtlichen Entwicklun-
SCH, der Weltanschauungen, Philosophien und Religionen, anders
AusSs der ahrung der verschiedenen kulturellen Sıtuationen heraus.

Dıeses vorausgese ZL ist TSLE sinnvoll, die Frage nach der christlichen
Soteri0logie 1M außereuropäischen Kontext tellen. Das kann treilich 11UT

auf.recht selektive und vorläufige Weıse geschehen. Denn einmal mußte EeINE
umtassende Darstellung der außereuropäischen Christologien VOI'ZUSgCSC[Z'Z
werden, die, selbst WeNNn S1CE geleistet werden könnte, unvollständig und
vorläufig waäre, da dıe Christologien sich ımmer noch weiterentwickeln.!
Sodann der vorgegebene Rahmen angesichts der VOI)L ens
werten Gesichtspunkten eINE natürliche Grenze.

Aus diesem Grunde werden WIT zunächst schwerpunktmäßig für Latem-
amerika, Afrıka und Asıen nach den Kontexten des nheiıls agen, sodann
den genannten Kontinenten das christologische Interesse beschreiben
suchen, schließlich etzten eıil Je eın soteriologisches Modell vorstellen.
Wır werden €1 Australien auslassen, weiıl die eologie dort siıch weıthın

der westlichen orlentiert, aber auch Ozeanıen, WO. die verschiedenen
Formen biokosmischer Religionen angesichts des erneuerte: Interesses
der mikrokosmischen Relig1ösität soteriologischen Fragekontext
Aufmerksamkeit verdienen würden.*
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ONnlexle des Unheils

Lateinamerika
Diıe Soteriologıie Lateinamerıikas, die Zeichen der eologıe der Befrei

uns se1ıt Jahren diskutiert wird, hat ihren gesellschaftlichen Kontext der
ahrung der Unfreiheit und Unterdrückung. In seinem inzwischen uch
Deutsche übersetzten Werk Jesus Christus, der Befreier hat LEONARDO BOFF den
Ort seiner eologıe nachdrücklich beschrieben

„Dıie christologischen GFE dıe vorhegenden Band zusam men etragen
sind, wurden geschrieben, als ateinamerıka und Brasılien Entführung,
Folter und Mord herrschten. Sıe entstanden ab 197 In dieser Zeıt
Brasılien aufgrund ıner Verordnung des Mınısters für das Kommunikations-

verboten, das Wort ‚Beireiung' verwenden. Selbst die Weihnachts-
ansprache aps Pauls VI 1973, die das Fernsehen direkt AuUuS Rom u Cl"tfllg‚
wurde zensıert. Jedesmal wWwWenn der aps das Wort ‚Befreiung‘ aussprach,
hieß der Übersetzung ‚Erlösung'‘, und WCI1) ‚Jesus Christus, der
Befreier‘ sagte, tiel ‚Befreier‘’ WCS.:

In SOIC ınem Kontext der Repression ich 1971, das uch Jesus
Christus, der Befreier veröftentlichen. Aus Angst VOT der olitischen Pohizei
hielt iıch ch eine Woche versteckt. Diese konkreten Umstände erklären,
weshalb den Haupttexten des Bandes eIneEe eingehendere yse der
Unterentwicklung und des Elends fehlt, die WITr se1t ahrhunderten tragen
en.  «3

Der die eologıe aufgenommene Kontext Lateinamerikas 1st also
vornehmlıich gesellschaftspolitisch bestimmt. Dabe!i wird zugleic) eINE
Umschichtung der geistesgeschichtlichen Orı1entierung und der Einstel-
lung ZU Religiösen siıchtbar. Das Denkgefälle hrt VO  — den soz10-OÖkono-
misch-politischen aten über die geistesgeschichtlichen Konsequenzen ZUT

Neueinschätzung der Relevanz des Religiösen.‘ In ausdrücklicher €  ung
-USTAVO UTIERREZ hat OSEPH RATZINGER die Ausgangsposition der Theolo

ıE der Beireiung zustimmend folgendermaßen umschrieben:
„Wenn Menschen u.ngem und verhungern, WCI111 ihre Armut und ihre

Machtlosigkeit uch Rechtlosigkeit ist, wEenn Kinder eINE Zukunft ohne
ung hineingeboren werden, dann tallt schwer behaupten, S1C
‚erlöst‘ selen. Auf diesem Hintergrund ist die eologıe der Beifreiung
verstehen: eologıe darf VO: Erlösung reden, das sollte ihre Größe sE1N;
eologıe muß VO): Erlösung reden das kann ihre ast werden. Wıe soll

muıtten der erstörung des elementar Menschlichen dem Wort

Erlösung noch ınen Sınn eilegen: Dıe Überlegung rang! sıch auf,
derart offenkundıge Unerlöstheit eın soziales und ökonomisches Phäiänomen
sel, aber wiederum che Gestaltung der soz.lalen und Öökonomischen Dınge
VO: der Politik abhänge. Wenn aber Erlösung zumıindest auch die
geknüpft und eologie Erlösungslehre ıst, dann muß eologıe, ihrem
Gegenstand genugen, politisc. werden: Das ist dıe die hıer
unausweichlich scheint. Damlıt ist aller Kurze der Ausgangspunkt der
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eologıe der Befreiung umschrieben: kann wohl kein Zweifel darüber
bestehen, die Problemstellung als solche nıcht LIUT erechügt, sondern
notwendig ist.“>

P Afrika
Der afrıkanısche Kontext erscheint wenıiger homogen als der ateinamer ı-

kanısche. Zwar wird die rage der Beifreiung heute weltweit estellt. Es ist
er kein Wunder, siıch Theologen AuUusSs den verschiedenen Teilen der
Drıtten Welt im Zeichen der Beifreiung zusammengeschlossen haben.® Den:
noch sınd dıe Fesseln, denen der Afrikaner SC1N (8 fühlt, nıcht
ıntfachhın die ahrung der Armut, die Wirtschaftsstrukturen, die Ausbeu-
CUuN| Als wichtige omente kommen nachkolonialistischer Zeıt die Suche
nach der afrıkanischen Identität hinzu, dıe rage der schwarzen Rasse,
Südafrıka bis heute ausgespielt Gegenüber ZUT rıvllegierung der weißen
Rasse, anderen Jungen Staaten und Kirchen ausgetragen als Ruf nach den
verschütteten Werten des schwarzen Menschen./ Es geht die „Afrıkanıtät“
des Afrikaners, seine Identität als Afriıkaner®, theologisch 5 eiNeE andere
Art und Weise des Theologietreibens”.” Dabei spielt die mündlhliche Überliefe-
rung, amıt der ange. schriftlicher Dokumentatıiıon insofern EINE wichti-
C Rolle, als sıch schriftbegabte Kulturen der scheinbar „ärmeren“ Kulturen
bemächtigt und ihnen mıt fremden Sprachen auch em'| Denk: und
Lebensgewohnheiten vermuttelt, S1C aber dafiür der einheimischen erte
beraubt ern. Zur afrıkanıschen eologıe der Befreiung gesellt sich somıt
die schwarze eologıe, die nach inem Erlöser ruft, der gerade den
schwarzen Menschen als schwarzen befreit und ıhm seine schwarze Seele, dıe
nıcht ıner weißen IO und dann für verloren erklärt wird,
zurückgibt.

Dabe:i ist noch eın weıteres beachten: Der afrıkanısche Mensch ist siıch
auf seiıne Weıiıse der vIie.  gen Bedrohungen seiner Exıstenz durch Krankhei
ten und Katastrophen schr wohl bewußt. Er hat eın ausgeprägtes Bewußtsein
des BOosen der Welt und bemüht sıch auf vıelerleı Weıse, bekämp-
fen.!® In diesem Zusammenhang ist schon deshalb auf die tradıtiıonellen
Systeme der afrıkanıschen Heilsvermittlung, auf das Schamanentum und
Zauberwesen, auf die Medizinmänner und Regenmacher, die Wahrsager und
Propheten, auf dıe der Stammeshäuptlinge und Herrscher
achten,!' weıl deren Finfluß sich heute auf LICUEC Weıse bıs Welt
hinein nachweisen läßt.

2.3 Asıen
Noch wenıger als frika und Lateinamerika lassen siıch dıe unterschiedli:

hen Kulturgebiete Asıens der indische Raum, Malaysıa, Indonesıen, die
Philippinen, A, Korea und Japan, NUTLNM die größeren
unter inem bestimmten Gesichtspunk: versammeln. Wır hinden Asıen
Armut. Bevölkerungsexplosionen, Arbeitslosigkeıt, Vergleich anderen
Lebensstandards Unterentwicklung, aber Japan zugleich eine der führen:
den Industriemächte der Welt. ES g1bt funktionierende Demokratıien und
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autorıtäre Systeme, denen Menschen dıe grundlegenden Rechte auf freie
Meinungsäußerung, politische Versammlungsfreiheit, Religionsfreiheit, inter-
natiıonale Kontakte abgesprochen werden. Neben Ländern mıt starken
Spuren und Schichten iıner anhaltenden Kolonialgeschichte politischer,
kultureller und relig1öser Hiıinsicht gıbt dıe ernöstlichen Kulturen, die sıch
der christlichen Botschaft bislang nachdrücklich verweıgert en, während
cdie Philıppinen starke Berührungspunkte mıt lateinamerıkanıschen Verhält-
nıssen autweisen. Dıe Westen vielfach als Ideal vorgestellte Toleranz
asıatıscher Religionen konkurriert mıiıt der relhig1ösen Intoleranz slamiısch
beherrschter Völker, denen dıe rehig1ösen Minderheiten schweigen
leiden, größeres verhindern. Das Christentum ber erscheint
mıt seiner Heilsbotschaft gerade Asıen vielerorts als abendländische
Importreligion, nıcht zuletzt dort, den traditionellen Hochreligionen
Asıens begegnet, dem Hinduismus als dem Religionssystem Indiens und dem
Mutterboden der Religion des Buddcha, dem Taoısmus und Konfuzianısmus,
dıe Je auf ihre Weise sich selbst als Soteriologien darbieten. ** Nirgends der
Welt erscheint das Christentum relativiert WI1E Asıen. Vermutlich wird
die Konkurrenz mıt den nichtchristlichen asıatiıschen Soteriologien dem
Christentum Zukunft keinen geringeren Fınsatz abverlangen als dıe auch
Asıen sıch greifende Religionskriti westlicher Wissenschaftlichkeit, ech:

und äkularısierung.
Gerade Asıen beweist ber heute zugleic auf eindrucksvolle Weıse, W1EC

sehr bei Ner Betonung nationaler, TEeNLeTr und relig1ös-weltanschaulicher
Eigenständigkeiten die Welt als SaNZC doch inzwıschen VO!  — inem Prozeß
internationaler, interkultureller und interrelig1öser erMNec) tung gepragt ıst.
Das ber erlaubt keinem Teil der Welt mehr, sıch als beherrschenden
Zuschauer des Weltgeschehens gebärden, doch alle inzwischen dem
iınen Welttheater miıtspielen. Es zwingt foglich auch Christen, „jedem
ede und Antwort stehen, der ach der O  ung fragt, die erhüillt“
Petr 3,15) Dıese rage aber ıst etztlich keine andere als die Frage Mt
16,13,; die Jesus selbst seıne gerichtet hat: „FÜür WE  — en die
C utLe den Menschensohn?“

Das christologische Interesse

Bei der Beantwortung der rage nach der Bedeutung Jesu zeıgt sıch,
der Lebensort des Antwortenden zunächst hinter die FEinstellung ESUS,

hınter die rage, und WIEC ich iıhm begegne, auf welche Weıse ich MIr
die rage nach Esus beantworte oder beantworten lasse, zurücktritt. Wer
VO' Jesus sprıicht, steht der Überlieferungsgeschichte des Mannes Aaus
azaret oder trıtt S1E C1n. Insotern als sıch diese Geschichte als „dıe
Geschichte VO:  (a inem Lebenden“® erwelıst, gewinnt dıe rage nach der
Bedeutung Jesu dann Aktualıität für das Hıer und eute.

Umgang mit der Tradition
Verständlicherweise spiegelt sıch der außereuropäischen eologıe

zunächst iınmal das breite Spektrum abendländischcr eologie, soweıt
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diese den verbreiteteren westlichen Sprachen, zumal glischen, ber
uch Spanischen und Französischen, zugänglıch ISt. Fur den Bereich
UuNsSCICI Fragestellung heißt das: Diıe Diskussion spielt sıch ab den
Spannungsfeldern

Christologie Soteriologie
Christologische Dogmen biblische Zugänge
Christologıie VO  — oben Chrıistologie VO unten.

Anders gESagT, die rage nach dem christologischen Interesse sieht siıch
katholischerseıts bestimmt VO  - der Verkündigung Jesu als des Erlösers der
Welt, wobe!l die Verkündigung dann ihre Riıchtschnur der Christologie des
Konzıils VO':  - on Hindet. Fur das heutige Verstehen ergn t sich damit
die Aufgabe inNnes mehrtachen Brückenschlags. Brücken sind chlagen
zwischen Jesu Zeıt und ULlSCICI Zeıt,

Jesu Zeıt und alkedon,
Chalkedon und uUNSsSCICTI Zeıt.

FEıne solche Aufreihung VO!  e Brückenschlägen provozıert ber sofort die
Trage, ob bzw. Wl ul der Brückenschlag zwıschen Jesu und unNnseTIer Zeıt,
zwischen ESUS und nıcht ausreiche, bzw. ob sıch die Vermittlung über
Chalkedon nıcht erübrige, umal Chalkedon für seine Zeit denselben
Enschlag eisten hatte, den WIT für Zeıt eisten en

Ohne auf die rage nach dem Verhältnis VO: ogmatık und Exegese, VO:

kirchlichem Christusglauben und ESUS Chrıstus als dem Erstkritermum der
Christologie näher einzugehen, '“ laäßt sıch jedoch feststellen, die rage
nach der Bedeutung des traditionellen kirchlichen Christusglaubens W1EC auch
die rage nach den biblischen Zugängen ESUS dem Christus uch den
außereuropäischen Theologien ehandelt werden. ” Soweıt aber die Rückfra-
SC nach dem hıstorıschen Jesus ihrerseıts unter dem Leitmotiv steht, das
Finzıgartige an Jesus VO Nazaret erfassen, und sıch Ergebnis dann jede
Christologie als kurzfristig erweıst, die nıcht soteriologisch beim Eınsatz
Gottes selbst uUunNnSCeTICIM Heıil endet, sınd die beiden genannten ragen
Ende doch 1M Zusammenhang sehen. Freilich ergeben sıch, W1e sich zeigen
wird, Je nach dem ewählten Satz und der Bedeutung, die Zusammen-
hang damıt der authentischen Lehre der Kırche zuerkannt wird, auch
Eınseitigkeiten und Verkürzungen der christologisch-soteriologischen Grund:
auffassungen.

Relativierung des universalen Heilsanspruchs
„E.S 1st Menschen kein anderer Name unter dem Himmel egeben,

UrC den WIT werden“ als der Name JESUS, heißt Apg 412 In
ınem detaillierten Überblicksartikel hat FELIPE (SOMEZ gezeıgt, WIEC VOT allem

Kontext ines relig1ösen Pluralismus der christliche Anspruch, universales
Heıil verkünden, rage estellt und relatıviıert wird.  16 Wenn nıcht Jlies
täuscht, sınd aber auch hıer nochmals zunächst westliche Theologen, die

Vorreıitern ıner Relativierung des Christus begründeten unıversalen
Heilsanspruchs werden. (JOMEZ schreibt:*‘
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„Dıe Begegnung mıiıt anderen Religionen ıst eın privilegierter Ausgangs-
punkt für EINE Relativierung Jesu Chrıisti Troeltschs Ansıcht über eın
relativiertes Christentum fand weıte Beachtung und Trte andere
Religionen gleicher Weıse als gültig angesehen wurden. Von inem
relativierten Christentum, das och verständlich tinden InNasS, gehen
einıge iıner Relativierung Christı über, Was eINeE völlig andere rage ISt.
Beeindruckt VO: Rachakrıshnans 8  tik christlichen ‚Absolutismus’‘ als
iınem est des semuiıtischen Begriffs VO: iınem ‚eifersüchtigen Gott’, hat John
Hıck, Birmingham, ıch für eINE ‚kopernikanısche Wende‘ ausgesprochen,
indem die Chriısten auffordert, Chrıstus als bsolut 11UT für anzuerken-
NCI), während andere ihre eigenen ‚Söhne Gottes’‘ haben könnten. Eınige
Asıaten sind nıcht davon überzeugt, seine Argumente der
iırklichkeit der großen Religionen gerecht werden. Katholischerseıits 1äßt
Paul Knıitter Hans Kung W1E iınen Konservatıven erscheinen: Dıe ‚Exklusi-
vität‘ des Christentums, argumentiert CI ist nıcht der ern, sondern die
Schale des Evangeliums, das Ergebnis jüdischer kultureller Kurzsichtigkeit.“

Wenn STANLEY J. ‚AAMARTHA der Verlängerung des erläuterten Gedanken:
ATl schreibt:!? „Es gıbt keinen Grund für die ehauptung, die
Religion, die sich der uste den Berg Sınal entwickelte, der Religion,
die sıch den fern des anges entwickelte, überlegen ISt:: hrt das
letztendlich ber die Relativierung des christlichen Anspruchs hinaus
seiner SC  a  v Von hıer AUS stellt siıch für die ukun: die rage nach
der universalen Bedeutung des ın Jesus Christus gewirkten Heils bzw. nach
dem Zusammenhang VO: Universalıtät und ultureller Begrenztheit und
Bedimgtheit TICH. Gelödöst ist diese rage nıcht dadurch, den
christlichen Anspruch seines Inhaltes entleert und ihn auch ohne dıe
Inkarnation Chrnisti schon überall der Geschichte der Welt
siıeht. rwirklıc

Das Christusprinzip
Fine andere Form der ushöhlung des christlichen Heilsanspruchs 1st die

trennende Unterscheidung VO:  - Christus und ESUS VO' Nazaret, der AUS

dem „Chrıstus“ eın vielen menschlichen Gestalten sıch verwirklichendes
Prinzıp oder ymDO: der Erlösung, der Befreiung oder der etreienden
Erkenntnis des Menschen wird SO schreibt KRAIMONDO PANIKKAR der
Neuauflage se1ınes Buches Der unbekannte Christus ım Hinduismas:!?

„Der Christ kann phiılosophisch gesprochen nıcht aAs'  ? Christus 1st
NÜT Jesus’, da das Wörtchen ‚1st‘ nıcht ‚1St Nur bedeuten muß, und theolo:
gisch esehen ist der T°af der auterstandene ESUS mehr als alıud, nıcht
alıus) U:  — der Jesus VO:  w Nazareth, W as eINeE praktische Identifikation 1St, die
siıch VO.  . der persönlichen Identität unterscheidet. Der Christ kann ferner
nıcht behaupten, ‚der Herr 1st LT Christus‘, da MNSCIC Erkenntnis des Herrn
begrenzt ıst. (23)

„Zunächst habe ich den Namen Christus TEW  t‚ gerade SCH der
Bürde der Geschichte. Symbole entstehen nıcht willkürlich, noch werden S$1C
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VOIl einzelnen Individuen gESC  en Christus und ist noch immer ınes
der lebendigsten Symbole der Menschheit, WenNnn auch ambivalent und
vielumstritten (34  SE

Panıkkar hat „keinen anderen Namen ZEW.  t, weıl die Bemühungen
dieser Studie sıch auf die Vertiefung und Erweıterung dieses besonderen
Symbols und nıcht auf en anderes ymbo. richten. In diesem uch steht
Chriıstus stellvertretend für das ENIFUM der Wirklichkeit, den Kristallisations-
punkt, den erum das Menschliche, das Göttliche und das Materielle
wachsen kann. KRama INa uch solch eın Name sSCe1nNn oder Krishna oder (wıie
ich glaube) Isvara oder Purusha oder SAr Mensch“ (35)

„Christus“ wird 1ler iınem ymbo. der den Menschen seinem Wesen
efreienden Erkenntnis. Ahnlich WIEC be1 vielen hinduistischen Denkern fällt
\lf,“ WEeIC gerınge Bedeutung dem historischen Jesus, umal seinem Kreu:

zestod ZUSCINCSSCH WITrd. Wiırd ber dann wirklich noch „Christus als der
Gekreuzigte“ (1 KOr 1,23) verkündigt? Ist hier wirklich noch Kreuz das
Heil?

In diesem Zusammenhang sınd auch Formeln WIEC Adas ‚ITmma--
nuel*“ bei KATSUMI ] AKIZAWA oder der „Buddha  stus bei FRITZ BURI
prufen. Auf der Suche nach iner Verständigung zwıschen dem Buddhismus,
WI1E A* und amıdabu  histisch bei KITAR! NISHIDA, SHIN ICHI HISAMATSU

ennengelernt hat, und dem bei BARTH gelernten Christentum hat
der apanısche Phiılosoph lange das Verständnis des Satzes ESUS 1st
Christus“ gerungen.“ Dabe!i vertritt den Standpunkt, BARTH mıiıt
seiner ede VO „Namen ESUS Christus“ etz! auf „das ursprüngliche
Verhältnis zwıischen (Gott und Mensch, das aktum Immanuel!‘ selbst, das
weder e1in hörbares Tun, noch eın siıchtbares ymbo. ist“, hingewiesen hat.*
Allerdings hat BARTH seiner Meınung nach nıcht S treng zwischen
diesem Urfaktum und dem „Namen ESUS Christus”, sotern dieser den
dieser Welt erscheinenden „Ausdruc. des Urfaktums bezeichnet, unterschie-
den:?**

Christen absolut unmöglich Ist, unnötig und unerlaubt
ISst, den Heiland Christus die Mauern der Kırche einzusperren, dem
Menschen wohl möglıch lSst, Christus, dem wahren Heıl, ohne die Vermiutt-
lung durch die hrıstliche Kırche und Liebe begegnen und das Heil für siıch
Aaus der direkt anzunehmen, WIT Chrısten NıE andere
Menschen, selbst entschiedene Buddhiste: und andere offensichtlichen
‚Heiden‘ mıt dem Vorurteil auftreten dürfen, S1E hätten ezüglıc des wahren
Gottes und seınes Heıls sicher weniıger Verständnis als WITr getauften Chr1
sten, WIT ı1elmehr Gott VO: Herzen dAs' sollen, WC) WITr dem
umgekehrten begegnen alle diese Vorstellungen, die bei keinem
tradıtiıonellen Theologen Westen findet, hat seiner ‚Kırchlichen
Dogmatık' sehr vorsichtig, doch auch deutliıch niedergeschrieben.
Irotz alledem aber ıst für ihn bekanntlich der entscheidend wichtige Name
Jesus Christus bis seinem ode kein Wort, das WIEC ‚Gnade'‘ auch eın
‚allgemeiner‘ Begriff sSCE1inN kann, sondern ben eın Eigenname.”
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Zweitellos hat AKIZAWA die VO BARTH nıcht überschrittene Grenze
deutlich erkannt. diese Grenze VOI)1 seiner buddchistis  en Herkunft
her problematisch hielt, ıst bentalls nıcht übersehen. nıcht
nde aber doch der genum christlichen Posıtion naheblieb, können WIT
offenlassen.“ Jedenfalls dürfte sSe1In Rıngen der Grund dafür se1mn, BurRı
[ AKIZAWAS Denken „verworren” anmutete.?*®

Fur BURI sınd sowochl der Budcha W1EC der Christus Symbole tür die
wahre „Sinnoffenbarung des Geheimnisses des Seins die beiden
Symbole inelinssetzen kann'

„Eıne solche Zusammenschau des Buddcha: und des Christus-Symbols
könnte das Christentum VO seiıner 1M Widerspruch seiıner geschichtlichen
Problematik stehenden, exklusiven In-Anspruchnahme seiner zentralen Fıgur
als ymDO. 1nes SC. verstandenen Heilsuniversalismus bewahren. Aber S1Ce
könnte uch den Buddchismus davon bhalten, Budcha chlechthin mıt dem
Niıchts identihzieren und auch das Selbst ım Nıchts aufgehen lassen. Der
Buddha-Christus würde dann als eINE besondere Größe unterschieden,
sowohl VO: Nıchts bzw. dem Geheimnis des €E1NS als auch VO' wahren
Selbst, gewissermaßen der Miıtte zwischen beiden stehen als der Vermittler
des besonderen Oftenbarwerden des untaßbaren Geheimnisses des Daseıns
überhaupt als des Sınnes des Selbstwerden-Könnens des Menschen.“

In diesem Zusammenhang kommt BuURı nde auf das Schweigen des
Budcha und das Kreuz Jesu Christı sprechen.“ Im Sınne seıneESs Symbolver-
ständnisses me1ınnt die beiden „Symbole des Schweigens Budchas und des
Kreuzes Christi als normatıve ussagen über Sınn und Ziel der Geschichte
verstehen können”, insofern als die Geschichte budchhistisch Nırvana
als dem Authören der samsäarıschen Wiedergeburt, hriıstlıch Reiche
-Ottes als dem nde der Dämonenherrschaft des gegenwärtigen Aons
Ziel erreicht. Deutlicher vielleicht als inem hinduistischen Kontext geht

buddchistischen Kkontext eiNneEe soteriologische Sınnspitze.
Hıer ist 11UL bemerken, mıt der ede VO' Christusprinzip oder

Christussymbo einerseıts die Universalıtät des chnrıstlıc. erhobenen Heilsan-
SpTUC nıcht rage estellt werden soll, andererseıts aber doch dem
Maße, als die Bekenntnis ESUS dem Christus ausgesprochene Identität
zwıschen dem Grund UuUNSCICS und der C Welt He:il und Jesus VO

Nazaret aufgelöst wird, auch das eigentümlıch christliche Bekenntnis aufge
löst wird. Das Eigentümlich-Christliche ist der einzıgartıgen Mittlerstellung
des ESUS VO: Nazareth verankert.“ arsıc  S schreibt der chinesische
eologe CHOAN-SENG SONG:

„Wenn ich eın wenig abschweiten darft, dann möchte ich auf die Tatsache
hinweisen, die me1ısten Apologeten der Religionen des stens immer
versuchen, Universalıität für ihre relig1ösen Lehren eanspruchen, ber
nıemals darauf d Uls sind, unıversale€für ihre relig1ösen Gründergestal-
ten tordern. Daher wenden S1E auch die leiche Betrachtungsweilse auf das
Christentum AT)l, indem S1C die Lehren Jesu als WAa: anerkennen, dem sS1e
zustımmen und das S1C efolgen, andererseits weıgern S1C sıch aber, mıt
dieser Zustimmung diesem ESUS eınNneE unıversale€ anzuerkennen,
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die über die Kategorie des Menschen stellt. emäß ihrer rehgı1ösen Lehre
und Erfahrungen ist das, W as sS1C erstreben haben, die Versc  elzung des
Besonderen mıt dem Universalen. Ihre Religionen bieten also die Möglich-
keıit, jedes Besondere, theoretisch gesehen, ZUI1L Universalen werden
kann.

Der Gekreuzigte
Gleichsam auft der Gegenseite stehen jene Theologen, die beim

irdischen ESuUS ansetfzen und sehen, W1€E „sympathiısch”" die Leidens-
geschichten der Menschen und der Völker eintaucht und seine eiıgene
Leidensgeschichte Kreuz vollendet. Wer beim irdischen Leben Jesu
ansetzt, muß dessen Geschichte bıs seinem Tod erzählen. Hierbei ist
dann zunächst gleichgültig, ob dıie biblische Oriıentierung oder die tuahıtät
gegenwärtger Leidenserfahrung den Blick auf Jesus richten läßt.

Dıe Gestalt des Gekreuzigten 1st Aus den Christologien der eologıe der
Befreiung nıcht wegzudenken. WOo S1E Öösterlichen Lichte ihre eu  e
findet, wird das Kreuz W1E immer wieder der Geschichte der Kırche ZU

Zeichen umfassenden Heıls, iınes Heils, das sich nıcht der

passıven Hiınnahme irdischen Leidens und irdischer Zustände erschöpft,
sondern inem heilsentsprechenden, weltverändernden Handeln anstößt.
Dıe Wirksamkeıt dieser Mıtte christlichen Lebens ist ber nıcht 11UI nachweıs-
bar Hir Lateinamerika, sondern auch dort, die lateinamerikanische
eologie der Befreiung und Asıen F urchnd zıeht, Südkorea„
den Philippinen.”

Dıe Spur, die UTrC) Jesu Leben ZUII) Kreuzestod ist aber, W1€E nıcht
zuletzt 1m Anschluß ‚ARTH und andere Vertreter ıner reformatorischen
Kreuzestheologıe deutlich wird, zugleich die Spur, die VO) „Schmerz Gottes“
ZUL Menschheıit hrt. In diesem Sınne hat der japanische eologe KAZOH
KITAMORI bereıits 1958 seıne eologıe unter das Stichwort des „Schmerzes
Gottes“ gestellt.“” Dıesen Schmerz Gottes“ en als Japanischer hrist,
also AUS seimer Verankerung der christlichen Glaubenstradıition heraus
seiner heimischen Kultur nach. Dabe1 wird das japanische Verständnıs
des Schmerzes iınem Weg, die öttlıche Liebe als eEINE Liebe erkennen,
die den trifft, der die Liebe nıcht verdient hat und für den dennoch seiınen

einzıgen geliebten Sohn den Tod gibt Der Schmerz .‚Ottes ist CS, der den
Menschen ın der ogıe des Schmerzes“ (Gottes) ZUT Wahrhaftigkeit
eiıgenen Schmerzes hrt und damıt die Ernsthaftigkeit thischen er.
tens einweist. Fur KITAMORI zeıgt siıch ın Jesu Kreuzestod die Unvergleichlich-
keit des EeSsuSs Christus offtenbar werdenden Schmerzes ottes, der den
Menschen ım Heilsere1ign1s des Kreuzes iınem verantwortungsbewußten

der Welt befähigt und befreit.
Rund Jahre späater hat eın anderer Japaner, KOSUKE KOYAMA, mıiıt dem

Tıtel se1nes Buches Das Kreuz hat keinen Handgriff auf seiıne Weıise diıe
Unvergleichlichkeit des Kreuzes ZU Ausdruck gebracht. Anschaulich
beschreibt seinen kreuztragenden Jesus:”®
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„Das Bild LWa ines ESUS, der en Kreuz Trag! Ww1e eın amerıikaniıscher
Geschäftsmann ongkong sSCE1IN Aktenköfferchen, ist theologisch sterıil und
missionarıisch abstoßend. Wır können ESUS OS darstellen. Wır können
ihm eine awatte umbinden, ıhm eINE aufsetzen und eın Transıstorra-
d1i0 die Hand drücken. Wır können SOSar eiNE farbige Dıners-
Club-Karte der Hand halten lassen. Aber versieht SC1IN Kreuz mıt
iınem Grift, kann W1EC e1n Geschäftsmann SC1N Köffter-
chen, dann hat der christliche Glaube den Boden unter den Füßen verloren:
dann 1st diıe eologie paralysiert und die christliche ihrer inneren
Inspiration verlustig SCHANSCH. Eın olcher ESUS, der se1ın Kreuz trägt WIEC eın
anderer SC1N Köfterchen etztlic weılst das auf iınen Gott hın, der die Welt
ebenso WI1E eın Mensch sSe1nNn Köffterchen rag bedeutet den Herzinfarkt des
Glaubens. Wiıe 2TUuN!  :& WI1IC faszinierend, efftekt- und kraftvoll dıe iınen
olchen ESUS anknüpfende eologıe auch ımmer sSC1N Sıe kann der
rettenden Botschaft selbst und dem Weg, auf dem nach biıblıscher Überliefe-
rung (  g geschieht, nıcht erecht werden. In der hat das
Kreuz keinen Ga

Hıer 1st 11UI1 uch die mıt der Im SC Z („ekenösen“)
kenotisch gena.nnten Christologie verbundene Soterli0ologıe erwähnen. Sıe
1st einmal wirksam, dıe „Selbstentäußerung“ Gottes ESUS Christus
diesen ZUT1) radıkal A1TINCMN ESUS auf der Seıite der Armen und Kleinen, der
Sünder und Zöllner, auf der Seıite des ATINEN „Volkes“ werden t’
sodann aber auch, Asıen Begegnung miıt den buddchistischen
Grundverständnissen VO: anatman Nıcht-Ich, Ich-/Selbstlosigkeit und $21-
nyala Leere kommt, denen die radikale Selbstentäußerung und Selbst-
verleugnung iıhren Ausdruck finden.® Sowohl den efreiungstheologischen
Christologien WI1E der VO': Umifteld des Buddchismus geprägten Christologie
hat die ede VO Gott, der ESUS Christus das Andere seiıner selbst,
das Menschsein als das Nicht-Gott-Sein, sich selbst entäußernd eintrıtt, starke
Resonanz. Das ist schon deshalb der weiıl das Eintauchen Gottes die
(sott entiremdete, VO (Sott abgekehrte Welt diese dadurch, Gott sıch auf
ihre Seıite stellt, auf die Seıite Gottes zieht. Höhepunkt dieses Ere1gnis-
SCS ist die Stunde des Todes Jesu, die Stunde seınes Todesschreis (Mk
37 Dıeser Schrei ıst paradox: Einerseıits ı1st Gott tern, ohnmächtig,
gleichsam nıcht exıstent, ver-nicht-et. Andererseits hält der Schrei Jesu die
An-sprache dieses ver-nicht-eten ‚ Ottes UTrC IndemJesus ©
den abwesenden Gott SaANZ Weıiıse gegenwä  g Dıie menschlıi-
chen Schicksal Jesu, etztlich seinem Tod orlentierte Soteriologie verliert
dort nıcht ihre Höhe und Tiefte, das menschliche Schicksal seinen Gott
und ater gebunden bleibt. Entsprechend muß 1C. jede wahre Jesusnachfol-
SC Horızont der bleibenden Gottverbundenheit Jesu vollziehen.

Soteriologische Modelle
In einem abschließenden eıl wollen WITr ıner gewıssen regionalen

Ausrichtung drei Modelle christologischer Soteriologie vorstellen. Für den
lateinamerikanischen Raum wählen WITr ım Anschluß SEe1IN uch Jesus
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Christus, der Befreier BOFF, für den afrıkanıschen Raum (HARLES NYAMITI und
SC1H111C Ahnentheologıe als Ansatz 1161 Christologie, für Asıen AÄLOYSIUS
PIERIS und SC} Rıngen die cnNnrıstlıche Soteriologıe der Konkur-
Cc112Zz andersrelig1ıöser Soteriologıien. In allen drei äallen geht darum,
bipolar das Verhältnis zwıischen der heilsbedürftugen Sıtuation der Welt und
dem Heilswerk Jesu hrısti bestimmen Insotern als die Heilsbedürftigkeit
bzw das Unheil christlicher Sıcht kein konstitutives er‘ der Welt 1St
sondern der Konkretheit der Geschichte Gestalt. reicht nıcht
AUS, VO:  — der menschlichen Heilsbedürftigkeit L1IUT zeitloser Abstraktheit
sprechen, sondern 1SE diese Raum und Zeıt 1IC!  e bestimmen
Freilich bleibt dann das den historiıschen ESUS VO Nazaret und
Tod gebundene Heil christlich 1Xp' dessen Vermittlungsweg und
prozeß ZW. reflektiert und diskutiert das ber der Identität VO) ESUS

und Christus ESuS 1SE der Christus nıcht rage estellt werden kann
Das bleibt gültig, uch WC1111 die heute vielgebrauchte Formel CONCcretum
unıversale als Ausdruck der SEIL der europäischen Neuzeıt der bendlän
iıschen eologıe mMı1ıL aC.  TUC. verhandelten Fragestellung auf ihre W eıse
überall wıederkehrt ESsus der Christus als der konkrete Heilsbringer der
Welt vorgestellt und bezeugt wird Wıe sıch aber der genannten Bipolarıtät
cdıe Gewichte verschieben, z sıch den konkreten Odelilien deutlicher
erläutern. Sıe dürtten ı übrıgen C111} Prognose bestätigen, die ich voll MmMi1t
EUGEN BISER teile  38

Vermutlich 1St die Ctlg mMstrıtten! Befreiungstheologie‘ lediglich
C: Stımme, MITL der siıch biısher sStUumMmMeE Bereiche kollektiver Glaubens
erfahrung Wort melden Und liegt auf der Hand sıch der og
mıiıt ihr och vergleichsweise eintach gestalten wird verglichen MItL den
Sprachbarrieren, die Dısput mıiıt den Glaubenstormen negroider und
asıatischer Herkunft überbrücken sind

Heil der Nachfotge Jesu Jesus Christus der Befreier
Eine gute estätigung der Biserschen CI'IIIU'Jng bietet OFFS Behandlung

der Christologıie und Soterlologie Sıe die lateinamerikanısche
eologie der Befreiung allen scheinbar widersprechenden Stellungnahmen
ZUIMN TOtLZ sıch zunächst iınmal em Maß  m der abendländischen
Tradıtion christlicher Verkündigung und eologie verpflichtet weıiß In der
deutschen Veröffentlichung hat BOFF drei ursprünglich unabhangıge
Bücher eıle 11165 vlierten Buches neugeordnet und zusammengefaßt,

den drei Teilen Eesus Christus den Befreier, das Leiden
Christi und das Leiden der Welt und die Auferstehung Chnsti und
Auferstehung Tod geht Gerade weil der konkrete befreiungstheologische
Sıtuationsansatz, uch WCI1H) nıcht Vo.: ausgeblendet 1sSt AUS VO! BOFF
selbst genannten Gründen  39 sehr stark zurückgenommen IST, dıe
„klassıschen Fragestellungen der verhandelten Traktate stärker
Erscheinung In den dreı Teilen des Bofischen Werkes tinden WI1I bei aller
zugestandenen Origmalıtät die sıch ber WI1IC gesagt 1L1UT bedingt als
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1SC. lateinamerikansıche Originalıtät erwEeIlSst, die traditionellerweise
ehandelten Fragen

Was wollte ESUS Christus? (43) Wer Wal eigentlich? 101) die
Geschichte der Geschichte Jesu 185 das ermeneutische Problem 205)

Die Bedeutung des Todes Jesu 76) Wıe könnte ESUS CISCHNCNHN Tod
mterpreuert haben? 0) Interpretationen des Todes Jesu den urchristlı
hen Gemeinden 296) der theologischen Tradition die eologıe
des Kreuzes und des Todes Jesu VOT dem Horızont heutiger eologıe
331)

Die Auferstehung als der letzte Sinn des Todes Jesu 193 Interpretationen
des auDbDens die Auferstehung 375 die Ergebnisse der kritischen
Exegese der Auferstehungstexte 388) Auferstehung FEıne Utopıe des
Menschen 1SL Wirklichkeit geworden (89)

Eiınen Akzent T! die vorliegende deutsche Ausgabe des Boft:
schen Christusbuches dadurch die ursprünglichen Eingangskapitel über
die Geschichte der Geschichte Jesu und über das ermeneutische Problem
Z.U) Anhang des ersten Teils wurden und Kapitel ESuS Christus,
der Befreier Zentrum des Glaubens der Peripherie der Welt den
Anfang gesetzt wurde In diesem Kapitel retflektiert BOFF auf die theologische
Methodik die nach ihm VO:  a! WC1 aten bestimmt 1SE dem Gewicht der
konkreten lateinamerikanıschen gesellschaftlich olitischen Konstellation und
dem gesellschaftlichen ÖOrt VO dem die theologische Reflexion ihren
Ausgang (vgl 291—-24 Fuür die Soteriologıe führt das ZU rage

Wıe MU| CSUS Christus angesichts der Forderungen 1NeT estimm
ten Sıtuation enken, predigen und leben, damit als das vermiuittelt wiıird
W ds der Glaube VO: ıhm verkündet, das eißt als Erlöser?“ (21)

DBOFF kommt hier Bipolarıtät, vVO:  ( der Begınn dieses Kapıtels die
ede Wa  $ erdings richtet den 1C) dieser Stelle WCINSCI auf die
Abläufe der Theologiegeschichte als auf die theologisierenden ubjekte und
iıhren gesellschaiftlichen ÖOrt. BOFF unterscheidet zwıschen dem „epistemologı-
schen und dem soz.ialen Ort der eologie (vgl 23) Vordergrund steht
für hıer der zweıte SO formuliert auf SC111C CISCHC
eologie

Dıie Christologie, die ESUS Christus als Befreier verkündet wiıll sıch für die
wirtschaftliche, gesellschaftliche und politische Befreiung der unterdrückten
und beherrschten Völker eiINsELZEN S1ıe stellt darauf ab die theologische
Relevanz erfassen, dıe der geschichtlichen Befreiung der großen
Mehrheit unNnseTrTes Erdteils hegt, und S1C sa das also INUSSCI) WITe das
1St der Weg, auf dem WIT die Praxıs aNnreSCcHN INUSSCI) Sıe den Inhalt der
Christologie auf C111) solche Weıse artiıkulieren und 1NEeMN olchen Stil
schaffen, die befreienden Dımensionen ı historischen Weg Jesu hervor-
treten.

Miıt anderen Worten Gerade der Kontext VO) Unterdrückung und Abhän:
gigkeit auf len Ebenen, der ] auch SC egente1 die Befreiung
eindringlicher macht, ermöglicht der Christologie Lateinamerika, ESUS
Christus als Befreier denken und en (29)
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Der Bezugspunkt dieser eologıe 1st klar Er „1St nıcht das ‚moderne Ich‘,
sondern der andere‘“*.  566 4U Anders gesagt: Dıe rage nach dem Heil wird
nıcht der Perspektive des selbstgewissen abendländisch-neuzeitlichen Ich

deime Seele!“ sondern VO:  e den Margmalisierten der gesellschaft-
lıchen Peripherie her „Was ihr für ınen memmner geringsten Brüder ze tan
habt, das habt iıhr getan, 25,40 gestellt. Das aber führt
ESuUS selbst LICH gesehen wird, seiıne iırdiısche Exıstenz, seiıne Lebenspraxıs als
befreiender an mıt den Armen und Sündern, den Anstoßerregenden,
rinkern, Aussätzigen und Dırnen (vgl. Ö.), sSE1N Tod der Seıite der
Sünder als Preıs für cdie Beifreiung durch Gaott, mehr noch, 5  tt VO:  —

ESUS her und ESUS „ein menschlicher Ciott und Cın göttlicher Mensch“
(126) 1  e esehen wird (vgl. 126—144 170f., 75. Öö.) und christliches
Verhalten der Nachfolge Jjesu „eıne verant-wort-liche t-wo: auf eın
vorgegebenes Wort‘ (Gottes Wort 78) WIT! Damıt ist der Christus praesens
kein Erkenntnisobjekt, sondern ebt der achfolge derun:

„Christologische ede dart nNnıe eın Reden über ESuUS SC1NM. ESs xibt keine
höhere Instanz, VO:  - der AuUusS$ WIT objektiv und unpartelisch über reden
könnten. Nur über Sachen kann reden, N1ıE aber über Menschen und
über &5  tt. Wer wirklich cologe 1st, kann 1Ur ausgehen Uon Eesus sprechen,
das heißt AuUuS ıner Betroffenheit VO! seiner Gestalt, WIEC S1E Glaube
und Liebe erfährt. Nur 5! das heißt: Wenn sıch auf sSe1Nn Leben einläßt,
wird eınNne Bedeutung aufgehen, und wird egınnen, 1 Menschen
Gott und (sott den Menschen ZzZu sehen“

Entsprechend „Das Kreuz soll nıcht verstanden werden: Der Chriıst soll
als eın Ärgernis auf sich nehmen“ 338 ES „1St der Tod aller Systeme, denn
> sıch kein System integrieren” Und doch: „Auch wenn

absurd ISt, 1st das Kreuz der Weg iıner großen Befreiung, vorausgesetzt‚
du nımMmmMsSt Freiheit und Liebe auf dich. Denn dann nımmMst du dem
Kreuz seiıne Absurdıität und befreist du uch dich selbst. Ebd.) Und
nochmals: „Das Kreuz 1st nıcht da, verstanden werden. ESs ist da, damıt
der Mensch auf sıch nehme und den Weg des Menschensohnes gehe, der
auch dieses KTreuz auf sıch CNOMMCIN und dadurch erlöst hat“ 345)

Betroffenheit VOINl der Unheilssıtuation des Volkes und Betroffenheit VO!

der Gestalt Jesu, Wille Z Befreiung des Volkes und Wille ZUT achfolge
Jesu, theologische Reflexion, gesellschaftliche Praxıs und spirituelle Verbun-
denheit mıt ESUS bilden hier eineE indrucksvolle Einheit. Dıe eologıe der
Beireiung und ESUS Chrıstus der Befreier sınd ber dann für Bofftf auch „der
schmerzvolle Autschrei unterdrückter Christen, die die 1ur ihrer reichen
Brüder und Schwestern klopfen und alles oder nıchts bıtten. Was S1E
wollen, ist TI Mensch se1, als Person akzeptiert werden, und S1C
kämpfen läßt. ihre eingesperrte Freiheit zurückzubekommen“ 41{£.

Heil der Blutsverwandtschaft mit Jesus. Jesus Christus der rahn
Auch WE noch kein den Christologien ‚VOFFS oder JOn

SOBRINOS vergleichbares Werk 1bt, siınd gEWISSE Desiderate und Grundlinien
iner entwickelnden Christologie und Soteriologıe doch deutlich erkenn-
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bar. Sıe haben als gememmnsamen Konzentrationspunkt die Tatsache, eINE
überzeugende atrıkanısche Soteri0ologie den schwarzen enschen solchen

das Heilswerk einbeziehen muß Aus diesem runde iSt die ede
VOo „schwarzen Hrıstus * VO  - Christus dem „Proto-Ahn“,** dem Ahnen
oder Urahnen.“® Hierbei Oommt ıner Zusammenführung VO tlı-
'hem Glauben die das enschengeschlecht erlösend-heilende Inkarnatiıon
ttes ın Jesus Christus und Grundideen der afrıkanıschen Anthropologie
isSt aber gerade die Blutsverwandtschafift Jesu miıt dem Menschengeschlecht,
che den Atrıkaner ZUI 11 satz iıner Christologie wird, die
Atfrıkaner besonders betrifit.“*

Wır erläutern die afrıkanısche Posıtion VO NYAMITI her, der seıne
Christologie auscdrücklich Zeichen der Ahnentheologie entworten hat. Zu
den Ahnen ehören alle Mitglieder iner gesellsc ichen Gruppe, die
VO! den Lebenden kultisch eine äahnliche Verehrung en WIE die
Eltern, zwıschen Eltern-Ahnen und Geschwister-(Bruder- Ooder Schwe-
ster-JAhnen unterscheiden ist 1981 9f.). Christus läßt sıch insotern als
Bruder-Ahn ansprechen, als ZU  a! adamitischen Menschheit gehö Blick
auft das anısche Selbstverständnis ergeben sıch hier zunÄächst olgende
Ahnlichkeiten:
(a) Wıe der tOTLE Bruder iıst Christus aufgrund seıner Blutsverwandtschaft VO

Adam her mıt verwandt. In Tod und Auferstehung et schon
aufgrund seines Menschseins auch seine Verwandten äher Gaott.

Der „übernatürliche“ atus der Ahnen verleiht auch Jesus als Menschen
„übernatürliche“* Kräfte der Vermittlung zwıschen (zOft dem ater und den
menschlichen Geschwistern.
(C) Wıe die hnen, die als Erwachsene sterben, ist auch Christus sowohl eın
Vorbild menschlichen Verhaltens als auch die ue. gememmnsamer Tradıtıon
und Stabilität.
(d) Wıe Fall  ] der Ahnen g1bt einNnEe egelmäßıge Oommuniı:katıon
zwıschen Christus und seinen üngern, Gebet und pfer, wobe!l Christus
seiınerseıts zeitliche und ewıge Güter vermuttelt.
(e) Eiıne ernachlässigung des Kontakts VO  - seıten der Christen iıst eiıne
eleidigung Christı, dıe siıch körperlichem und seelıschem Unglück auUSWIFr-
ken, AausSs denen siıch aber der Mensch der des erzens befreien

(f) Ei1ristus „besucht“ die eDeEeNden Christen UrcC andere, mıt denen sıch
auf „mystische Weise“ identihziert. Er 1st ihnen nahe den Sakramenten,
zumal der Eucharistie.
(g) Wiıe die Lebenden und ihre Bruder-Ahnen gememsame Eltern haben,
ıst dıe erste Person der Trmität „der gememsame und unmıittelbare ater
und Mutltter Christi und seiner irdiıschen Glhieder“ 143

Dıe Aaus der afrıkanischen Anthropologie entwickelten Ahnlichkeiten
Verhältnis Jesu seinen ungern betretten zunächst Jesu Menschsein. Sıe
dürten nach NYAMITI allerdings nıcht dahıin ren, die Unterschiede ZUTE
anıschen Ahnensicht übersehen werden (vgl. 1981 12-15 Deutlicher
Maßstab der Unterscheidung ist für NYAMITI der Glaube Jesus als wahren

270



&5  tt und Menschen. Mıt diıesem Maßstab kann NYAMITI auf nNnter-
schiede ZUM) afrikanischen Denkansatz auftfmerksam machen. Nun 1St Jesu
Blutsverwandtschaft mıt der Menschheit, wWw1e€e gesagt, seine adamıiıtische
Herkunft gebunden. Damıt transzendiert Jesus aber WI1IEC Adam schon
seiner menschlichen Abkünfügkeit alle TENZEN des Clans, der Stämme und
Rassen. Insotern ber als aufgrund seiıner hypostatischen Unij:on &$  tt
und Mensch alle TENzen der Blutsverwandtschaft übersteigt, 1st Jesus
grundsätzlich Bruder und Miıttler aller menschlichen Wesen, gleichgültig, ob
diese adamiıtisch sind oder nıcht, weıl der letzte Ursprung des Urahnen Jesus
nıcht menschlicher, sondern göttlicher Natur 1St.

Wıe aber Jjesu indung seinen ater emzxgarug ISt, 1st dann auch
seın Heilswirken bzw. seiıne Heilsvermittlung. 1)Das wird für NYAMITI

die VO! aufgeführten Ahnlichkeiten Lichte der ttlichkeit Jjesu
erNFeu bedenken und S1E auf iıhren tiefsten Sınn auszuleuchten. Hıer
aber zeıgt sıch: Nıchts VO dem, w as menschlicher Ahnenbindung, w1e S1E
dıe Afrıkaner kennen, pOS1UV ıst, 1st für das Verhältnis Jesu den Menschen

leugnen. Wohl aber überwindet die hristliche Sıcht alle Fehlformen der
Ahnenverehrung. SO befreit S1E den Menschen VO: der abergläubischen
Überzeugung, siıch die Ahnen durch Tiere mitteilen, VO: zußerlichem,
magisch wirksamem Rıtual. Sıe E den Menschen über die natürliche
Blutsverwandtschaft hınaus eine frei gewählte Brüderlichkeit hineim wach:
SC  e

Dıe doppelte Verankerung bzw. Sinndeutung des Ahnen Jesus Chrıstus
zeigt siıch auch doppelten Definitionsversuch NYAMITIS. Einmal 1st die
Dehinition des Bruder-Ahns auf Jesus anwendbar:

„Eın Bruder-Ahn 1st der Verwandte iıner Person, mıt der ein geme1msa-
11165 Elternteil hat, für die Miıttler ö  tt und Archetyp des Verhaltens ist
und mıiıt der seınes Tod erlangten übernatürlichen atus

egelmäßıige €  ge ommunikatıon pflegen kann 16).
Aus der trinitarıschen Verankerung aber ist die Ahnenschaft Jesu sehen

Zals die immanente Beziehung seinem göttlichen Ahnen mıt der durch
Inkarnation und Erlösung angenommenen Menschheıt:;: S1E 1st I der
erlösende Abstieg des menschgewordenen Logos” 1981 Z Hıer untersche!1l-
det NYAMITI nochmals zwischen der „prinzipiellen” und der tıschen
Ahnenschaft. Dıe „prinzipielle” bezeichnet den gerade beschriebenen erlösen-
den Abstieg des LOgOS, die zweıte diesen bstieg, insotern unmittelbar
direkt) mıiıt UNSCICTI aktuellen euıgung uUrC. die habituelle Gnade verbun-
den ıst 1981 28  S

Dıe Beschreibung des Ansatzes VO:  > NYAMITI zeıigt, W1EC ein VO!] der
Tradition christlichen Denkens geprä er eologe sıch bemüht, einerseıts
dieser Tradition erecht werden, andererseıts aber jenen Ansatzpunkt
der einheimischen Anthropologıe und Religaosität finden, die das Tlö-
sungswerk Christı als das das afrıkanische Selbstverständnis seinem Wesen

sıch selbst efreiende, reinigende, heilende und erhöhende Heıiıl
anbietet.
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‘Heil der Teilhabe Jesu Selbstentäußerung ım ordan Un auf Golgota.
Jesus Christus der Religionen

Der vergleichsweise stärksten Herausforderung begegnet die christliche
Heilsverkündigung dort, ihr extens1ıv und intens1ıv eın gleicher Heilsan-
SpPTUC. entgegengesetz wird Das i1st da der diıe EW des
christlichen Heıls nıcht allein innerweltlichen Unheilssituationen und
angesichts des ufts nach regional-kultureller Identität gefordert ist, sondern

Soteri0ologien begegnen, die W1IEC die christliche keine Begrenzungen
Raum und. Zeıt, UTC ammes-, Kasten- und Klassengrenzen der Zugehö-
rigkeit bestimmten Kulturtraditionen kennen, sondern S1E als eltrehgi0-
NCM transzendieren. Kontinent der Begegnung VO':  - Weltreligionen ist VOITall-

ig Asıen. Von dort her tellen WIT abschließend eın drittes Modell VOI, das
der ST1 Lanka gebürtige PIERIS umrıißhaft gezeichnet hat.*

PIERIS entwickelt seine Vorstellungen VOT iınem gesellschaftlichen Hınter-
grund, der weniıger nach „Inkulturation‘ als nach „Inrehgionisation” ruft (vgl

Nach PIERIS CTE t Asıen die Herauslösung der Religion AusSs der ultur
bzw. der Religion AuUS der Philosophie wenıg Sınn. Kultur und Religion sınd
„überlappende acetten iner unteilbaren Soteriologie, die gleichzeitig eINE
Lebensauffassung und ınen Erlösungsweg darstellt; handelt siıch EINE
Philosophie, die Grunde eINE relig1öse Wel  schauung ISt, W1E uch
eineEe Religion, die eINE Lebensphilosophie ist (88f., vgl 156).46

Innerhalb dieser unteilbaren Soteriologie unterscheidet PIERIS dann mıt
ılte seiner Unterscheidung VO:  — kosmischen und metakosmischen Cchgı10
IC  ' eiINE „zweidimensionale Soterlologie“ (vgl. 841f1.135.139). Als Oosmıiısch
bezeichnet die bislang weıthıin abwertend als „Anımismus“ bezeichnete
Stammesreligiosität, als metakosmisch jene Religionen, welche die Exıistenz
iner Realıität Jenseilts der Erscheinungen postulieren, die jedoch Kosmos
immanent wirksam und der menschlichen Person ber ınen Erlösungsweg
zugänglich 1St, entweder durch gape (erlösende oder durch (7NO0SILS
(erlösende Erkenntnis)“ (84) In Asıen 1st der kosmische Religionstyp weıthin

eEINE der drei metakosmischen Religionen, Hinduismus, Budchismus und
Taoısmus integriert jedoch S sich €1| Iypen gegenseltig ergänzen
und eINE „zweidimensionale Soterliologie” bılden, „die zwıschen dem kosmi:-
schen ETZi und dem metakosmischen Jenseilts eINE gesunde Spannung auf-
rechterhält“ (85).

In diese Sıtuation hinein stellt Pieris die rage nach ESUS, SCHAUCT: CINE
Aufforderung ZU  w „Rückkehr Jesus” 17). Diese ist für iıhn keine Rückkehr

iınem „Christusprinzip”, sondern Hinwendung dem, „WasS bsolut und
einzıgartıg 1st, W d5Ss alle größeren Religionen, die iınen theistischer,
andere nichttheistischer Formulierung, seıt Jahrhunderten verkünden als
das Mysteriıum der Erlösung, das sıch zumındest dreitacher wenn nıcht
trimıtarıscher) Form kundtut:

Frlösung als erlösungswirkendes Jenseits‘, das für den Menschen ZU

erlösungswirkenden ‚Innen‘ wird Jahwe, Allah, Tao, Nırwana, Tathata,
Brahman-Atman),

DE



dank iıner erlösungswirkenden Vermittiung, die ihrem Charakter nach
zugleich Offenbarung ist (z. JTao, arga, Dharma, Dabar, Ebenbild und

eiINeE (gegebene) menschliche Erlösungsfähigkeit und/oder Erlösungskraft, die
paradoxerweise der menschlichen Person innewohnt (purusa, cıtta,
SW.) WO. S1EC reines ‚Nichts‘, bloßer ‚Staub‘, ‚seelenlos‘ (anatman), eıl
ıner geschaffenen ‚Ilusion‘ (maya,), eingesenkt dieses kosmische der
Tränen:‘ samsara) ist, AUS dem heraus sıch nach vollkommener Erlösung
sehnt“

Auf der Suche nach der tdec ung der empfindsamen uUN ansprechdbaren
Stelle ım asialtischen Herzen, der ESUS, WCI1H) seine Geschichte
nacherzählen läßt, die richtige Sprache Iindet (ebd.), vertritt eiNeE
These, Jesus seıin Selbstverständnis und seine Selbstoffenbarung UrC.|
seıin ‚,baptismales Eintauchen‘ die Realıität Asıens entwickelte“ (1 18).

Diıe Taufe Jesu deutet PIERIS VO den wWwEeIl Polen Leben Jesu her, seiıner
Taufe Imor und seiner Selbstentäußerung Kenose, vgl 18—-292.158f.)
Kreuz auf Kalvarıa (vgl 1—7 8Sf£.158£. Ekklesiologisch fortgeschrieben,
besagt die achfolge Jesu heute ein Fintauchen den or' der asılatı-
schen Religiosität” (7 1) und eine Selbstentäußerung auf dem „Kalvarıa der
asıatischen Armut‘  ‚ 75) Beı1 der Taufe Or steht Jesus dort, die
beiden Spirıtualitätsströme sıch treften und zusammentheßen (vgl. 72):

„Als denOor' hineimnschritt, sıch mıiıt den relıg1ösen Armen auf
dem Land identifizieren, als dıe nıtıatıon unfer diesem großen
asıatıschen Guru (d. Johannes; suchte, da offenbarte dem Volk
seiıne eıgene erlösende als Lamm/Knecht €S, als geliebter Sohn
Gottes), als Wort, das hören soll, als Geber des Geistes WI1E die
zeitgenössische Kultur tormubhierte. Indem den soterlologischen kern
seiner Kultur eintrat, oftenbarte seıne Erlösersendung.

och deror 11UX der Anfang VO'!  - Golgota. Dıe Taufe sollte
bald der zweıten hren. Kann eine echte Religiosität geben ohne die
schmerzliche Teilnahme den Konflikten der Armen” Eıne Abba-Erfahrung
ohne Kampf den Mammon” Praktisch konspirlierte die VO: Geld
befleckte Rehligiosität seiner Zeıt mıt der iremden Kolonialmacht jene
eingefleischte Allıanz zwıischen Religion und Mammon, die bıs ZUI1L heutigen
Tag Asıen tortdauert das Kreuz aufzurichten, dem allein ESUS
seiıne wahre Identität oHenbaren konnte ‚Wahrhaftig, dieser Mensch War

Gottes Sohn!‘ 15,39
Auf die heutige Sıtuation übertragen, plädier PIERIS die verschiede-

11C)  H Formen ines „kolonialıstischen Christus” zuguns ten ines Chriıstus, den
„Christus der Religionen” ennt (vgl 80.113f£.164—-176). Im Sınne der

Jordantaufe Jesu ist nach PIERIS die einz1ıge 4 UF, die ESUS Asıen einlassen
kann, der soteri0logische bzw. efreiende Kern der Religionen, die den
Kulturen Asıens Gestalt und Festigkeit gegeben en (vgl. 13) Hıer

dann ıner völlig Verständigun über den vielgebrauchten Begriff
iıner „Taufe der Kulturen“ (vgl 59.230) Danach bedürtfen nıcht die Kulturen
der Taufe, sondern die Kırche bedarf der Taufe Or der asıatıschen
Religiosität” (71). Freilich bringt diese dann jene Unterscheidung der Geıister
mıt sich, die Asıen heute der Nachfolge Jesu üben 1st (vgl. 71,1 13  ——
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Sosehr Momente der „gnostischen Soteriologie” des Buddchismus eINE
Herausforderung Hr eın Christentum darstellen, das die gen Grundele:

ıner olchen Soteriologie seiner Geschichte VETSCSSCH hat (vgl
87—91  —130.158f. Ö.), sosehr aber doch eiIne eologie, die nach
dem Christus der Religionen ruft Ansätze dazu sSınd tfür PIERIS der
„gznostische Christus“ Jahrhundert, der „ashramıitische“ und der
„unıversale Christus“ der Hälfte UuUNsSsCICS rhunderts (vgl. das Schaubild
FEY) iner fundamentalen Öflhung ür das Problem der Armut und der
Beireiung Aaus der Armut. Pıeris geht soweılt a!  9 der einzıge
Berührungspunkt zwischen gnostischer und agapeıischer Spirıtualität die
Überzeugung sel, die freiwillig gewählte Armut eiNE Heilserfahrung sEe1
(vgl 129) In diesem Sınne wiırd „JESsus als Gottes Selbstentäußerung Kenosis)*
Z.U] Bestätigung der buddchistischen Askese des Verzichtes Vor dem
Kreuz Jesu, der auf der Seite der Armen steht (vgl. 9—492.75—78.1 144. Ö.),
gilt aber dann:

„Eınes ist gewiß Wenn die Offenbarungs- und Mittlerdimension des
Erlösungsmysteriums (das nıemals aufgehört hat, WI1IEC EINE nıcht untergehen-
de ONNEC soteri0logischen Horızont euchten) sıch unzweıdeutig
dem menschlichen Jesus-Ereijgnis kundtun sollte, dann ist dieses Ereign1s
vorrangıg die Brücke, die heute denor der Religionen Asıens mıt dem
Golgota der Armut Asıens verbindet. Hıer werden die asıatıschen Kulturen
ihren Schatz Titel, Symbolen und Formeln öffnen, ihrer
Entdeckun Ausdruck verleihen. Dann wird dıe Kırche Asıens ihrem
Bräutigam und Herrn nıcht eiınen, sondern ausend 1LICUC Gesänge sıngen"

PIERIS 1st davon überzeugt, dieser Prozeß bereits begonnen hat und
die Geschichte Jesu inzwischen NC  — erzählt wird VO!] asıatıschen Christen, „dıe
gewagt aben, „den Weg Jesu VO:Or bıs nach Golgota durchmessen“
(1 20).

Zweiftellos ıst die VO:  . PIERIS entwortene Soterlologie das kühnste unter
den vorgestellten Modellen Sıe ädt gewiß Nachfragen e1n. Kühnheit hegtaber bereits ım Gedanken, (Gott unNnNserTES Heiles willen Mensch
geworden 1St. Wıe aber kann anders seın, als da, die Fähigkeitwächst, „die Läange und Breıte, die Höhe und Tiefe CIINESSCH und die Liebe
Christi verstehen, die alle Erkenntnis übersteigt“ (Eph A} der Mensch
uch heute über -Ottes unergründliche Entscheidungen und unerforschliche
Wege (vgl Röm 8,33) und der achfolge des Herrn den Armen die
Frohbotschaft VO: Heil verkündet?

SUMMAR

INCE Christian soter10logy 15 determined a) by christology and its teaching about the
ımportance and meanıng of the ıte and death of Christ and b) by the CONCTELE human
experliences ot cravıng for lıberation, salvatiıon and tulfilment, the appraisal of
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Chrıiıstian soterlologıes built Varıous cultural ambients has deal wıth both
questions. The article trıes, first, u the need and call of salvatıon
non-European continents such Latın Ameriıca, frıca and Asıa. Then, question
the VarıoQus christological interests they become manıtest the uUusS«cC of tradıtional
ar  n}  5 In relativizing the unıversal Christian claiım of salvatıon, distinguıishıng
separatıng Jesus of Nazareth from hrıst and makıng hrıst princıple rather than
dealing wıth human PCYSON, concentrating Eesus crucıhed, the redeemer
and example „kenotic christology”). Finally, three models of non-European Christian
soterlologıes ATC introduced: ESUS Hhrıst the liberator and salvatıon following hım
*E BOFF):; Jesus Chriıst the QT' cal ancestor and salvatıon consangumnıty ıth him
NYAMITI); ESuSs Christ the relig10ns and salvatıon by partıcıpatıng Christ’'s
self-abandonment the Jordan rıver and Golgotha.

Fur Zugänge und Überblicke selen folgende inwelse gegeben:
A) Lateinamerika: SOBRINO, Christology al the Cross-roads. alrn American Approach.
Maryknoll, 1976:; COSTAS, Christ outside the (zalte. Mission beyond Christondom.
Maryknoll, 1982:; BONINO (ed.), Faces of Jesus. Aalın American Christologies.
Maryknoll, 1984:; BOFF;, Jesus Christus, der Befreier. Freiburg 1986;
NIEUWENHOVE (ed.), JEsus el la Liberation Amerique Latine. Parıs 19236

friıka: MBITI; Afrikanische Beitrage ZUT Christologie: BEYERHAUS (Hg.),
Theotogische Stimmen Asien, Afrika und Lateinamerika {1IL München 1968, 72—-85; A}
SUNDERMEIER (Hg.), Christus der $SChwarze Befreier. Erlangen 1973; CARVALHO, Who
IS Jesus Christ for Africa today?: frıca Theol. Journal 10/1 1981) 27—36; 1 What the
Africans S4 that Jesus Christ 152 frica Theol Journal 10/2 1981) 17—25; Journal of
Theology for Southern frıca 25 (June 1981 Themenheftt: Cr0SS (‚urrents ın Contemporary
Christology (Beiträge VO  — HICK, MOULDER, ENGELBRECHT, DWANE, XUMALO,

PROZESKY, HUNNINGS); BOSHOFF, Christ ın Tack T’heology: Missionalia 9/3 1981)
107-1 25 STADLER, TOCHES Christologique Afrique: de Theol. Afriıcaine V/9

25—49
C) Asıen: BETTSCHEIDER (Hg.), Das astiatische Gesicht TISEL. St. Augustin 1976; CHOAN-
ENG SONG, Die Bedeutung der Christologie ın der christlichen Begegnung mit den östlichen
Religionen: BEYERHAUS e Hg.) 111 6-—-1 DERS., Die Maßgeblichkeit Christi:
ELWOOD (Hg.), Wie Christen ın Asıien denken. Frankfurt 1979, 147—1068; KOYAMA,
Waterbuffato T’heology. Maryknoll, ed. 1976; DERS., Das Kreuz hat keinen Handgriff.
Asıiatische Meditationen. Göttingen 1978:; (GOMEZ, The Uniqueness and Universality of
Christ. East Asıan Pastoral Review (19883) 4—30; PIERIS, Theologie der Befreiung ın
Asien. Freiburg 1986;

Indien (zum Thema EeSsus der Hındus“ vgl die iınwelse W ALDENFELS,
Kontextuelle Fundamentaltheologie. Paderborn 1985, 20—-2925): NEUNER, Das Christus-
Mysterium UN die indische Lehre Uon den Avatars. GRILLMEIER / BACHT (Hg.), Das Konzil
Uon Chalkedon Geschichte uUN Gegenwart. Würzburg 1954, 111 785—824; KLOSTERMAIER,
Kristvidya. Sketch of Indian Christology. Bangalore 1967; KAPPEN, /esus anı Freedom.
Maryknoll, 1977; ] YRRELL, Christotherapy. Healing through Enlightenment.
Bangalore 1978; DURAISINGH, World Religion and the Christian Claim for the Uniqueness of

Jesus Christ. The Indıan Journal of Theology 30/3 (1981) 168—1806; ATHANNA,
Jesus Christ The Life of the World. An Indian Christian Understanding: The Indian Journal of
Theology 31/2 1982 75—88; SOARES-PRABHU (Hg.), Wir werden hei ihm wohnen. Das
Johannesevangelium ın indischer Deutung. Freiburg 1984; VA!  Z LIN, Christology an
Christologies ın India An Introduction Exchange XIV/42 15—19; PANIKKAR, Der
undekannte Christus ım Hinduismus. Maınz
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Philıppinen EVILLA, Problems an Orientations for Contemporary Christology Dıwa
1/1 1981) 59—74

Korea Kım ‚HI The old Crowned Jesus and Other Writings Maryknoll 1978
ÄHN Jesus und das Minjung Markusevangelium MOLTMANN (Hg.) Minjung Theologie

des Volkes (ottes Südkorea Neukirchen 1934 110—132
Japan KITAMORI, Theologie des Schmerzes („ottes Göttingen 19792 KUMAZAWA,

Confessing Christ the Context of Jahpanese Culture: The Northeast Asıa Journal ofTheology
March/Sept. 1979, l__1 ] AKIZAWA, Reflexionen Der die universale Grundlage Vvonrn

Buddhismus und Christentum. Frankturt 1980
Vgl. Art. Traditionelle Religionen (E. MANTOVANI): W ALDENFELS (Hg.), Lexikon der

Religionen. Freiburg 1987
O BOFF, /esus vgl 1 9f.

Vgl dazu HANS W ALDENFELS, Kontextuelle Fundamentaltheologie 4409f. 451—464
RATZINGER, Politik und Erlösung Rhemisch Westtälische Akademie der Wıssen

schaften, Vorträge 279) Opladen 1986 vg] uch Z Nıcht dıe Beziehung als
solche steht ZUT Debatte, sondern die Art und Weıse des Zusa„mmenhangs
6  6 Vgl Herausgefordert durch die Armen Dokumente der Okumenischen Vereinigung Uon

Dritte Welt-Theologen 6—7 Freiburg 198% W ALDENFELS (Hg.) Theologen der
Dritten Welt München 1982

Vgl MOORE (Hg.) Schwarze Theologie Afrika Dokumente ewegung Göttngen
1973

Vgl BIMWENYI KWESHI,; Alle ınge erzählen UVonr .ott Grundlegung afrikanischer
Theologie Freiburg 1982 20—7%
Q Ebd 1738

Vgl MABITI, Afrikanische Religion und Weltanschauung Berlin 974 259—9275
Vgl ebı 209—-259

12 Vgl azu ausführlicher PIERIS, T’heologie der Befreiung, 8Of. 84—87 112—-121
135—-151
13 So der Untertitel des Jesusbuches VO!]  - SCHILLEBEECKX Freiburg 1975
14 Vgl dazu KASPER, Jesus der Christus Maınz 1974 3—30 ZUT rage des Erst und
Zweitkriteriums der Chrıistologie eb

Chalkedon War 1nes der Themen auf der südafrıkanischen Konferenz über Cross
Currents Contemporary Christology 25 /26 Juli 930 vgl die Dokumentation
ın Journal of Theology for Southern frica 25 June 1981 Zr rage der Grundorien
tıeruUuNg vgl uch SEVILLA (Anm la) Z.U] hermeneutisch biblischen Fragestellung

SOBRINO la) 1—40 COMBLIN, Quelques grands themes de la christologie
latino-americaine Au COCUT de l’Afrıque XIX 1979) ELLANICKAL,
Hermeneutical Problem Christology Today Biıble Bhashyam 1/1980 5—17 ÖKEKE,
The Mission of Jesus anı Man Sonship ZEN God the Setting of the Problem frica Theologıical
Journal 9/3 9—17 STADLER (Anm 1b) Borr (Anm la) 21—49 185—-218
16 Vol F GOMEz (Anm 1c)
17 Ebd ußer der Ort geNnannten ıteratur vgl VO:  } HIcK ott und vielen
Namen Altenberge 1985 General Introduction Christology Age of Religious Pluralism
Journal of Theology for Southern frica 25 (June 4—9 VO':  — KNITTER No Other
Name? A Critical UTUEY of Christian Attitudes toward the World Religions Maryknoll
1985 (GGomez zılilert O! folgenden atz 1165 Theologen Hıinblick auf das
jüdische Nein Christus "As Christians must COM 1EeEW the Jewish
Eesus pOSIU.VC contribution the ultımate salvatıon of human
18 ÄNDERSON IH STRANSKY (ed.) Christ’s Lordship an Religious Pluralism
Maryknoll 1981 31%.

Maınz 1986 Wır zZiUueren MIitL der Seıtenangabe Text
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Ahnliche Aussagen vgl eb 35f7., 55—066, 84{117., 150—162
21 Vgl azu austührhicher (mit Lit.) W ALDENFELS, Kontextuelle Fundamentaltheologie
(Anm. 1C), 29290—2925
22 Vgl AKIZAWA (Anm. 1c) VOT allem 66—98

Fbd.
24 Ebd. 8 6f.

Erst nach Fertigstellung dieser Arbeit erhielt ich TAKIZAWA, Das Heil ım eulte.
Göttingen 1987 Der Tıtel dieses posthum VO IH. SUNDERMEIER herausgegebenen
Buches 1st treilich insotern irreführend, als die cu  e der Theologıe ] AKIZAWAS
durch den Herausgeber dieser T ECXTE iıner Japanıschen Theologie” (so der Untertitel)
wiederspiegelt. Dıe bisher weıthin 191018 als Manuskript verbreiteten Texte tführen ber
1Im Grunde nıcht über die Aussagen der hiıer benutzten Aufsatzsammlung hinaus und
behandeln das 1mM Tıtel genannte Thema höchstens indıirekt. Die beiden kurzen
Briefwechsel mıt OLTMANN und (JSOLLWITZER bestätigen ber die hıer vorgebrach-
ten Anfragen. Das Cut 1mM übrigen uch IH. SUNDERMEIER selbst, WC) seinem
eintührenden Versuch nach Zıtat ines zenbuddchıistischen Satzes: „FÜür eWw1g geschieden

doch keinen Augenblick getrennt den J1 Tag ‚USaIMMINC doch keinen
Augenblick 1ns. Dieser LOgOSs wohnt bei jedem Menschen!“ schreibt: „Der
theologisch geschulte Christ wird dabei die altkirchliche Formel erınnert, die die
Zweı Naturen Christı beschreibt: Unvermischt und ungetrennt. Das Neue Takızawas
Theologie ist diese Formel gleichsam demokratisıiert. Sıe für jeden
Menschen! In jJedem Menschen ıst (sottes Nähe präsent, WI1IEC bei Jesus“ Was
SUNDERMEIER auf die fragwürdige Formel ıner „Demokratisierung” bringt, bleibt
Ende doch MNU]  r die halbe Wahrheıit dessen, W as Chalkedon VO)] ESUS VO] Nazareth
gesagt hat und nımmMt diesem zunächst inmal seiıne Eigentümlichkeit. ES geht bei
] AKIZAWA nıcht L11UT sSC1Nn erständnıiıs und Verhältnis BARTH, WI1IEC IC wiederholt

Ööffentlichen und privaten Gesprächen mıt iıhm bemerkt habe, sondern immer uch
seinen Versuch ines Brückenschlags zwischen Christentum und Buddchismus, der

den Reflexionsteilen des 'u«CI) Bandes ast völlig ußer cht gelassen wird.
Vgl BuRI, Der Buddha-Christus als der Herr des wahren Selbst. Die Religionsphilosophie der

Kyoto-Schule und Christentum. Bern/Stuttgart 1982, 289
27 Vgl eb 401; das folgende Zitat dort 401{£.

Vgl. eb 41440n folgendes Zıtat: 429
Vgl dazu austführlicher ım Sachregister VO)  - W ALDENFELS, Kontextuelle Fundamental-

theologie, die Stichworte „Identität, Gekreuzigter Auferstandener“, esus, Mittler/
Weg”, „proprium Christianum:

CHOAN-SENG SONG, Die Bedeutung der Christologie (Anm. 1C) 91; vgl DER:! Iie Maßgeblich-
Reit Christi (Anm. 10).
31 Vgl IH. SUNDERMEIER, Das Kreuz als Befreiung. Kreuzesinterpretationen ın Asien Un Afrika.
München 1985 (im Anschluß JTexte VO) BYUNG-MUuU (vgl. uch 1C),;
SETILOANE und ENDO); uch KIM (B HA, The Gold-Crowned Jesus (Anm. 1C).
32 Ic; dazu uch MICHALSON, Japanische Theologie ın der Gegenwart.
Gütersloh 1962; OGAWA, Die Aufgabe der NEUETENL evangelischen Theologie ın Japan Basel
1965; OGURO-OÖPITZ, Analyse UN Auseinandersetzung miılt der Theologie des Schmerzes (zottes
Uon Kazoh Kitamarı. Frankturt ıl. 1980
53 Vgl dazu die zugleich Japan und die Welt betreffenden kritischen Bemerkungen
TTAMORIS seiınem Werk 137£€.
54 KOYAMA, Das Kreuz (Anm. 1c) 13f.
35 Vgl BOFF, Zeugen (‚ottes ın der Wellt. Zürich 1985, 131—157:; (GUTIERREZ,
AÄuUs der eıgenen Quelle trinken. München/Maınz 1986; uch NIEUWENHOVE (E  , Jesus
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1a  » (Beiträge VO! (GUTIERREIZ, IRRARAZAVAL, CROATTO, BOFF); YUNG-Mu
ÄHN (Anm. 1C). Stark gepragt VO)] Gedanken, esus schwach mıiıt den Schwachen
WAädl, sind die Jesusbücher des Japanıschen Schriftstellers ENDO; vgl. KUMAZAWA
(Anm. 1C) 8f.: W ALDENFELS, Faszınalt:on des Buddhismus. Maınz 1982, 1 38f7.
36 Dazu habe ich austührlicher gehandelt melnen Büchern: Absolutes Nichts. ZuUTr
Grundlegung des Dialogs zwischen Buddhismus un Christentum. Freiburg 1980,
97—2071:; Faszination (Anm. 34) 129—-134, 138—151:; Der Gekreuzigte und die Weltreligio-
NE‘}  S Zürich 1983
37 Vgl dazu W ALDENFELS, Wort und Schwéigen. FEin Vergleich VOTL Buddhismaus und
Christentum. SESTERHENN (Hg.), Das Schweigen UN die Religionen. München/Zürich 1983,
11—31, bes. 926ff£. ber die Bedeutung des Todesschreis Jesu für die heutige Theologie
vgl. uch die iınwelse bei BISER, Iie glaubensgeschichtliche Wende. (Graz 1986, 1021 1
184f., 214, 2509f.
38 BISER, Wende (Anm. 37) 298

Vgl dazu Die ext folgenden Seitenzahlen Klammern beziehen sıch
auf das Boftsche Christusbuch.

Vgl LIBANO, Europäische un lateinamerikanische Theologie: Unterschiedliche Perspekti-
UVEN.. LebZeug 1985) 40—55; Zatat: 48; SIEVERNICH, „Theologie der Befreiung“ ım
interkulturellen Gespräch: hPh (1986) 336-—358, bes. 2238—3492
41 Vgl. IH. SUNDERMEIER (Hg.), Christus Anm 1b) 21ff.; BOSHOFF5 1 b);
(CARVALHO 1b) 18—22; uch MOORE, Schwarze T’heologie (Anm. 1b) SOWI1E
CONE, Schwarze Theologie. München/Maıiınz 971
42 Vgl BuJoO, Afrikanische T’heologie ın ihrem gesellschaftlichen Kontext. Düsseldorf 1986,
79—98

Vgl NYAMITI, Christ 047 Ancestor. Christology from African Perspective:
Pastoral Orılentation Service No. 1981 8—29; No. 4—06 (1982) 1—92 Wır zıtieren diesen
Beıtrag lext mıiıt Jahreszahl: Seitenzahl Klammern.

Vgl azu uch POBEE, Grundlinien einer afrikanischen T’heologte. Göttingen 1981,
—096
Wır zıti1eren uch seın Buch T’heologie der Befreiung ın Asien 1 Text mıiıt der Seitenzahl
Klammern.
Vgl dazu uch VAN BRAGT, Begegnung Uon Ost un West. Buddhismus un Christentum.:
W ALDENFELS 419 I[MMOOS (Hg.), Fernöstliche Weisheit Un christlicher Glaube. Maınz 1985,

268-—288; W ALDENFELS, Interkulturelle Religionsphilosophie: HALDER Religionsphilo-
sophie heute in Vorbereitung).
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KONTEXTUELLE THEOLOGIE MELANESIEN*

on John D’Arcy May

Einleitung: Theologische Anfänge ım hazifischen Kontext

igentlic. müuüßte eın Melanesier diesen Bericht über eologische Entwick-
ungen Südwestpazifik erstatten. In der Tat te die Zeıt nıcht allzu weıt
entfernt se1n, der Pazıtıkinsulaner 1€es werden uch auf Deutsch! Bıs
dann muß ein deutschkundiger, Papua-Neugumea arbeitender Austraher
stellvertretend Ihre Einladung annehmen, doch mıt iınem Zögern, das der
Sache selbst, über die ich. reden möchte, begründet 1st. In mehr als
dreijähriger Tätigkeit Melanesıien‘! habe ich die unst des „Helfens“
Sınne des unaufdringlichen Beistehens lernen mussen; während memnes
Aufenthalts Furopa übe ıch mich der du schwierigen unst des
Berichtens und Beurteilens Abwesenheit der Betroffenen. Dıe zugrundelie
gende Schwierigkeit z sıch geradezu als These ftormulieren: irklich
eigenständıge „einheimische“ oder „kontextuelle” eologie kann weder
unter C VO außen noch der kulturellen solierung entstehen,
sondern L1UI Zuge ines mıiıt viel Feingefühl und gegenseıtiger Anerken-
1U gEe  rten Öökumenischen Dialogs.
1C. kann ich Ihnen keine sozialwissenschaftlic untermauerten,

ıdeologisch ausgerichteten Analysen Ww1e die Lateinamerikaner biıeten:; auch
keine feinsinnigen metaphysischen Textauslegungen WI1E die Asıaten: WITr sıiınd
noch nıcht weıt. Dıiıe Christen Pazılik werden wohl auch SANZ andere
Wege gehen wollen, die S1E her mit den bereits entwickelteren Theologien
Afrıkas verbinden werden. Der Re1z, den ihre Versuche auf mich ausüben, ist
vielmehr die Faszınation der allerersten Anfänge des Prozesses, durch den die
lange anschwelende ber unterschwellig gebliebene eologische Reflexion
Aaus dem Sıtz-ım-Leben der Dorfgemeinschalft heraustritt, wissenschaft-
ıch vertretbare und Öökumenisch verwertbare eologıe um: WCI -
den. Diıeses Erlebnis möchte ich heute mıiıt Ihnen teiılen.

Es ist offenkundig unerläßlich, Erster Stelle den Kontext skizzieren,
dem sıch die berichtenden Entwicklungen abspielen, denn SAUZ abgesehen
VO:  - ınem unvermeidlichen europäischen Informationsdefnzit hat der Begriff
des Kontextes ınen eigentümlichen theologischen Stellenwert: TSt der
ezug ZUI I Kontext bestimmt den „Text sSE€1 der Mythen oder der
Volkserzählungen, der Heiligen Schrift oder des Glaubensbekenntnisses
seiner immanenten Bedeutung. TSt dadurch wird diese Bedeutung, die der
ext strukturell sıch birgt, situationsbezogen, sinntragend und handlungs-
bestimmend (I) iınem zweıten Abschnaıitt möchte ich die Aufgabe verdeut-
lichen, VOorTr der die melanesischen Theologen stehen, sollten S$1C sıch VO!  $ den

Dieser Vortrag wurde auf Einladung der Betriebseinheit Katholische Theologie ım
Fachbereich Religionswissenschaften der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank:
turt Z 1986 gehalten.
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Onstrulerten „einheimiıschen Theologien freimachen, die wohlmeinende
Außenstehende ihnen anbieten, und CISCHCI Verantwortung theologische
Entwürte vorlegen, die ihren ureı1ıgensten Bedürfnissen entspnngen (IT  — Der
dritte Teil wird dıe Zukunft blicken, denn „down under‘
Pazıtıkmenschen SCZWUNSCH werden, ra} vorzustellen 1SE die
Zukunft viel aufregender als die für europäische Verhältnisse tast geschichts-
lose Vergangenheit 1T}

Der Kontext Iie Suche ach melanesischer Identität*

S1IC WISSCI) oder nıcht ob S1C als solche anerkannt werden Oder nıcht
die Völker des Pazıtik sınd bedrohte Völker TSst VOI der kolomalhıstorisch
relatıv kurzen Zeıt VO:  - hundert ahren sind die me 1ı1ısten VO:  - ihnen unter den
Kolonialmächten und den Missionsgesellschaften aufgeteilt worden: TSL se1ıt
NCN Oder ‚WC1 Jahrzehnten sınd S1C ZUu unabhängigen Staaten geworden
politisch jedoch nıcht wirtschaftlich

Die Indonesier kolonisieren den Ostteil der Insel 1 ımor und den Westteil
der Insel Neugumea, nachdem S1C diese Gebiete ohne glaubwürdige Zustim
IU iıhrer Bevölkerungen Provınzen Osttimor, Inan Jaya erklärt haben
Die Franzosen gefallen siıch der Fiktion, Neukaledonien und Tahılti
Bestandteile Frankreichs damit S1C ihre Atomitests auf dem Mururoa-Atall

weiterführen können Die Amerikaner, nachdem S1C eıile der
Marshallinseln urc überirdische Kernwaffenzündungen tomar verseucht
hatten, benutzen das Gebiet als Zielscheibe für ihre Langstreckenraketen Die
]Japaner wollen Atommuüll Pazıtik agern die Austraher VETSOTSCH die
westlichen Atommiächte umal Frankreich MI1L Uran; €l betreiben
wirtschaftliche Ausbeutung Pazıfik unter dem Deckmantel VO Entwick
lungshilfe Die Russen strecken Fühler AQUS, neben den Amerıkanern
üdpazı strategisch präsent SC Derweilen verschüttet der Massentou-

die etzten Überreste VO' Kulturen, die noch VOT hundert ahren tast
unberührt aTrece

Was können die Insulaner SOIC EW gen Einwirkungen entgegensetzen”
S1e können sıch iımmerhın VETSCWISSCIT), WCI S1C eigentlic sıind WIC viele S1IC

sınd und über welche kulturelle Reserven S1IC verfügen Was sıch unter den
beiden Stichworten „Identität und Solidarität zusammenfassen läßt Ich
möchte dies verdeutlichen Beispiel des Gebietes, das dıe ologen
„Melanesien I die schwarzen Inseln —— en Der Durchschnittsbür-
SCT Papua Neugumneas oder V anuatus dürfte kaum eEeLwAas anfangen können
mMuiıt der Auskunftft SC1 „Melanesier Doch lejenıgen, die nabhängig
eıts.  P Neukaledoniens oder den Grenzspannungen zwıschen Papua-
Neugumnea und Irnan Jaya verwickelt sind führen das Wort häufiger
Mund In der Tat verbindet die Menschen VO:  - sttimor und Irnan Jaya bıs

Fidschi und Neukaledonien C111 ethnische und kulturelle Verwandt-
SC die erst angesichts der Nöte der Cn Zeıt iıhrem Bewußtsein
Tage ITıLL Diese Völker bestehen AUS kleinen, gegeneinander abgeschotteten
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ber iıhrer Vieltalt durchaus homogenen aämmen, die mıt wenıgen
Ausnahmen (z auf Fidschi) keine erbliche oder zentralisierte Machtstruktur
e annt haben. Im Unterschied den Afrikanern en S1IE weder aup
SC noch Könige, weder den stammesübergreifenden aat noch eINE Gesell
schaft, dıe VO': der Gemeinschaft der Stammesangehörigen unterscheiden
wäre. Der „big man auf Papua-Neuguinea führt seinen Stamm aufgrund
VO: Leistungen bei der Kriegsführung und der ersorgung; WEeNnNn die nıcht
mehr bringt, wird abgesetzt. Unterschied den australıschen Ureimn:-
wohnern andererseits haben die Melanesier se1t 9000 Jahren Gartenbau
betrieben. och Subsistenzwirtschaft, die für die ersorgung des Dortes
VOo. ausreicht, versagt, WC) S$1E eINE auch kleine Natıon ernähren soll.*
Dıes sınd nıcht die günstigsten Voraussetzungen, fast unvermiuttelt mıt der
CN Komplexität moderner Staatsführung, Wirtschaftsorganisation, Schul
ung und Gesundheitsfürsorge konfrontiert werden.

etrachten WIT näher das Beispiel Papua-Neuguinnea: 2A2US der ehemals
deutschen Kolonie Neuguinea und der britischen Kolonie Papua hervorge
ATl} und nach dem ersten Weltkrieg VO: Australien als Treuhandgebiet
verwaltet, ist dieses abwechslungsreiche Lan:  C& mıt iner Bevölkerung von
höchstens: dreieinhalb Millionen der mıt Abstand gTO melanesische Insel

Als das Land September 1985 zehn Jahre Unabhängigkeıt
feierte, hatte Grund erechtigtem Stolz. Welches ntwicklungsland,
umal C1INSs mıt 1000 Einzelstämmen, die eLiwa 700 eigenständige Sprachen
sprechen, mıt mehreren, ständig NEUC Koalıtıonen eingehenden olıtischen
Parteıen, die mehr auf dıe Machtspiele der Hauptstadt als auf die Bedürfnisse
der Bevölkerung eingestellt sind,*° und mıiıt neunzehn recht wackeligen
Provinzregierungen, kann auf drei iriedliche Regierungswechsel ZUTUÜC.
ken?®

och chronische Korruption und Jugendarbeitslosigkeit, die steigender
und Ansätzen bereits politisierter Kriminalhität ren, deuten auf TNSL-
hafte Schwierigkeiten. Anfang 1986 sind ZU ersten auf den Straßen der
Hauptstadt Port Moresby Bettler erschienen. In den als „Squatte: settlements“
bekannten Ansıedlungen ande größerer Städte WIEC Port Moresby und
Lae herrscht schon ausweglose Armut./ Im überaus chtbaren Hochland
gibt neben ash CFrODS W1E Kaftee und Kardamon auch Mariıhuana!) bereıits
Unterernährung. Es 1St, als ob eın Laborexperiment veranstaltet würde,
die hinlänglich bekannten Theorien ber die Ursachen VOIN Unterentwicklun
noch einmal bestätigen, als ob eın Land die dritte Welt
hineingraduiert würde.

Der radıkalisierte Premier der bevölkerungsreichsten Provınz Morobe mıiıt
Regierungssitz der Haftenstadt Lae, Utula Samana, analysıert das Kern-
problem unter dem LeitbegriffNeokolonialısmus: FEın Großteil der Wirtschaft
1st effektiv Händen VO:  - Ausländern, den Einheimischen L1U:  — noch
ems1ıge€ Do  4, und ovıinzpolitik als Weg Macht und FEinfluß übrigbleibt.“
Australıen eistet fast-eıin Drittel des Jahreshaus  ts PCT Barzahlung AuUuSs

Canberra, W ds polhitische Abhängigkeit etwa der Auseinandersetzung mıt
Indonesien die Grenze Iran Jaya und eiNeEe ebenso aufgeblähte W1EC
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verschwenderische Verwaltung geradezu heraufbeschwört.? och mindestens
der vierfache Betrag eßt nach Australıen als Profite zurück. !© Keıin Wunder,

der Pnesterpo  tıker JOHN MOMIS schon ZUT Zeıt der Unabhängigkeit 1975
den weitsichtigen Grundsatz formuliert hat: Entwicklung, die über NECUC

Abhängigkeıit hinausführt, innere und umfassende, nıcht bloß formale
Befreiung voraus.!!

Menschen muıt den kulturellen Voraussetzungen der Melanesier verspuren
VO:  — sıch AdUS$S kein Bedürfnis, Religion und eologie oder ecC und
Wissenschaft als Sachgebiete A4us dem implizıten Handlungskonsens heraus-
zudifferenzieren, der den Verhaltensregeln, Tabus und Rıten der tammesge-
meinschaft zugrunde hegt. Das Leben dieser Gemeinschaft tägliıchen
Vollzug ıst deren Sınn:; und diese Gemeinschaft bedeutet Leben. Wır „Westler“
mussen Strengen, die Tragweıte dieses angs verlorengegange-
NC  w Gedankens erfassen: alle Führungsansprüche und Moralvorstel-
ungen siıch nıcht AuUSs überweltlichen Instanzen noch AuSs unıversalen ethi:
schen Grundsätzen, sondern unmıittelbar Aus dem Wohlergehen der (eigenen.
Gemeinschaft ableiten.!? Um den Unterschied ZU christlichen Gottesbild
un Wertsystem scharf herauszuarbeıten, spricht NNIO MANTOVANI VO.:

i1okosmischen“ in Abhebung VO.: „theozentrischen“ Kulturen. Im Kontext
asıatıscher Religiosität unterscheidet ÄLOYSIUS PIERIS „kosmische“ VO!  —; „MeELa-
kosmischen“ Sinnsystemen. “ Der oberste Wert solcher Kulturen ist „Leben“

ınem umfassenden, cht-dualistischen und durchaus WE  en Sınn,
dem Schalom der hebräischen Bibel nıcht unähnlich.! Dıe Konsequenzen
cdieser Unterschiede für den 1a10g zwıischen ogenannten „Weltreligionen”
und „Primärreligionen” werden viel wenıg beachtet.!®

Diıe oben beschriebenen sozialen und kulturellen Voraussetzungen gelten
SCHAUSO für die Christen, die mehr als Prozent der me1ılsten melanesischen
Bevölkerungen ausmachen:! Sıe en den Kontext ihrer theologischen
Anstrengungen. Melanesische Chrısten werden ihre Probleme S ATIZ anders
begreifen und angehen, als WIT das VO!  —$ UuUNsSsCICH Voraussetzungen A4US aten.
Dıe Sıtuation, die iıch „VOIN außen“ geschildert habe, sehen S1EC „VOI innen“”.
Dıe Problematik kontextueller eologie Melanesien ıst a1sO eiNne zweifta-
che Sıe besteht ınmal darın, ob diesen Christen gelingen kann, angesichts
dieser Sıtuation ınem Selbstverständnis elangen. Aber S1C beinhaltet
auch die d u wichtige rage, ob S1C der Lage SE1IN werden, den
Christen der übrigen Ökumene dieses Selbstverständnis mitzuteilen, denn
nıcht mitteilbare Selbstauffassungen bleiben verdächtig.

7Iie Aufgabe: FEigenständige eologie verschütteten Quellen
Dıe bleibende ue. aller eologie ıst Oottes Wort Leben der

Gemeinde, die sich der Kraft des Heılıgen Geistes den Tısch des Herrn
sammelt. Diıes gılt uch unter melanesischen Christen als ausgemacht. och
„Gemeinde“”, „Ortskirche“ exıistieren Jeweils 18158  S sehr konkreten und
bisweilen sehr unterschiedlichen Verhältnissen. Dıiıes auch und gerade für

282



1ISCIC westlichen Ortskirchen, die weıtgehend verlernt haben, sıch als
solche und nıcht als ew1g gu  ge Vorbilder begreifen. amıt gehören „die
Verhältnisse“ mıt ZU  — Quelle der ecologie.

Allerdings en die historischen Tradıitionen des Christentums dıe ele-
Vall: kultureller und gesellschaftlicher Faktoren für die eologie sehr
unterschiedlich Dıe Tradıtion, die siıch konfessionsübergreifend als
„katholisch“ bezeichnen läßt, hat ‚WarTr rweısen ihrer Weltlichkeit nıe
fehlen lassen, doch TSLE moderner Zeıt wa seıt den ängen der
Öökumenischen Bewegung und dem IL Vatikanıschen onzıl hat S1C die
theologische Relevanz der „Welt“ lehrmäßig anerkannt. Dıe „Evangelıkalen
en die Verantwortung der Laijen (auch Frauen und arbige: ımmer W1C
selbstverständlich den ordergrund gestellt, doch gerade die Fundamenta-
listen unter ihnen bekämpfen ufs Erbittertste jedwede Beziehung zwıschen
dem allein eliıgmachenden Glauben und der sıch als „relig1ös
gebenden menschlichen Kultur. Die „Okumeniker“ hingegen versuchen, den
musameren Weg gehen, gemeinsam Zeugni1s über die O:  ung und das
Bekenntnis Z.U] apostolischen Glauben abzulegen, W as die Übersetzung
dieses Glaubens und dieser O  ung zeitgemäße sozialethische und
politische Handlungsanweisungen miteinbezieht.!?

Alle drei Strömungen christlicher Tradition sınd Pazitik höchst wiırk-
5d)] dıe Schwierigkeit bei der egleitung einheimischer theologischer
Anstrengungen Ist, die Beteiligten selbst ıch oft nıcht Klaren sind,
welchen Standort innerhalb dieses mögliıchen pektrums S1C beziehen. Dıe
unmuittelbaren Herausforderungen und das brüderlich-schwesterliche Aus-
kommen mıt den Leidensgenossen/innen sınd ihnen allemal wichtiger als
theologische Grenzziehungen!?

Das Urere1ignis für die Melanesier nıcht W1EC WIT Theologen SCILLC
einbilden das Wort der Predigt oder der Inhalt des Evangeliums, sondern
die unift der Weißen überhaupt. unter ihnen uch Missıonare .  5
stellte siıch bald heraus, aber L11U):  in insotern ihre Lebensweise sıch VO:  — der der
Händler und Regierungsbeamten vorteilhaft abhob.“* Der Prozeß des Reagıe-
cnMns und Reflektierens hat Tage der ersten Begegnungen mıt den ersten
Weißen eingesetzt, und sıch bis heute intens1ıv fort. Er könnte auch
nıcht anders geführt werden als Medium der cn und Rıten, die für
die Melanesıer Gemeinschaft CINCUCIN., Lebenshülle siıchern, ben Identität
stiften. Damıt 1st die „melanesische eologıe”, WC) uch nıcht immer 1Im
ausdrücklich christlichen Sınne, bereıits hundert Jahre alt. Sıe wird abends
UI1l! Feuer, Männerhaus oder Strand, auf Kanufahrten oder bei der
Jagd rzählend entworten. Ihre Themen sınd dıe Themen melanesischer
Kultur, die mıt den christlichen Motiıven vertlochten werden: Gemeinschaft,
die dıe Ahnengeister einschließt: este, die die Fülle umftfassenden Lebens
darstellen und herbeirufen; Ängste, die VO: der en Welt des Todeszau-
bers herrühren: Bedürfnisse, die sıch auf den ersehnten Frieden mıiıt traditio-
nellen Stammesfeinden erstrecken. Dıe gegenwärtige Problematik melanesıi-
scher als kontextueller eologie wird darın ersichtlıich, diese Themen,

eıt ich sehen kann, kaum Ooder SAr nıcht den theologischen us
dungsstätten der verschiedenen Kıirchen aufgenommen werden.?!
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Dıese „people’s reüéon“, diese eologıe des Volkes äaußert sıch grundsätz-
ıch sozlal, Akzentulerungen des gemeinschaftlichen Lebens, das
implizıt ber handlungsbestimmend VO!  — iınem sozialen Onsens über den
Sınn VO'  — Handlungen getragen wird. “* och eologıe;, die Aaus diesem
impliziten OnNnsens nıcht hinausfindet und kontextübergreifend eben
„ökumenisch” WITd, läuft Geftfahr, versklavend und mystifizierend
eireien! und egnaden! wirken. Wenn die mündhche Überlieferung den
Anschluß schriftliche Medium verpaßt, können dıe Dorftheologen die
ihren Erzählungen ZU Ausdruck gebrachten erte gegenüber Außenste-
henden nıcht verteidigen, und S1EC erscheinen VOI allem der Jüngeren (Genera-
tiıon als minderwertig und überhaolt. Dıe „offizielle“ eologie der konfessio-
nell testgelegten Kirchenleitungen und der westlich-akademisch ausgerichte-
ten Semmare verdrängt die „populäre” Theologie.“ Urwüchsige ÄAußerungen
relhg1öser Bedürfnisse der gesellschaftlichen Basıs werden VO: elitär-
organısıerten Formen der Religion schizophrenisch auseinandergerissen.

diese Überlegungen keine methodologischen Spitzfindigkeiten sind,
zeıgen dıe anthropologischem Ruhm gelangten melanesischen argo-
Kulte, die ein achkundiger Kollege als den „village-Christian ogue
apostrophiert.“ Dıeses Dialogangebot seıtens der Dorftheologie ıst VO

missionarıschen FEstablishment jahrzehntelang verkannt und abgele‘ WOTI -

den. Dıe Kulte durchaus auch eine Form des Protestes cdiese
Verweigerung des Dıialogs unter melanesischen, nıcht westlichen Bedingun:
gen.“” Dıe Fragestellung der Dortleute SC den Wunsch nach u  an:
westlichen Konsumgütern e1n, aber S$1E sahen darın eın Symbol für
allumfassendes Leben, eben für „Heil“ biblischen Sınne, und S1EC fingen All,
nach den Inıtiationsriten suchen, die auch ihnen die ue dieser bisher
unvorstellbaren Lebenstiülle erschließen würde.*® Dıiıe ulte sozıale
Experimente, die iıhren Sınn Adus iıner magischen, nıcht Au UNSCICI w1ssen-
schaftlich-technischen Rationalıität bezogen.

Weıt abseits VO!]  > den Themen der moralisierenden christlichen Predigt
wurden also auf geradezu explosive Weıiıse die apokalyptisch-millenarıstische
Komponente christlicher Eschatologie der Dorftheologie wirksam. Zudem
wurde die hrıstlıche Predigt VO: der Sünde oft mißverstanden als rassıstIi-
scher DC der ontologischen Unterlegenheıit der Melanesier, die die
Weißen als ihre zurückgekehrten Ahnen und folglich als Geister betrachte-
ten.“7 Der weitverbreitete OS VO! den wel Brüdern, der Ee1INE klug, der
andere törıcht, wurde diesem Sınne umgedeutet.“ WO. die Cargo-Kulte
in klassischer Gestalt unfer heutigen Bedingungen der Modernisierung
ımmer mehr zurückgedrängt werden, ist die hnen zugrundeliegende „Cargo-
istische Mentalıtät“*> den verschiedensten Lebensbereichen durchaus noch
wirksam, nıcht zuletzt im relig1ösen, WIEC die geradezu stürmische Ausbreitung
pfingstlerischer Volksbewegungen („Holy Spairıt Movements“) zeigt.” Dıeser
unterirdische Cargoismus erklärt wahrscheinlic auch die Anziehungskraft
fundamentalistisch-adventistischer Sekten. Dıe me1lst amerıikanıschen oder
australischen Prediger und Heıler, die diese aggressiv-evangelistischen Grup
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PCTI melanesische Länder einführen, interessieren sich überhaupt nıcht
diıe einheimischen Kulturen als solche, doch S1C CITCSCH VO  — die

hen Wohlstands.®!
Sehnsucht der Melanesier nach der Offenbarung des Geheimnisses westli-

Aus der Perspektive der Dorftheologie Ooder der „Leutereligion“ esehen
sind die theologischen Leistungen der Melanesıier bereits ECAaC Um die
für S$1EC erschütternde Begegnung miıt der vollen Wucht westlicher Zivilisation

ımal zweıten Weltkrieg verkraften, en S1C iıhre Lebensgewohn-
heıten, ihre gesellschaftlichen Einrichtungen nıcht zuletzt die Sprache
Form der Erschaffung des melanesischen ıdgin) und ihre ythen drastıiısch
umgekrempelt. Sıe enken 1NSCITIEC Autmerksamkeit auf die ganzheitlichen
aADCH WIT ruhig „Ökologischen“ Aspekte der christlichen Botschaft und
namentlich der Schöpfungslehre. Dıe Aufgabe heißt also keineswegs, die
Melanesier mıt theologischer Reflexion überhaupt vertraut machen Oder S1C

westliche Begrifflichkeit und akademische Gepflogenheiten ınftühren.
Bedingung ihrer weıteren theologischen Entwicklung 1st vielmehr, S1C
ihre leidensc  tliche Suche nach iıner melanesisch-christlichen Identität und
iıner über den Stamm hinausgreifenden Solidarıtät og und Gemem-
schaft mıt anderen Chriısten eben „ökumenisch“ fortsetzen. Der Glaube,
der dem Hören des Wortes entspringt vgl Röm 10,14), wird Z1U):  ja ontextu-
e YrC. diesen nach innen und nach ußen gerichteten 1a10g vermuttelt.
Eın Urteil ber die Verantwortlichkeit, mıiıt der dıe Melanesier iıhre cologı-
sche Aufgabe erfüllen, steht letztlich nıcht allein der Fachwissenschaft,
sondern diesem og mıt der Okumene

III. Die ukun Die Suche nach einer melanesisch-christlichen Entwicklungsethik
Mıt der Entwicklung verhält sıch IC W1eE muıiıt dem Radfahren: Wer

aufhört, auf die eten, kıppt UIN; wWeTr unterläßt, sıch der
Umgebung ANZUDASSCHL, geht unter. Diıeser Prozeß des Sıch-Anpassens
schhelst das Sıch-Entwickeln notwendig C1$n. Völker, die WIEC die Melanesıier
bis fünfzigtausend Jahren unter schwıierigsten Umweltbedingungen über-
ebt aben, en sıch dieser Zeıt selbstverstän: entwickelt, indem S1C
auf Invasıonen und Vertreibungen reagıert und NECUC Erzeugnisse und
Techniken aufgenommen haben.**

‚Entwicklung“ ıst also nıcht gleich Entwicklungspoliti und TSL recht nıcht
gleich Entwicklungshilfe. Es hat daher keinen Zweck, „Entwicklung“ mıt
manchen Beireiungstheologen als imperlalıstisches Komplott inerPI
schen Ideologie pauschal verdammen, ohl aber die 1SC. abendländ:
sche Ideologisierung des Entwicklungsbegri/}s („Fortschrittsglauben“, Überle:
ben der Tüchtigsten“, „Dauerwachstum“ A} kritisieren. Dıe heutige
Entwicklungsproblematik dürfte darın bestehen, iınerLReihe VO:  -
Völkern die überlebensnotwendige Möglıchkeıit des Siıch-Anpassens EW

CNOMMECN oder durch vermeiıntlich Überlegene arrogant vereinnahmt
worden 1st. Das Ergebnis ist der soziale Zustand oder Mißstand den WIT
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dritte Welt und iırrtumlıc geographisc. möglichst tern VO)  -

lokalisıieren.° Doch dieser Zustand wird unweigerlich dort produzliert
Modernisierung korm VO  — Bürokratisierung der Gesellschaft Technisie
I‘Ullg der Produktion und Politisierung der Beziehungen überwiegen
Zeichen der Profitmaximierung forciert wird Furopa, Nordamerika und
Australasıen sınd chronıscher Analphabetismus, sich ausbreitende TmMmut
und Dauerarbeitslosigkeit längst fest eıngep. ant; üdpazı beobachten

WI1EC VO!]  - OnNna|WIT den Prozeß der roduktion VOINl dritter Welt
ONa! voranschreitet Ehemals selbständıge Völhker, die sıch selbst ernährten,

und feierten, werden Bereichen WIC Grundnahrungsmittel und
kulturelle erte abhängiger S1C, WIC der Vergangenheit
sich entwickeln indem S1C siıch den Gegebenheiten VO: ihren
eserven her Ar1DASSCH werden S1IC „entwickelt indem Fremde, ihren CISCHCI
Zwecken folgend, siıch VO' außen die kulturellen und wirtschaftlichen
Belange dieser Völker einmischen.

Nun 1sSt die historische Leistung des Christentums Furopa SCWCSCHL,
für den gesarnten abendländischen Kulturkreis NC allgemeın anerkannten
Grundkonsens über moralıisch verantwortbares ande als ınen Bestandteil
des Heilsweges geschaffen en Heute CIM WIT dies Sozijalethik
und WIL IMNEC11NECMN damıt die prinzipielle UÜbertragbarkeit christlicher Glaubens
te auf das ftentliche Leben der Gesellschaft Diıie Politische eologıie,
über die erkömmliche Oz1lale'‘ hinausgehend hat dıe ogmatık „CNLtpN’
vatısıert heute geht die Befreiungstheologie bei ihrer Schriftauslegung
selbstverständlich VO':  — der Ööffentlichen Dımension des christlichen aubens

34aus
Der sozialethische Oonsens stellt 1nen Zwischenschritt dar, der den ufs

Heil ausgerichteten Glauben rückübersetzbar macht Handlungsanweisun
SCH für den Alltag, durchaus uch spezialısıerten Bereichen WI1IC Wirtschaft
und Wissenschaft. Von vielen, zumal evangelikalen Chrısten wird ]EdOC.
UNSCHI daraus gefolgert Entwicklungen politisch sozialen
wissenschaftlich technischen Bereich dann iıhrerseıts auf den Glauben zurück
wirken In Land WIC Papua Neuguinnea, das unter welchem Vorzeı
hen auch der twicklung voll begriffen ISL, müßten diese
Formulierungen weıter prämsxert werden Cer ausdrücklichen
„Ethik der Entwicklun CL

Allerdings hat der sozıalethische Oonsens des abendländischen Christen
tums den Herausforderungen der Neuzeıt 11UT' teilweise standgehalten Er hat
die thischen Systeme der durch die Entdeckungsreisen bekanntgewordenen
Kulturen und Religionen bıs heute nıcht anerkennen und können,
obwohl daraus manche TEZUN: ıner anzheitlich ökologisch uS$g!
richteten Ethik hätte beziehen können: hat dıe Erschütterung des biblı
schen Weltbildes uUrcC Natur und Geschichtswissenschaft LUr schwer VCI
kraftet W as obskuren Trbe des Fundamentalismus weıterwirkt hat VOI

den CUl Techniken der Geldwirtschaft und des internationalen Handels
weitgehend kapıtuliert; hat die Ansprüche des aufstrebenden urgertums
WIC Sp. ater dıe des Proletariats argwöhnisch betrachtet und dıe unıversalen

2806



Menschenrechte Sklavenhandel Rassısmus und Imperlalismus recht
spat eingeklagt Hınzu kommt dıe sozıale Gestaltungskraft des Christen-

den nachreformatorischen Glaubenskämpfen weitgehend verbraucht
wurde, 1LEr schwieriger wurde, ıinen unmıttelbaren Czug
gesellschaiftliıchen Belangen herzustellen, SC1 VO Seıiten des kompromißlo-
SC  - sola fidei der Protestanten SC1 VO: 111r abstrakter anmutenden
Naturrecht der Katholiken her Je abstruser die Argumentatıon desto ferner
wurde der Wırklichkeitsbezug; und die Wiırklichkeitsterne rängte die ethi
sche Theorie weıter die Abstraktion hinein

Obwohl diese Zusammenhänge den Theologen Melanesien nıcht
LINMELTr vertraut sınd ermahnen SIC ZUT Vorsicht sollten die ‚uropa
erwachsene christliche Sozialethik als Lösungsmodell für die Probleme der
drıtten Welt anbieten wollen 36 Eiıne Lösung wird nıcht leichter emacht
WCI1111 zahlreich vorhandene und milissiıONIerenNde Fundamentalisten
egliche Einbindung des christlichen Glaubens die Dialektik SOZ10  turel
ler geschweige denn soz1i0ökonomischer Prozesse authals verwerten 37 Dıe
Lücke, die hier MItL „Entwicklungsethik ISE muß also dringend
gC werden ber SCIHAUSO dringend IL1USSECHI melanesische Chrısten SC
die den „melanesischen Weg dazu tinden Von ihrer n Anlage her
NCISCH S1C dazu, 1116 1IMN „ethischen Fundamentalismus verfallen Diıie
Verderbtheit der (melanesischen) mMmensSC  chen atur voraussetzend tellen
S1C S treng € Tabus und Verbote auf. ob moralıisch oder dogmatisch WeTr diese
verletzt wird drakonisch bestrafit Das Paradoxon des Kreuzes, dem der
äaußerlichen Form VOo: Strafe Gottes unüberbietbare Liebe, die gerade den
ündıgen Menschen rechtfertigt offenbart wird 1SE en WIC etzthc allen
Menschen überall völlig tremd Es hat also WCNI1S Zweck voreıig VO:

„Anwendung sprechen bıs Erlösung als Befreiung erfahren WIFT:
Den Melanesiern 1SLE dabei nıcht unbedingt geholfen, WCI1) viel Zeıt und

Mühe darauf verwendet wird ihnen jeweils ausschließlich Katholikentum
Luthertum Anglikanertum Methodistentum UuUuS W CINZUDTAaASCH, ohne auf
ihre besonderen Bedürftnisse Melanesier deren ure1gens LE Traditionen
noch leben, besonders CHISCHANSCH wird Inzwischen behandeln die Studen-
ten iıhren Diplomarbeiten Wäar die S1IC bedrängenden Fragen WIC Geister-
glaube, Vielehe, Heilkunst und erwandtschaftsbeziehungen (hier allgemeın
als „Wantokism“ bekannt),58 aber SIC werden neben den biblischen nhalten
her abgehandelt und der ezug handfesten politischen Entscheidungen
Bereichen WI1IC Umweltschutz, esundheitswesen, Investitionspolitik Geld
wirtschaft Medien- oder Schulpolitik oft völlıg

Den Christen Melanesien wird C111 eologıe abverlangt, die auf
mehreren einander edingenden Ebenen befreiend‘ wirkt auch WCI111)1 Beftfrei-
Uung als theologisches Thema noch nıcht sehr geläufig 1St Politisch gesehen,
MmMıiıtL Ausnahmen Sttımor, Inan Jaya und Neukaledonien, sınd die
Kernländer Melanesiens Sinne der ftormalen Unabhängigkeıit frei demo-
kratisch gewählte Regierungen erlassen Gesetze und werden VO: iner freien
Presse und Gerichtbarkeit kritisch ZUT Rechenschaft gezogen och die
111MeETE Freiheit ZU  e Selbstbejahung und ZU) entschlossenen aANSC
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sıchts der pazıfıschen Horıizont herautziehenden Bedrohungen [utL NOL.
Diıe tatsächliche Beireiung Aaus diesen Zwängen und Getahren 1st Ja nıcht
allein Sache der Melanesıer, und damıt 1st eiNE wahrsten Sınne des Wortes
Öökumenische Aufgabe angezeıgt. Es 1st geradezu das Spezifikum uUuNSCICS
christlichen Glaubens, die koinönia Oder innere ındung den Tısch des
ınen Herrn hervorzubringen, der Völker WIEC die Melanesier ständigen
Austauch mıt Christen übriıgen Pazıfıik, Asıen, und Australasien
und selbst alten Furopa! ihren Weg finden, während WIT gefordert sind,
S1C eın Stück dieses schwierigen eges begleiten. Ihnen diesem Sınne
beizustehen ist für mich jeden:  S eın Privileg, auf das ich nıcht leicht
verzichten würde.

SUMMARY

The EIMNETSCNCEC of contextual theology Melanesia, the transıtıon from „village
theology“ the oral medium academically sound and ecumenically orjıentated
theology, 15 ıts VE early stagcs. The Melanesian CONtext 15 characterised by the
struggles of tıny island natıons (Papua New Gummea, by far the largest, has populatiıon
of slightly Ver three millıon) CODC wıth the problems of nation-building, develop-
ment and modernity. New Caledonia, West Papua the Indones.ian provınce of Inan
aya) and Eiast Tımor regard themselves still under colonıal rule, but the newly-
independent natıons have relatiıonshıps their former colonial OWCTIS that only
be described neo-colonmaal. Culturally, these natıons aAr made oft small,
homogeneous whose ethical do NOL exend beyond the kındshıp
communıty and whose religion 15 „biocosmic“ rather than „theocentric“.

The broad CUrTeNts of cContem) OTary Christianity, Catholic, Evangelıcal and Ecume-
nıcal, aATC all influential throughout the Pacific, but their theological significance 15 NOL

always appreciated by Melanesıan Christians. At bottom, Melanesian: d1i1C still 1 CSDOM-
ding the advent of whıte, western, Christian ciıvyviılısatıon single overwhelming
vent,; tradıtionally the Oorm ofZ cults”, 1LLLOIC recently the rapıd spread 8
LICW relig10us wıth S[l"01'lg charısmatic elements. The „popular” reliıgıon of
the villages often far difterent Ifrom the „ofhcial“ religion ot the churches. Yet the
synthesıs of Melanesian relıgion and Christian theology could make riıch contributions

ecumenical thinkıng, ın the 1Ca of ecology and the theology of ature and
creation.

key theme in Melanesian theology at present 15 the ethical implications ot
development. The western Christian ethıic 15 Dy 1INCans the MOSL approprlate tor
peoples struggling theır iıdentity, establish solidarıty and regaın self-confidence.
The tormulation oft these themes by Melanesians wiıll determine the meanıng gıven
„liberation“ Melanesıa.

! In dreitacher Rolle: als Öökumenischer Forschungsbeauftragter des Melanesischen
Kirchenrats 'ort Moresby; als theologischer Berater un Herausgeber der ersten

Veröffentlichungen der „Melanesıan Assocjation otf Theological Schools“ mıiıt Sekretarı-
Lae: und als Mitwirkender Öökumenisch etragenen „Melanesıan Institute“

Goroka, auf dessen Campus ich seıt Mıtte 1984 mıt meıner Famıilie wohne.
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D Emige der folgenden Überlegungen wurden un dem Titel „Papua-Neugumea nach
Zehn Jahren Unabhängigkeit: Wohin?“ vorgetragen als Einleitung ZUX Tagung „Hun
dert8 deutscher 1SsS1O0N Papua-Neuguinea’ Missionskolleg der Ev.-Luth.
Kırche Bayern, Neuendettelsau, bıs 1986 Dıe Vorträge sınd dem
Titel Wok Misin (Neuendettelsau veröffentlicht worden.

Den besten Gesamtüberblick bietet JOHN (JGARRETT, 4O Lıve Among the tars. Christian
Orıgms Oceanıa, Gent: ORK/Suva: University of the South Pacific, 1982; siehe uch
die knappe ber kenntnisreiche Zusammenfassung VO: RUFUS PECH, The Acts of the

Apostles ın apua New GG uinea AAan Solomon Islands, BRIAN SCHWARZ (Hg.), An introduction
LO Ministry ın Melanesia, Goroka: The Melanesian Instıtute (Point Serli1es 7) 1985, 17—7 1;
außerdem CHARLES FORMAN, The Island Churches of the South Pacific. Emergence ın the
Twentieth Gentury, Maryknoll, Orbis Books (American Socıety of Missiology Ser1es

und IJ ARRELL WHITEMAN, Melanesians and Missionartıes. An Fthnohistorical Study of Social
AAan Religious nge ın the Southwest Pacific, Pasadena: Wılliam Carey Library, 1983 ur
deutschen Kolonialgeschichte siehe PETER J. HEMPENSTALL, Pacific Islanders under (‚erman
Rule. Study ın Fhe Meaning of Colonial Resistance, Canberra: Australian National
University Press,

So ıst bisher nıcht gelungen, Port Moresby Hauptstadt ines Landes, das ZUMN

Gemüsegarten des Südpazifik werden könnte mıit Frischgemüse vETSOTSCH. TOtzZ
ines VO: der Regierung erlassenen Einfuhrverbots muß Gemüuse VO] Australien
eingeflogen werden, vgl LYN! (SIDDINGS, Social M  aCı Study of the Yonki Hydro Scheme.
Youth Rehabilitation SETULCES €  0  > (GERNOT FUGMANN (Hg.), Ethics and Development ın

apua New G(GUNEN, Goroka: The Melanesıan Institute (Poınt Series Q) 19806, 149-—201,
200

Dıe Ungereimtheıiten 1m politischen Leben Papua-Neuguineas, die die Stabihtät des
Landes ernsthaft bedrohen, werden mıiıt aller Oftenheıt dargelegt VO'  - ınem Beteilig-
ten, dem katholischen Priesterpolitiker JOHN MOMIS, The Dimming Viszon. a  U New
(zuinea Ten Years After Independence, National Outlook (Sydney),J 19806, 19—21
0  0 Selbst W C: zweı davon durch Miıßtrauensvoten Parlament zustandekamen: die

Ablösung des Gründungspremierministers MICHAEL SOMARE durch JULIUS CHAN, 1980;
und der Sturz des wiedergewählten SOMARE durch PAIAS WINGTI, 1985

Erst die Forschungen der Anthropologin ST. JOHN '’AUL CHA! VO Melanesischen
Instıtut hat dıie ugen vieler, uch kirchlicher und politischer Führer, für cdiese Tatsache

geöffnet, sieche ıhren Aufsatz Life ın Squalter Settlement. An Ebistle fO the Christians ın

PNG, Catalyst 15 1985 168—207 Fur Kenner der drıtten Welt sind solche Zustände
nıcht NCU, doch ım Pazıftik sind S1C 11C  nn un bedrohlich.
» Vgl. UTULA AMANA, The Political and Economitc Development of Papua New G(GFULINEN,
Polhitical Issues Linking the Pacıftic and Asıa, Gent: CCIA/WCC, 1982, 45—54

Vgl JOHN MOMIS, Towards Responsible, Accountable an FEthical Administrator,
FUGMANN (Hg.), FEthics an Development, 14 1—

Vgl. Y AUNGERE GIPE, Economı1cC Development and Ethical Implications for Society,
FUGMANN (Hg.), Fthics anı Development, 9'/—1
11 Vgl. JoHN MOMIS, Values for Involvuement: Theology and Politics, ın: JOHN ÄRCY MaAY (Hg.),
Living T’heology ın Melanesia. Reader, Goroka: The Melanesıan Institute (Point Serı1es 8)
1985, 78—94, UTSPT. Catalyst 2—8
12 Vgl ENNIO MANTOVANI, Traditional Values AAan Ethics, DARRELL WHITEMAN (Hg.), An

Introduction LO Melanesian Cultures, Goroka: The Melanesıan Institute (Point Serl1es 5)
1984, 195—212
13 Vgl ENNIO MANTOVANI,; Celebrations of (/05MILC Renewal, MANTOVANI (Hg.), An

Introduction LO Melanesian Religions, Goroka: The Melanesıian Institute (Point Ser1es 6)
1984, 147—1 08, 150; die kritische Diskussion durch ('HRISTOPHER (GJARLAND, 7Is Traditional
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Religion ın aDuUa New (7uWIinea Theistic2, Catalyst 16 1986) 127—-145; un die Replik VO)

MANTOVANI Catalyst 16 2352-—-366
14 Vgl ALOYSIUS PIERIS, Asıen: Welches Inkulturationsmodell2, Orientierung 1985)
102—106, 103

Vgl ENNIO MANTOVANI,; What Religion?, MANTOVANI (Hg.), Introduction, 23—4 1,
98f7.

Vgl JOHN D’ArRCY MAY, Einige Voraussetzungen interreligiöser Kommunikation Beispiel
Buddhismaus UN Christentum, Neue Zeitschrift tür Missionswissenschaft
26-—35,
17 achJ SNIJDERS, Towards Religious MaQNew Gyinea, Melanesian Journal of
Theology 1986 208-—-213, geben bis 95 Prozent der Bevölkerung bei Volkszählun:
SCHI A1l, S1E selen Christen ırgendwelcher Art, Wäas den iımmer noch einströmenden
Evangelisten bedenken geben müßte.
18 Für en gelungenes Beıspiel dieses Ansatzes AUS melanesischer Sicht, sıeche JOHN
KADIBA, Ethics anı Development. Theological Perspective, FUGMANN (Hg.), 2C$ an
Development, 1—-66
19 Dıiese konfessionell-dogmatische Gleichgültigkeit kann allerdings verhängnisvoll WEeET-

den, WE die Christen Pazıtik miıt den verlockenden Angeboten reichlich ausgeSstat-
und verschwommen christlicher „Entwicklungs”-Organisationen WI1IEC World Vısıon

konfrontiert werden; sıehe MAY, World Vision: Partner Probiem?, 1n Tımes oft
P.N. 19.—925 Feb. 1987,

Vgl THEODOR ÄHRENS, nterwegs nach der verlorenen €eimalt. Studien E DE Identitätsproble-
matik ın Melanesien, Erlangen: Verlag der ev.-luth. 1ssıon (Erlanger Monographien AUS

1sSsıon und Okumene 1986, bes. 45 Z Lebensweise der Weißen, 100 Kr

Erschließung der Begriffe Wandel und Zukunft:; sieche uch memıne Rezension
Melanesian Journal otf Theology 1986 226—-2929

Ich habe alle Examensarbeiten den Semmaren der katholischen und lutherischen,
und einige denen der anglikanischen und methodistischen United) Kırchen auf der
Suche nach Beiträgen für das Lesebuch, MaAY (Heg.), Living T’heology, durchgese-
hen.
22 Vgl STOBBE und MAY,; Übereinstimmung und Handlungsfähigkeit. Zur
Grundlage ökumenischer Konsensbildung uUN Wahrheitsfindung, LENGSFELD (Hg.),
Okumenische Theologie. Fın Arbeıitsbuch, gar! Kohlhammer, 1980, 301—337:;
JOHN D’ARCyY MAY, Meaning, (ONSENSUS an Dialogue ın Buddhist-Christian Lommunication.
Study ın Fhe C(onstruction of Meaning, Berne-Frankfort the Maın-Nancy-New ork:
Peter Lang Studien ZUT interkulturellen Geschichte des Christentums 31) 1984,
Kapıtel.

Vgl VRIJHOF und W AARDENBURG (Hg.), Official and Popular Religion. Analysis of a
Theme for Religious Studies, The Hague-Parıs-New ork: Mouton, 1979, und memıne
Rezension Theologische Revue 1983 150152 Bereits 1974 hat HEODOR ÄHRENS,
Christian Syncretism. Study Jfrom the Southern Madang District of G) Catalyst
1974/1) 3—40, zwischen der „basıc torm of religion society“ und der „special
organised torm of religı1on” unterschieden, 29—30
24 PATRICK (GSESCH SVD inem O!  ag während des Orientierungskurses Melanesi-
schen Instıtut, anuar 985 Für eın umtassendes Standardwerk sıehe FRIEDRICH
STEINBAUER, Melanesische Cargo-Kulte, München: Delp, 197
25 AAIT weıteren Interpretation siehe IT HEODOR ÄHRENS und WALTER HOLLENWEGER,
Volkschristentum und Volksreligion ım Pazifik. Wiederentdeckung des Mythos für den christlichen
Glauben, Frankfturt Lembeck (Perspektiven der Weltmission O. J. und A
ÄHRENS, nterwegs ach der verlorenen eimalt.

Vgl PATRICK (GESCH, Initiative an Initiation. AaTrZ0 Cult-Type Movement ın the Sepik
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Agatnst ıEs Background ın Traditional Village Religion, %. Augustin Studıia Instituti
Anthropos 33  Aul 1985
27 Dıesen Hınwels verdanke ich meiınem Kollegen, dem Direktor des Melanesischen
Instituts, Pastor (GERNOT FUGMANN; sıehe seinen Aufsatz Fundamental Issues for Theology ın
Melanesia, BRIAN JSCHWARZ (Heg.), An Introduction fO IN0 ın Melanesia, /2—103,;
S6—58
28 Vgl RUurFus PECH, Myth, Dream an Drama. Shapers of People’s uUeESi or Salvation,
Ilustrated by the Devolution ot the Myth ot the Two Brothers Manub and Kılıbob
New Gumea, Columbus/Ohıio: Trmıty Lutheran emnary, 1979 (Ma
Mimeo),; und die bereits zıtıerten Arbeıten VO) ÄHRENS. gisterarbeit,

Dieser nützliche Ausdruck wurde gepragt VO' JOHN STRELAN, Search for Salvation.
Studies ın the 2SLOTrY an T’heology of Cargo Cults, Adelaide: Luth. Publishing House, 1977,
der als CFSFEET. ıne theologische Cu!  g der Kulte versucht hat.

Siehe WENDY FLANNERY (Hg.), Religious Movements ın Melanesia Today /—3, Goroka: The
Melanesian Institute (Point Serlies NOos. 2—4), 19853-—584; JOHN BARR, Uurvey of Ecstatıc
Phenomena and "Holy parı| Movements” Melanesıa, Oceanıa 109—132;
JOHN BARR and (JARRY 1 ROMPF, Independent Churches and Recent CS$tatıc Phenomena ın
Melanesia, Oceanıa 54 1983 48—50 (Lit.); (GJARRY ] ROMPF, Independent Churches ın
Melanesia, Oceanıa 54 51—72

Vgl JoHn D’Arcy MAY, Christian Fundamentalism an Melanesian Identity, Goroka:
Melanesian Institute (Occasional Paper 1986
39 SO wurde VOTL Lwa 9000 Jahren, gleichzeitig muıt den Völkern Euphrat und
Gelben Fluß, der Gartenbau erfunden; Or Iiwa 400 Jahren wurde dıe Aa Uuls Südamerika
stammende Süßkartoffel (patata; kaukau) VO'  - portuglesischen Seefahrern nach Neu:
guinea gebracht; un 1ım Laufte mehrerer Jahrhunderte wurde das Schwein A U Asıen
eingeführt, uch die Banana und etliche Knollenfrüchte, angefangen VOT miındestens
5000 Jahren; vgl PAMELA SWADLING (Hg.), apua New Guinea’s Prehistory. An Introduction,
Port Moresby: National Museum and Art Gallery, 1981
33 Für eINE gründliche Infragestellung der gängıgen Auffassung VO:  w ‚drıtter Welt‘ siehe
PETER WORSLEY, The Three Worlds. Culture AAanı World Development, London: Weidenteld
and Nicolson, 1984, und meıne Rezension Catalyst 15 1985 262—-265 Melanesien
hat kein Bauerntum 1mM Sınne der Feudalstruktur gekannt; folglich tehlen che Voraus-

ZUun für ürgertum un! Proletarıat als Träger sozıalen msturzes.
34 Weitgehend unabhängıg VO:  - beiden Ansätzen hat JOHN M OMIS diesen Gedanken
formuliert, siehe seinen ursprünglich 1975 erschienenen Aufsatz Valuesor Involvement,

May (Hg.) Living T’heology, 78—94, und neuerdings Mınıstry Politics,
CHWARZ (Hg.), An Introduction fO Inistry, 279—-286.

Eın Semiminar für melanesische Führungskräfte mıt dem Thema „Ethics and Develop-
ment“ wurde VO' Melanesischen nstıitut November 1985 veranstaltet, und das
Waıganı Semiminar der Universität VO: Papua-Neugumnea September 1986 hatte das
Thema „The Ethics of Development“”.

SO werden westliche Vorstellungen VO']  - Staat, Gesetz, Philosophie, (SOLF und Moral
durch BERNARD NAROKOBI,; The Old an Fhe New, FUGMANN (Heg.), Fthics an
Development, 5—106, AUS melanesischer Sıcht adıkal rage gestellt.
37 Diıese Zusammenhänge werden weıter ausgeführt meiner bereıts erwähnten
Arbeit Christian Fundamentalism an Melanesian Identity.
38 Vgl KASEK KAUTIL, Wantok-System Karkar Island, Catalyst 27—41

Im Vergleich anderen Dritte-Welt-Ländern, VOT lem 1 Hinblick auf die
wirtschaftliche Unterstutzung, die die Melanesıer erfahren, ıst o versucht, VO):  a

Verwöhnung sprechen, vgl Y AUNGERE GIPE, Economic Development anEthical Implications
for D0cCietYy, 107 “As eCONOMIC unıt, Papua New Gumea has become like spoit child.”
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.LAUBE:  REIHEIT UND ‚:WA  RBEIT
SPANISCHE MISSIONARE, IHEOLOGEN UND DES

JAHRHUNDERTS ZUR DER INDIOS

UÜon Paulo S2LES$S

Dıe ersten, eın breiteres cho indenden Ausemandersetzungen
Gerechtigkeit der Conquısta Amerikas wurden VO'!] spanıschen Domiuinika:
L1IC ausgelöst. Der Dominikanerorden konnte iIm Jahrhundert schon auf
eINE lange miıssıonariısche, unıversitäre und inquısıtorısche ahrungSachen „Glaubensverteidigung“ und „Wahrheitskontrolle“ ZUTuC.  cke Es
aTrCc) keine Auseinandersetzungen die Gerechtigkeit der Conquıista als
solcher, die nıcht rage gestellt wurde. Nach dem Verständnis der auf der
Insel Hıspanıiola heute Haıtı und Domiminikanıische Republıik) eDenden Omı1-
nıkaner War der prımäre Rechtstitel dieser Conquısta übrıgens für S1E klar
umschrieben in den 505. „Lehensedikten“ oder „Schenkungsbullen“ Alexan
ders die Ausbreitung des Glaubens durch Bekehrung und
Katechese der Indios.! Das die prımäre Aufgabe, mıt welcher der HPS-lGrund der der apostolischen Gewalt“ dıe Katholischen Könige VO
Kastılien und Leon CaU! agt hatte Dıe Papstschreiben erklären die erober-
ten Indios für „glaubensfähig“ und garantıeren ihnen damit anthropologi-schen Status Der spater VO' Kolonialtheologen 1Ns ple. gebrachte Rechtstitel
für die Conquista auf Grund „mange. eX Rationalıtät“ der Indios, der ZUI
Vorwand für die Ausbeutung indianischer Arbeitskraft wurde, wird lähmend
und zerstörerisch alle miıssıoNarısche Arbeit der Kolonialzeit begleiten. In
diesem Kontext wird der Kampf Gerechtigkeit ZUMM integrierendenBestandteil des mıssıOoNarıschen Fiters für die Glaubensausbreitung. Nıicht alle
Ordensleute, die die ıßbräuche der Conquista kämpften, verteidigtendamıt schon eINE friedlich-isolierte oderme Fvangelısation, abseıts der
Kolonisationszentren, gleichsam als freie Inseln Meer des Kolonialismus,
WI1E MONTESINOS und L.AS (lASAS. Aber auch LAS CASAS, der das aufgeklärte-
sSte Gewissen dieses Kampfes repräsentieren wird, hat nıe die Autorıität der
spanıschen Könıige In rage gestellt, die aulg anrıef, für Indios
unerträgliche Verhältnisse samıeren. LAS CCASAS War en sehr krıtischer,
jedoch systemımmanenter Miıssionsstratege, der heute nıcht ohne weıteres
als „Befreiungstheologe“ abgerufen werden sollte Dazu stand doch seiıner
eigenen rehg1ös-kulturellen Abkunft un:! seinem mıssionskolonialen Paterna-
lismus nıcht HSC egenüber.

Dıe Theologen, Kanonisten und Jurıisten zugedachte Aufgabe dieser
Conquıista WAar die ideologische Versöhnung VON politisch-Skonomischen
Forderungen Spanıens mıt christlicher Glaubensdoktrin und miıssiıONarıscher
Praxıs. Sıe sollten iınen Mittelweg finden zwıschen den sıch gegenüberlhegen-den Polen iIner Kolonisation oOhne miıssionarısche Einrede oder mıiıt mMi1ss1ONA-
rıschem Zuspruch und ıner Mıssıon ohne Eroberer und Kolonisten. Dieser
Mittelweg iIner „gerechten“ Kolonisation sollte die Freiheit der Indios als
Voraussetzung für ihre Glaubensu.nterweisung und gleichzeitig ihre Tributlei

299



und die Ausbeutung ihrer rbeıitskraft für das koloniale Unterneh-
INCIH garantıeren. Nur sehr vorsichtig werden dıe Theologen VO  ; Salamanca
em1ge Gucklöcher dem auf PLATON, RISTOTELES und eın durch die Erbsünde
geschwächt gedachtes Naturrecht zurückgreifenden scholastischen Gerechtigkeitsbunker öffnen Dıe Strafrecht ausgleichend-aequivalente und Zivil
recht austeitend-proportionale scholastische Gerechtigkeit siıchert etztlich Indios,
WI1C dann auch alro-amerikanischen Negersklaven, I11UTr systemımmanente
Leidensminderung, nıcht ber eINE Stände-, asten-, Klassen- und Rassen-
Justiz sprengende Gerechtigkeit auf Grund des Neuen Gebotes

Das leiıtende Interesse dieser LIUT groben Pinselstrichen möglichenhistorischen Rekonstruktion ist missıONS-strategischer Natur. Nach ))
SCT FEvangelisation Amerikas befinden sıch die indianischen Völker auch
heute noch, Nationalstaaten und Weltkirchen gegenüber, iner durchauskolonialen Sıtuation.

Rechtslage Beginn der Kolonisation

Skandal auf der Insel Hispaniola
Dıe ersten Ordensleute kamen auf der zweıten westindischen Reise des

Kolumbus 1493 nach Amerika. Es diIiCIH dies einıge er, Brüder und
Priester, die VO:  $ BERNARDO BoyYLl1. iınem Miniımiıtenmönch (Paulaner), der
vormals Benediktiner-Eremit als apostolischem n ange: WUurT-
den. Der Dominikanerorden, mıt PEDRO CORDOBA, AÄNTONIO MONTESINOS,
BERNARDO SANTO DOMINGO und ınem Laienbruder, 1eß sıch TSL 7
späater auf Hıspanıiola nieder.

Dıe missionarısche Praxıs VO: 11UT iınem Jahr auf Hispaniola Trte die
Dominikaner dem Schluß, das 2TO: te Hindernis für ihre Glaubensun-
terweısung die die Indios praktizierten Ungerechtigkeiten selen. Dıe
Leiden der Indios haben die spaniıschen Predigermönche rasch eLwAas elehrt,das S1C FEuropa nıcht wahrgenommen hatten: Gerechtigkeit gegenüberden Indios („Ungläubigen“”) ist Voraussetzung und integrierender Teil der
katechetischen Wahrheit und der missionarıschen Glaubwürdigkeit. Dıe
Sünder der „Neuen Welt“ sind nıcht, W1€e S1C das ‚uropa gelernt hatten,
Häretiker Oder Heıden, sondern die sıch als Christen bezeichnenden Koloni-
Satoren. „Ihr alle befindet euch ım Stande der Todsünde“, wiırd FRAY
MONTESINOS seiner Adventspredigt SapcCh. Dıe Predigerkommunität VO:  H
Santo Domingo Jetzt die 18 Mönche kam nach „unablässigem
Beten, Fasten und Nachtwachen“, als würde S1C sıch auf eINE Teufelsaus-
treibung vorbereıiten, übereın, die ZUIMN Hımmel schreienden Übergriffe

die Indıos vierten Adventssontag des ahres 1511 auf die Kanzel
bringen.? Als Wortführer tür die gememsam abgesprochene Predigt wählte
INan ÄNTONIO MONTESINOS, der den Isa1as-Text „Ich bin dıe Stımme ines
Rutfers der Wüste“ (Is 40,3; Mt 3,3) interpretiert. MONTESINOS hinterfragt die
Legıitimität gewısser Rechtstitel der Conquısta, verdonnert die Kolonisten, die

auf Grund ihrer XZESSE für Todsünder erklärt, und Iragt SC.
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„Miıt welchem Recht und auf Grund welcher Gerechtigkeit te ihr diese
Indios STAUSAaINCT und schrecklicher Knechtschaft? Mıt welcher Autorıität
hrtet ihr abscheuliche Krıege diese ecute, die SCAIIC und edlich
auf ihrem Land gelebt aben, ihr unz  e VO  - ihnen auf eINE unerhörte
Weıse ermordet und niedergemetzelt habt? Wıe kommt iıhr dazu, S$1C
unterdrücken und erschöpfen, ohne ihnen Essen geben oder ihre
Krankheiten behandeln, die VO dem UÜbermaß Arbeitsiron herrühren,
die ihr ihnen aufbürdet und die S$1C ode rıngen, oder eutlıcher

dAs' Wäal ul bringt ihr S1C Uum), 11U]  S jeden Jag mehr Gold
autfzuhäuten? Küuümmert iıhr uch vielleicht ihre Glaubensunterweisung,
damit S1E ihren .‚Ott und chöpfer kennen, oder darum, S1C getauft
werden, Messe hören, Fest- und Sonntage halten? Diıese Indios sınd S1E
keine Menschen? Haben S1C keine vernüniftigen Seelen? Se1id ihr nıcht
verpflichtet, S1E lieben w1e uch selbst?“®

Was Wäadl Westindien geschehen se1ıt dem ersten Kontakt seiner Bewoh-
1ACHh: mıiıt den Konquistadoren? KOLUMBUS beschreibt seinen Aufzeichnungen
VO 5R November 14992 das angenehme Klima, dem diese ers CgE
NUN: geschah: „Sı1e zeigten sıch sehr treundlıich, klar WAaäl,
sıch Leute handelte, die sıch besser durch Liebe als UTC. Gewalt
unNnseTrTenNn Glauben hingeben und bekehrt würden und S1IC blieben auf
eEINE Weılse freundschaftlich verbunden, Sanz wunderbar WAarTr.

Instruktionen UN Königliche Erlasse UVOorT

Dıiıe „wunderbare Verbundenheit“ zwischen Indios und Eroberern fand
bald eın traurıges nde. folgenden Tag, dem Oktober, qualifiziert
KOLUMBUS die Indios bereits als „ZuLE Dienstboten“ und Verlauf der
Aufzeichnungen seiner ersten Reise spricht schon J mal VO  w Gold der
zweıten Reıise (1493—1496) nahmen neben den schon erwähnten Ordensleu-
ten 1200 Seeleute, Soldaten, Abenteuerer und Geschäftemacher einschließ
ıch des aters und zwelıer nkel VO:  e ‚ASAS) teil. Sıe alle auf der
Suche nach leicht und rasch erwerbendem Gold.

BARTOLOME und IEGO COLON, WEl Brüder des Entdeckeradmirals CHRI:
‚ TOPH, egınnen bald mıt dem EXport VOIl Indiosklaven nach Spanıen. Auch
KOLUMBUS schlägt ım Tausch mıt lebensnotwendigen Gütern VOT, Indiosklaven
nach der Metropole chicken „bis dieses Geschäft auf die EINE kommt
das „Jetzt sehr verloren 1St, weil diese Leute nıchts taug cn und die Indios
keinen Trıibut zahlen“ KOLUMBUS bezieht sıch auf den Tribut, den eıt 1495
Hen Indios ab dem Lebensjahr auferle: hatte und der für dıie
Minengebiet wohnenden aus ıner bestimmten menge, für dıe anderen
AUS ınem Bündel Baumwolle (15 kg bestand.*

Der apostolische BERNARDO BOYL, wiıidersetzt siıch erfolglos der
Versklavung der Indios und berichtet darüber den Könıigen 1SABEL und
FERNANDO. Durch Königlichen rlaß Cedula eal) VO 1500 also
em1ge onate ehe KOLUMBUS VO: seiner drıtten Reise als Gefangener des
seiner Fiskalisation eingesetzten FRANCISCO BOBADILLA zurückkehrt ordnet
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Könıigın  SA ISABEL die Beireiung der Spanıen als Sklaven gehaltenen Indios

In der Instruktion VO: September 1501 NICOLAS OVANDO, dem
CUu! Governador Westindiens, ordnen die Katholischen Könıge ATl, die
Indios Uns Tribute und Rechte zahlen X alles geschehe 5 WIEC
ZU) utzen und Wohl U1N1SC1C5S5 Einkommens ist“.© Und nachdem Könıugın
ISABEL die Berichte OVANDOS, mM1t dem 15092 der Kleriker ‚ASAS mıiıt weıteren
2500 Kolonisten ausgereıist WAarT, rhalten hatte, ordnete S1C Medina, muittels
iner Cedula eal VO: Dezember 1503, All, ukunft dıe
genannten Indios verpflichtet und zwingt Gold und andere Metalle
herbeizuschaffen und andwirtschaftliche Produkte und Lebensmiuttel für die
Christen ZUuU besorgen OM e  er Kazıke schaffe eiNE bestimmte VO:  o
Indıos herbei, die ıhr ihnen ange für eiNe Person oder eute, dıe iıhr
benennt, damit S1C arbeıten, W as die gena.nnten Personen ihnen ultragen
und ihnen den VON uch bestimmten ageslo. bezahlen:; diıes sollen S1E
und erhüllen als treie Personen, die S1EC siınd, und nıcht als leibeigene Knechte:
und dafür, die genannten Indios ehandelt werden.“

Der Öönigliıche rlaß VO Medina legalisiert die Kehartımientos und definiert
ihre Bedingungen Zwangsarbeit mıiıt VO Arbeitgeber festgelegter Beloh:
1010088 Kepartimientos „Jene annısche Pest des kepartımıento, die später
Encomienda wurde“? gab spanısch Amerıka formal seıit 1497,
praktısch ber schon seıt 14953 Eiıne Cedula eal VO: ugus 1509
autorısıert die Einteilung der Indios Zwangsarbeıit für eın, wWwEel oder hiıs
drei ahren.” Der tändıige eitgeberwechsel” der ZUT Zwangsarbeıit
abkommandierten Indıos führte ihrer Ausbeutung. aher
begannen die Ordensleute, einschließlich die Dominikaner, allmählich die
lebenslängliche Arbeitszuweisung iınen bestimmten Herrn für das gCI']II
SCIC Übel halten, weil S1C €1 auf EINE „Trationalere“ und somıt
menschlichere Ausbeutung der indianıschen Arbeitskraft hofiten. Auch der
Import VO Negersklaven wurde sehr bald als komplementäre Maßnahme
ZUIN a.ngespa.nnten Arbeitsmarkt 1Nns z einbezogen, W1€E der
NICOLAS OvVANDO gerichtete önigliche Erlaß VO September 1505
ze1igt."” Im gleichen Jahr erbat Könıg FERNANDO VO! aps die Patronatsrechte
über die Missıonskirche, dıe schließlich 1508 zugestanden
wurden.

Von den dreı alternatıven Möglichkeiten kolonialer Indioausbeutung
Versklavung, Besteuerung und Zwangsarbeıit hat sıch praktısch die ‚Wangs-
arbeit der Form des kehartımıenlo oder der Encomienda durchgesetzt. Sıe Ist,
neben VO:  - uropa eingeschleppten Krankheiten, die Hauptursache für die
drastische Reduzierung der Eingeborenenbevölkerung der Antıillen. LAS CASAS
berichtet 1542, gegenwärtig VOI1 mehr als drei Millionen Menschen, die
ich ehedem auf der Insel Hispanıiola mıt eigenen ugen sah, 1I1U)  — och
zweihundert Eingeborene vorhanden sind“. !*

Dıes also Wäal der Ööfftentliche Skandal, der die Dominikaner VO)] Santo
Domingo ZUT Kanzel elen ließ, ihrem durch mehrere Jahrhunderte der
Verteidigung VO:  ( Glaubenswahrheiten erprobten Schlac  eld.
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Bestatigung der Encomien den (‚esetzen UVOoTrL Burgos (F9 12} 73)

Diıie Ööfftentlich erügten Konquıistadoren nirustete sıch über die Anpran-
SCTUNG der skandalösen Verhältnisse der Conquısta. Dıe parasıtare Klasse
VO: Santo Domimingo eilt ZUIN Haus des Admirals IEGO ‚OLON, dem Sohn des
Entdeckers, der SECIL 1509 Nachfolger ()VANDOS 1SL. „Alle sich ein1gT

schreibt LAS CASAS, „der Prediger zurechtgewlesen werden müsse” SC1

doch „Skandalmensch, Simann 9 gehörter Lehren“.
Geschickt versuchten cie Kolonisten die S1IC gerichteten Pfeile auf den
KON1g abzuleiten. MONTESINOS, S agten S1C, „hätte den Könıg und SC

Besitzrecht ı diesem Westindıien gesprochen”. 13 Dıe kolonialen Zwischenwir-
wußten ihre Interessen denen der Krone und der Staatsraıson

festzumachen.
Die re MONTESINOS stellte das Seelenheil der Kolonisten ihr Recht und

VOITI allem iıhren (ewinn rage Die ogen des Skandals chlugen bald
die panısche uste Diıie Kolonistenpartei chickte den Franzıskaner ÄLONSO
DEL ESPINAL als ihren Wortführer nach Kastılien. Dieser War schon SEIL 15092
ohne größere Gewissensprobleme auf Hispanıiola tatıg. Dıe Dominikaner
sandten MONTESINOS selbst, für den S1C LUr IMI Mühe dıe für die Überfahrt
notwendiıgen Lebensmiuttel aufbringen konnten. Die Kolonıisten straften die
omiınıkanısche OmMmmMUNItÄAtTt MmMI1L Almosenentzug

In 1N1CII rief AuUuSs Burgos DIEGO OLON, VO: März 1512
KOnN1g FERNANDO mML Ungehaltenheıt Dıie Predigt schreibt hätte „kein
solides theologisches, kanonisches noch zivilrechtliches Fundament WIC die
Fachgelehrten versichern Und FERNANDO begründet SC111C Haltun

n 11111 echtsbrıe: erheßen, damitich und die Könıgın, INEINEC Tau Sn
die Indios den Christen hensten stünden, da ließen WIT diesem Zwecke

gesaxnten Rat und viele andere Gelehrte, Theologen und Kanonısten
versammeln und stimmten alle Beıisein und auf Grund des Gutachtens
des Erzbischots VOI)l evılha n b Hinblick auf den Gnadenerweıils und die
Schenkung der Inseln und des CN Festlandes, das schon entdeckt 1St
oder noch ZULT Entdeckung ansteht übereın, alles Einklang MUL
menschlichem und göttlichem Recht stehe ” a — Was dıe Arbeitsverpflichtung
der Indios den Chrısten gegenüber betriftt da WarLr ich schon sehr verwundert
über JENC, die den Beichtwilligen die Absolution verweıgerten solange diese
nıcht die Indios Ireigegeben hätten JE —— Darüber eia. ich mMi1tL ihrem
Provinzial reden A Ta * ).“14

Fmge JTage spater, nde Marz 1512 schreibt der Dominikanerprovinzlal
ÄLFONSO LOAISA ‚WC1 Brieten dıe KOommunıiıtat Santo Oomıngo
ihre Predigt „SaNZ Westindien Aufruhr führe LOAISA akzeptierte
stillschweigend das Kriegsrecht der Spanıer die Indios, handelt Ver-
nunftgründe für iıhre Zwangsarbeıt ab und besteht Namen des eiligen
Geistes und des €  gen Gehorsams und unter Strate der Fxkommunikation
auf dem Gehorsamsschweigen der KOommMunıiıtat Er schreibt dann wörtlich

„Also diese Inseln hat SC1I1C Hoheıit auf Grund des Kriegsrechts erworben
und SC1INC Heiligkeit hat S1IC uUunNnsSseTICIMM KONıIg ZU Geschenk gemacht,
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wodurch der Arbeitszwang seinen Ort und irgendwie SC1N Recht hat, aber
selbst, WCIMN dem nıcht waäre, hättet ihr er weder predigen noch
eine solche Lehre verbreiten, ohne vorher hier Rat einzuholen Und
damıt das Übel nıcht fortdauert und amıt der große eın Ende
findet, befehle ich uch Nen und jedem einzelnen persönlic ın vırtute Spiritus
Sanctı et $AaNcCLAae obedientiae el sub oenNa PXCOMMUNILCALLONAKS latae sententiae )!

nıemand mehr sıch untersteht predigen dieser Angelegenheit
Sollte jemand pe.en und meınen, könne nıcht anders©
kehre zurück, damıt IC seiıner Stelle iınen andern besorge, auf

“ 15uch nıcht alle zurückbringt.
Dıe Auseinandersetzungen die Rechtslage der Indios und die

Gerechtigkeit ıhnen gegenüber rıngen Meinungsverschiedenheiten unfter

Ordensleuten, Theologen, Missionaren, Rechtsgelehrten und Politikern
den Tag, die bis heute andauern. Der Gesandte der Kolonistenpartel, Fray
AÄLONSO DEL E,SPINAL, wurde, W1E LAS CCASAS berichtet, VO!: Könıig empfangen „als
wAare der ihm VO:  — (Gott geschickte Engel Michael“. ÄNTONIO MONTESINOS
dagegen gelang L11IUT mıt List seine Denkschrift öniıgliche Hände
rıngen. Dıieser heß EINE Arbeıitsgruppe einsetzen, cdie O:  Nannte unta UON

Burgos, der seiıne Ratgeber unter iıhnen JUAN RODRIGUEZ FONSECA,
Bischof VO Palencia und königlicher Westindienverantwortlicher, der später
selbst S00 Indios auf den Antıillen für sıch arbeıten heß, und PALACIOS KUBIOS

seinen Hofprediger (GREGORIO und die Dominikanertheologen TOMAS
DURAN, PFEFDRO COVARRUBIAS, MATIAS Paz berieft.  16

Dıe A4us Theologen und Juristen bestehende Kommıiıssıon ftormuherte
Sıtzungen sıeben Prinzıpilen, die als Grundlage für eiıne ers Indiogesetzge-
bung dienen sollten. Im einzelnen kam die Junta den folgenden Leıitlinien:
die Indios Siınd frei (1), mussen aber Zwangsarbeit eısten 92) Sıe sollen Im
Glauben unterrichtet werden (3) und tägliche und jährliche Erholungszeıten
en (4) Sıe sollen ferner eıgenes Haus und Lanı  C aben, das S1C nach ıhren
Bräuchen verwalten können (5). Um ıhre Unterweisung Glauben
erleichtern, sollen S1C ımmer mıt den Kolonısten Kontakt stehen (6).
Schließlich sollen die Indios ınen a.ngemessenen Lohn Kleidern und
Gebrauchsgegenständen für ıhre Häuser erhalten

In den sıeben Prinzipien der Junta UVON Burgos, in denen noch dieC:
sıgkeit die Indios kochte“ S ‚ASAS),; wird der damentale Gegensatz
zwıischen der Forderung nach Freiheit und Arbeitszwang ım System der
Repartimientos festgeschrieben. Dıese sıch widersprüchliche „Schamlosig
keıit‘  ‚CC er erstmals den Ordonanzen UonN Burgos, „die seiıne Hoheit
machen heß ZUT guten T'  ung und Behandlung der Indios“, DF
Dezember (Gesetzesstatus 18

Zwischen Junta und (zesetzen Uon Burgos, also zwıischen Maı (?) und Dezem-
ber 1512, erschienen, ZUI11 Teil auf Bıtten des Könıgs, eıne Reihe VO

Traktaten und Gutachten Z.U)  an Rechtslage der Indios. Dıese zeigen das breite
cho und das große Unverständnis, das die indianische Sache S$panıen
gefunden hatte Zum Beispiel die Stellungnahme des Hofpredigers Fray
BERNARDO MESA O 9 die LAS C(ASAS überliefert, unterscheidet zwıschen
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Glaubensfähigkeit dıe den Indios zugesteht und 08158 moralisch
olıtıschen Unfähigkeit ZUT Selbstbestimmung, die S1C also ZUTIT Knechtschaft
prädisponiere 19 Auch der Traktat des Liızentiaten (GREGORIO argumennert
(mit AÄARISTOTELES, WI1C spater SEPULVEDA) die Indios, die als barbarı
sche Völker für C111 natürliche Knechtschaft eboren hält Das Gutachten
VO:  S PALACIOS RUBIOS 1SLE verloren SCHANSCH Aus anderen Schriftten 1ST

jedoch ekannt auch die These der „natürliıchen Knechtschaft“ für
Indios vert_tTrat Der indiofreundlichste Traktat dieser onate 1SE C des
FTray MATIAS PAZ,; Protessor der Heiligen Schrift Salamanca, De dominio
U ispaniae Super Indos 21 Er kann als Vorläuter VO: FRANCISCO VITORIA
und SCINCT Relectio de Indis betrachtet werden Allen A4us kontinentaler Dıstanz
gemachten Juristischen und theologischen Außerungen ZULr Sache der Indios
haftet jedoch C1]:| unevangelische älte A1l, C111 ethnozentrische Blındheit
und rechtsabsolutistischer Formalismus

In den Ordonanzen UON Burgos werden nıcht die Kolonisten, sondern die
Indios als VO: Natur Aaus Z.U  S Faulheıit und Lastern ene1gL P —— ohne
ırgendwelche Tugend oder Glaubenslehre beschrieben Das dieser
Gesetze bestätigt das System der Encomienda Diıeses Gesetzgebungswerk
für Indios durchzieht C111 große Besorgnis für C111!| 1enNnst der Encomienda
stehende Kırche und ihre Legıtimationsinstrumente WIC Lehre Gesetz 9)7
Katechese (5, 6 u. 17), Sakramente (7, 10 u. 12). oral (16, 20 u. 24) uch für
die kirchlichen Gebäude (3 und dıe Erzıiehung der Kazıkensöhne UTrC|
Franzıskaner 7) nach dem klat VO: Santo Oomıngo dıe Mi1ıss10ns-
dominikaner nıcht mehr vertrauenswürdig a1lC Gesetzesmaßnahmen
vorgesehen Schutzmaßnahmen versuchten die Arbeitskraft der Neugetauf-
ten Trhalten (11 13 24 28)

Als PEDRO CORDOBA der Dominikanerobere VOIl Hıspaniola Spanıen
ankam den rief des Könıgs und den des Provınzıals persö  C
beantworten und Miıtbruder MONTESINOS ılfe eilen, diCIl
die (zesetze UoONn Burgos schon promulgıer' FTray PEDRO sah ıhnen den
ntergang der Indios und Walr erstLaunt als S1C VO: vielen
und bedeutenden Persönlichkeiten mıiıt grober Autorıtät, Würde und
Übereinstimmung emacht worden ‚9 schien, nıemand
dagegen unternehmen könne, SC1 denn Eingebildeter, Tollkü  er oder
Verrückter“.z Trotzdem wurden auf Einspruch hın VICT Verbesserun-
SCH mıL Schutzmaßnahmen für Frauen und Kınder verfaßt, die 28
1513 Valladolid verabschiedet und den (zesetzen UVUon Burgos eigefügt
wurden Die Ordonanzen Uon Saragoza VO: Dezember 1518
entsprechen ihrem Grundbestandteil den die VICI Moderationen VO!
Valladolid erweıterten (‚esetzen Uon Burgos

Instruktionen für „friedliche 0  UL und ‚gerechte Krıiege
Die (zesetze Uon Burgos wesentlichen CIM Sıeg der Kolonisatoren

Diıese Indiogesetzgebung stellt die koloniale Ausbeutung auf C11])|
rechtliche Grundlage und formalisiert spanısch indıanısches Zusammenleben

schon eroberten Gebieten Nıchts wird hier Bedingungen und er
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tensweisen bei Conquıstas gesagt afır erhielten die jeweils VO): den
Könıgen Beauftragten Instruktionen, welche die Conquıista als Pflichterfüllung
1Im Dıenste VO Glaube und Kırche erklärten, der Spanıen durch die
„alexandrınıschen Schenkungen” verpflichtet sel.

Nach spanıschem Rechtsbewußtsein tehlte och eın Dokument, das diese
Instruktionen und seine rehgionspoliti  tischen und olonıalen Zusammenhänge
dem erobernden Indiostamm erklärte. Es sollte den Spanıen und
Westindien Verantwortlichen der Conquiısta VOT ihrer Iruppe, VOT den Indıos
und VOT ihrem eıgenen €ew1Issen en Mindestmaß Legıitimität geDEN. Als
PEDRO ARIAS AVvVILA PEDRARIAS DÄVILA) 1m Jahre 15138 begann, seiıne Expedi-
t1o0n nach Driıen organısıeren, wurde Valladolid eine Junta unter

€  €  rung des königlichen ats PALACIOS RUBIOS mıiıt der Redaktion dieses
Dokumentes beauftragt. ES sollte SIC. das erobernde Volk und seine
Kazıken VOITI der ersten mihtärischen Konfrontation richten. Dıeses oku
ment, das 5O8. KRequerimtento (Konquistadorenproklamation)‚ ist eine Art
Bliıtzkatechese über dıe Schöpfung der Welt und die Erlösung durch ESUS
Christus, der „dıe ZES amte Welt als SCın Reich, Herrschafts- und Jurisdiktions-
gebiet” dem EeITUus übergeben habe Der Papst, als sSCE1N Nachfolger, habe
ciese Länder als Geschenk dem Könıg egeben, dessen ntertanen die
Indios „freiwilliger Unterwerfung“ oder uUrC erechten Krieg” werden
sollten. edem, der dieses Untertanenverhältnis nıcht anerkennt, erklärt der
Konquistador den Krıeg:

„Ich werde überall euch Krıeg führen X euch dem Joch und
Gehorsam der Kirche und Seimner Hoheit unterwerten und werde uch und
HH Frauen und Kiınder nehmen und S$1C Sklaven machen ): und iıch
mache uch darauf aufmerksam, die oten und die Schäden, die durch
diese Unterwerfung entstehen werden, uUur«ec sind.  .“23

Diese rıtualisıerte Form der Kriegserklärung des Requerimıiento spateren
Jexten gab unwesentliche Varıanten eröftfnete die Conquista Zentral-
amerıka (1524), Yucatan Guatemala (1530), Peru (1532), Venezuela
1534), Panama (1535), Neu Granada und spater Vizekönigreich
VO Rıo da Tata 1540 Diıe Konquistadorenproklaxnation Wal praktisch die

den (G(Gesetzen Uon Burgos nachgereichte Priäambel. Sıe verlor erst UrC die
Neuen (zesetze VO 542/43, also Jahre später, iıhren Legitimations- und
Gebrauchswert.

Die Domuinikaner Hispaniolas CIl überzeugt, auf der Basıs der
(G(Gesetze Uon Burgos ihr Missionswerk aufs außerste ge  T  € W d}  - Nach König
FERNANDOS Tod 1m Jahre 1516 schickte der Regent, Kardinal CISNEROS, eINE
Gruppe VO: Hieronimitenmönchen nach Cuba, die dortige Missionslage
auf der Basıs der (‚ esetze Uon Burgos rege: Auf Grund der den Mönchen
miıtgegebenen Instruktionen sollten diese das Junktim VOI1 zıviler Freiheit und
Zwangsarbeit der Indios auf verschiedenen egen lösen. Der Vorschlag
der Instruktionen sah „unabhängıge indianısche Dörter“ VOT, AUS denen die
Indios ZUU  vm Arbeit „ausgeliehen” werden ollten. Der zweıte liet auf AUSs Indios
und Spanıern gemischte Dorfgemeinschaften hinaus. Fıne dritte Alternatıve
sah, beim Scheitern der beiden ersten, die Kontinultät der Encomienda VOILI. In
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der kolonialen Realıität hat die ununterbrochene Praxıs der Encomienda den
Sıeg davongetragen. Der Missionsversuch iıner „Evangelisation ohne
fen WI1IEC iıhn Domuinikaner und Franzıskaner der uste Venezuelas
(Cumanäd) ab 1514 und zwıschen 1537 und 1550 Guatemala (Verapaz)
unternahmen, ist der strukturellen Unmöglıchkeit, stürmischen kolonia-
len Meeren stille Inseln der Glaubensausbreitung schaffen, gescheıtert.“

Die öniglichen Instruktionen ZU  v Eroberung VO eulan! eın
milıtär-, ıviıl- und strafrechtliches Instrumen ! ZUT Aufrechterhaltung der
T  ung der Iruppe, unter Kolonisten und unterwortenen Indios. In
ihnen piıegeln sıch Oszillationen und Kontradıiktionen der ofhziellen spanı
schen ndiopolitik wıder. Die CORTEZ, dem spateren Generalkapıtän und
(overneur VO: Neuspanıen Il'lltg egebenen Instruktionen VO: Junı 1523;
erwecken den Anschein iıner Indiopolitik, WCI1) da heißt,
uUrcCc die Encomiendas „eıner großen Bevölkerungsreduzierung auf Grund
schlechter Chandlung und ınes Übermaßes Arbeit“ gekommen sE1. Be1i
der Eroberung des Festlandes ZIng schon VO: den auf den Antillen
gemachten Erfahrungen A11S und versuchte den der Metropole selbst ZUI1)

chaden gereichenden Genozid vermeıden. Weıter lesen WIT dann der
Cortez-Instruktion:

„Wır können diese Indios, die (‚ott Unser Herr trei und unabhängig
erschaffen hat, nıcht Arbeıitszwang verpflichten keinem soll

S1C Krıeg e  rt werden, SE1 denn, S1C uns angreifen Vor
dem ruch mıt ıhnen, verlest ihnen das ertforderliche Kequerimiento, damıt S1C

ntertanen werden Macht iıhnen die gena.nnte Mitteilung, damiıt
S1E als Sklaven CHNOMNMUMNCH werden und VO: den Christen miıt gutem €ewW1Issen

Besiıtz ehalten werden können.“*
Dıe Provision UoOn Granada ZU  - Eroberung VO!] Yucatan, VO' 17 November

1526, bestimmt, dıe Entdeckungen und Besiedlungen, die fürderhin
geschehen sollten, ohne Verletzung es, ohne Morden und Ausplündern
der Indios geschehen sollten, und ohne S1C ungerechtfertigterweise als
Sklaven gefangenzuhalten“.?® Und KARL V. bekennt, Lizenzen für die
Conquista zurücknehmen mußte, weil sıch dıe Indios „Mıt bewattlnetem Arm

die Christen, Unsere ntertanen, ZUSamMmMeENTO  en und viele
umbrachten, 05 Ordensleute und kirchliche Personen, die überhaupt keine
Schuld hatten und als Martyrer hielen'  “ dieser Proviısion plelen dıe
Ordensleute EeINE wichtige Rolle als Wächter für eine gute chandlung der
Indios.

Dıiıe Cedula eal VO': August 1530 widerruft alle Verordnungen, welche
die Gefangenschaft oder Sklaverei der Indios erlauben. Wenige Jahre späater,
uUrcC die Cedula eal VO': 9{ Februar 1534, wird jedoch wieder der alte
Zustand hergestellt. Auch die Bullen aps Paul ILL., eTr1Las Ihsa und ublimis
Deus, VO: 1537 welche die relig1öse, und damit dıe humane Kapazıtät
und die zıviıile Freiheit der Indios verteidigten, hatten spanısch-portuglesi-
schen Patronatsgebiet keinen größeren FEinftfl auf das tatsächliche Schicksal
der Indios ausgeübt. ließ diese Bullen nıe veröffentlichen und befahl
ihre geheim kursierenden Kopıen konftiszieren.
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Neue (zesetze (15421/43) und Ordonanzen (7573)
Dıe jofrage des ahrhunderts WAar und ıst bıs heute eın

empfindlicher Seismograph für politische, Öökonomuische und ideologische
FErdstöße der Metropole. Dıiıes wird siıchtbar Zickzack der Indiopolitik
steter Abhängigkeit VO europäischen Konjunkturen und Debatten die
den Eingeborenen ermöglichte, zwıschen 5ödlicher Verfolgung, Ausbeutung
ihrer Arbeitskraft und paternalistischer Protektion als Spezies überleben.

nde 1539 kehrte LAS (ASAS als Anwalt der Indios nach Spanıen zurück,
se1t 1524 sSe1in Mıtbruder (JARCIA LOAISA, der spätere Ordensgencral,
Präsiıdent des Indienrates Wdäd)]  - Dıieser unterstutzt 1 AQ CASAS und verteldigt die
Sache der Indios beim König und seinen aten. Ergebnis dieser olıtıschen
Artıkulation sıind dıe Neuen (resetze, die eine indiofreundlichere Politik kodifi
zieren.“’ Im Vergleich muıt den (G(Gesetzen UoOnNn Burgos stellen die Neuen („esetze
iınen qualitativen Sprung ım Verständnis der Indiofrage dar. Sıe sehen als
ETrsSties Maßnahmen VOI, die VO: Indienrat ersönliche Interessen und
Korruption ternhalten sollten. Das War wichtig, nıcht 11UI weiıl viele Mitglieder
des Indienrates Uurc Bestechungsgelder indiofeindlichen oten veranlaßt
worden aTcC)  ‚9 sondern weıl viele Räte, ohne Je Westindien SCWESCIL
se1n, dort selbst Encomiendas hatten. Dıe Neuen (resetze sahen ferner VOI,
Indios als Untergebene des Königs unter keinen Umständen versklavt werden
dürfen:; drittens wird die Zwangsarbeit der Encomiendas abgeschafft; viertens
ist für die noch überlebenden Indıos der Antıillen Tributfreiheit vorgesehen,
„damit S1C siıch besser vermehren und Sachen unseres heiligen katholischen
Glaubens unterrichtet werden können"”; fünftens sollen die für dıe schlechte
chandlung der Indios Verantwortlichen und jene, welche die den Neuen
(resetzen vorgesehenen Schutzmaßnahmen nıcht ınhalten „mıiıt gerechter
Strenge“ bestraft werden.

Dıe Neuen („esetze jedoch rfahren das chicksal aller gesetzlichen Schutz-
maßnahmen für Indios. Ehe ihre historische Wirksamkeıt erprobt ist, werden
S1C tormal oder praktisch außer Kraft gesetzt. Dıe Neuen („esetze wurden
wesentlichen Teilen schon 1545; UTrC| die Cedula Real VO November,
widerrufen.

Im Jahre Ia also nach den Neuen (Gesetzen, versuchen die
Ordonanzen für NEUE Entdeckungen Un Besiedlungen PHILIPPS IL die gespannte
Wiırklichkeit der Indıos gesetzlich 11IC  a regeln.“ Emige dieser Verordnun-
SCH könnten der Feder iınes Beamten des Brasilianıschen Indianerschutz-
dienstes entflossen seım, WE da heißt SAÜr. Kontaktaufnah:

und Heimholung der Indios sollen jedem Schiff ein1ge Handelsgü
ter VO geringem Wert mıtgenommen werden, WIEC ZUI11 Beispiel Scheren,
Kimme, Messerchen, Buschmesser, Angelhaken, bunte Feldmützen, Spiegel,
Glöckchen, Glasperlen und andere Dıinge VO: dieser Qualität” 9). Anderer-
se1ıts bestehen die Ordonanzen auf friedlichen Beziehungen den Indios (4

20), die nıcht erlauben „eimmne Gruppe VO]  — Indios die andere
unterstützen“. verordnen S1E semantische Korrekturen, 1C|

„den Entdeckungen nıcht die Bezeichnung Conquista gegeben werde,
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denn S1C sollen nach Nnserem Wunsch mMiI1£t olcher riedlic.  eıt und Liebe
emacht werden Wır nıcht zulassen der Name Gelegenheit Oder
Anreız Gewalt oder Verletzung der Indios gebe (29)

DIie Ordonanzen PHILIPPS 11 wurden ein Jahrhundert Sspater, ım Jahr 1630
die Gesetzesrekopilation KARLS 11 mtegr1ert Dıese 1SE schon das Gesetzes-
werk 1nNnes Jahrhunderts, das ML der ersten Sammlung der ndioge
SCIZ durch JUAN ()VANDO CODIGO OQVANDINO) zwischen 1567 und 1575
begann D1ie Rekopilation 1n die bis 1680 gultıge Indiogesetzgebung
S1e stellt CII} der wichtigsten uellen für das Studium kolonialer eologıe
und Rechtspraxis den Eingeborenen Spanısch Amerikas gegenüber dar

Missionstheologische Rechtsdebatte

Fortgang und rechtliche Begründung der Conquista, Spanıen des
Jahrhunderts, sehr CS mıiıt iıhrer theologischen Legıtımatıon VCI -

up Und nıcht 11UTr die katholischen Önıge, ihre Söldnerführer und der
Indienrat, uch Mıssıonare, Soldaten und Kolonisten bedurtften dieser theolo
gisch jurıstischen Absicherung, verstanden S1IC doch alle ıhre andnahme
auch als Missıonswerk barbarischen Heiden Diese theologische Legıtıma-
UuonNn wurde den Indios der Konquistadorenproklamatıon kondensiert
vorgetragen Dıiıe Antwort der beiden Kazıken A U Darıen PEDRARIAS DAVILA
auf diese theologisch Juristische Kurzkatechese 1St logisch und einleuchtend

11UT1 1NenNn Gott gebe, der Hımmel und rde FCBICETE, erscheine ihnen
SANZ richtig und auch SC° Der aps jedoch mache ZUI1I1
Geschenk W as nıcht C® 1St und der Onı1g, der diese Geschenke einlöse,
dürfe CIn Verrückter SC denn ordere . Was anderen gehöre Und der
Chronist fährt fort Nachdem die Kazıken iıhm (Pedrarı1as) nıcht gehorchen
wollten, appellierte die Waftfen und nahm ihnen das Volk.“S9

Diıie theologische Legıtımation der spanıschen Fxpansıon Warlr brüchig,
S1IC siıch gegensätzlichen Interessen verpflichtet wußte. Dıe theologıische
Argumentation SCWAaMN dort Überzcugungskraft, S1C, Konfrontation
mıiıt den Leiden der Indios, die europäischen Dichtotomien zwıischen Häreti-
kern und Christen und zwischen Barbaren und Zıiyviıliısıerten überwandt ohne

die - 111658 überparteilichen nıversalısmus laufen Dıe
sche Situation Amerikas für die Theologen VO:  — Salamanca CII tändıge
Herausforderung, Stellung nehmen und Parte1ı ergreifen Jene, die sich
auf die Ee1te der Indios schlugen, bekehrten sıch WIC ÄNTONIO MONTESI
NOS, PEDRO CORDOBA und LAS CASAS Dieser schreibt ıneTr Denkschrift
noch kurz VOT Tod, den Indienrat, alle Krıege, die
Conquistas Nnann(te, außerst ungerecht und das Werk VO I1yrannen
und sind ) und die Eingeborenen, LIIMNCT WILT eingedrungen sınd ı
Westindien, das Recht erworben aben, inen außerst gerechten
Krıeg ren und uUu1ls VO: gesıcht der rde tiılgen, und dieses Recht
bleibt ihnen bıs Z.U) Jüngsten Gericht “ ]
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Zwei theologische Traditionen

Be1i der Vermittlung zwıschen spanıscher Cohquista und indianıschen
Rechten greifen Theclogen und Kanonisten auf Tradıitionen aus verschiede-
LICIH ahrhunderten zurück. Dıie inen tutzen ıch auf die Sentenzentheologie
des Jahrhunderts mıt ihrer theokratischen Interpretation päpstlicher
Macht und ihrer pessimıstischen Betrachtungsweise der mensC. Natur.
Dıe anderen greiten auf das Naturrechtsdenken und seine theologischen
Voraussetzungen zurück, W1E S1C I HOMAS VON AQUIN und seine Schule
J  rhundert erarbeıitet €eN.

L.AS ‚ASAS erwähnt unter den Teilnehmern der Junta Uon Durgos, VO: 15412
PALACIOS RUuBIOS (1450-—1524), den tederführenden Vertasser des Requerimiento.
Be1l der chandlung der „Rechtstitel, welche die Könıige VO: Kastılien über
Westindien hätten”, sE1 dieser dem „Irrtum des HOosTIEnsıs“ erlegen. Zur
Zurückweisung dieser Irrtumer des HOSTIENSIS SC LAS CASAS 1537
seinen ersten größeren Traktat De UNLCO VocCaklionis modo OMNMNLUM gentium

religionem.““ Bei dem VO LAS ‚ASAS genann ten HOSTIENSIS handelt siıch
den seinerzeıt berühmten Ozenten des Dekretalenrechts Parıs und

spateren ardinalbischof VOI1 Osta, EINRICH VO|  Z USA (F 1270 In seinem
Kommentarwerk Summa Hitulis Decretalium den Dekretalen
(JREGOR (1226—1241), ınem seiner Vorgänger als Kardinalbischoft VO':

Ostıa, verteidigt HOSTIENSIS dıe berhoheıit des Papstes geistlichen und
weltlichen Bereich. In seinem Tratado comprobatorio del IMDETLO soberano weıst
LAS ASAS gEWISSE e auptungen des HEINRICH VO USA als Orm. Häresien
zurück und hält anderen Punkten ir SC interpretiert. Als Irrtum,

erklärt LAS CGASAS, allein schon UrC. die unft Christi der
Welt, 1PSO Jure oder 1pSO tacto, alle Ungläubigen ihrer Souveränıität, Rechts
vollmachten, Würden, Ehren, Reiche und Staaten beraubt seien“. Aus der
ehauptung des HOSTIENSIS, „alle Ungläubigen UrC. und bei der Ankuntft
hrıstı unwürdig und unfähig geworden seien“ könne allemal kein Rechtstitel
für die Conquıista der Indios abgeleıtet werden, weiıl der Kardinalbischof VO:

Osti1a sich auf Türken und Mohammedaner, dıe ihrer Mehrheit das €  e
Land,; Spanıen und Atrıka besetzt hätten, bezogen habe.® LAS C'ASAS bezichtigt
PALACIOS RUBIOS, nıcht L11UT seıne Argumentation auf dem „Irrtum des HOSTIEN-
SIS aufzubauen, sondern darüber hinaus auch noch den utor der Summa
Aurea manipuhert en, indem häretische Christenverfolger mıt Indios
gleichsetzt, dıie edlich ihren Gebieten gelebt hätten. Fur dıe ertreter
ines durch die Erbsünde gebrochenen Naturrechts gab da freilich nıcht
viel unterscheiden.

Se1lit dem Philosophen und Apologeten LACTANTIUS (2./3 ahrhundert)
iıdentihzierten die Theologen mehr und mehr das Naturrecht mıiıt dem
©  og Dıieser offtenbare eiINeE „gefallene” Menschheit und kodihziere eın
relatives Naturrecht, das dem Sündenstand des Menschen entspreche. Das

ursprüngliche und absolute Naturrecht der göttlichen Schöpfungsordnung habe
die Gütergemeinschaft eordnet. I)Das relatıve Naturrecht habe die Aufgabe,
durch den aa das Verhältnis zwıschen Privateigentum und Gemeinwohl
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ordnen. Aus dieser Relativität sSEe1 die Notwendigkeit staatlıchen ‚Wangsabzuleiten, die eEINE olge des schwächenden Eintlusses der Ursünde sel1.
Naturvölker ohne aal und Prıvateigentum lebten daher für iınen SEPULVEDA
nıcht paradıesischen, sondern besonders ungeordneten, VOI - und
unmenschlichen Verhältnissen. So kann dann auch unter den Indios
Amerikas 11UT ündhafte, wıdernatürliche Zustände und „Spuren VO
Humanıität“ entdecken.** Zwangsarbeit und Staatsgewalt werden als natürlhi-
che Folgen der Erbsünde interpretiert. TSt mMiıt der scholastischen Untersche:i-
dung zwıschen natürlicher und übernatürlicher T  ung wiıird hier eın erstes
Licht dıe Grauzone göttlicher und menschlicher Verantwortung und
Autonomie kommen.

In der Sentenzentheologie des I2 Jahrhunderts Huco VO|  Z ST. VICTOR,
ÄNSELM VO  Z LAON, PETRUS LOMBARDUS) gab noch keine klare cheidungzwıischen natürlicher und übernatürlicher Weltordnung. Besonders UrC. den
influß des heiligen AÄUGUSTINUS, dessen nadenlehre sowohl seiıne persönlı-che Geschichte als auch die seiner Zeıt antıpelagianische useinanderset-
SCH tührten Gewichtverlagerungen der Erbsündenlehre widerspie-gelt, ist auch den Sentenzenkommentaren ımmer wıeder eın die menschlıi-
che atur fast erdrückendes Gewicht der Erbsünde anzutreften. Dıe überna-
üuürliche Gnade bildet das Gegengewicht dieser pessimıstischen Siıcht der
antropologischen Grundbehimndlichkeit. EsSs wAäare nıcht schwieri1g, diese pess1-mıiıstischen Grundtöne bis 1Ns Jahrhundert hinein bei damentalisti:
schen Sekten ZU Beıispiel verfolgen. Der UrC.| die Erbsünde sehr
ıtleidenschaft SCZOBCNCN menschlichen Natur steht, neben der göttlıchenGnade, eINE theokratisch-päpstliche Gewalt ZUT Seıte, die sıch ber (GREGOR
VIL (1073—1085) und BONIFAZ VIIL (1294-—-1303) hinaus auch der Interpreta-tıon der „alexandrinischen chenkung“ und der Rechtfertigung der
„gerechten Kriege" manıftfestiert. Auch die Zwei-Schwerter-Lehre des BERN:
HARD VO  F (CLAIRVAUX (1090—1 153) der aps €l das eitliche Schwert dem
Kaıser taucht In den Texten VO:  } HOSTIENSIS und PALACIOS RUBIOS auf. In der
spanıschen Conquısta der Indios beanspruchte die Christenheit noch einmal
für den aps und auf dem Delegationsweg auch für den Könıg die Macht,
Könıige wählen und abzusetzen (Jer 110}85

Dıe der arabischen Philosophie auf spanıschem Raum UrC. ÄVERROEFS
126-1 198) angestoßene Arıstoteles-Rezeption führte ZUT Erweıterung ines

11U)  — biblischen Weltbildes Das och Begınn des Jahrhundert gültigekirchliche Arıstotelesverbot wurde langsam aufgehoben und den nıversı-
aten VO:  . Parıs, Bologna, Oxford und Salamanca zieht eın CUu! philosophi-scher Win: e1n, der die eologie nötlgt, die TENzZEN ıhres spezifischenFeldes anzuerkennen und ihre Horıizonte weıter abzustecken als bisher.
I HOMAS VO!  Z AQUIN (1225—1274), inspirlıert VO!  H ÄRISTOTELES, ewegt die ecOlo
gısche Reflexion vielen praktischen Fragen durch seine Unterscheidungzwıischen iner natürlichen und iıner übernatürlichen Ebene, zwıschen
philosophischer und theologischer Kompetenz, zwischen Vernunft und Glau
be. Wıe der natürliche Bereich Jenen der Gnade, den übernatürlichen also,
nıcht überflüssig macht, ebenso zerstort auch die Gnade keinem die
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Natur, obwohl S1C diese vervollkommnet. Das öttlıche Recht, das seinen
Ursprung der Gnade hat, hebt das menschliche Recht nıcht auf, das der
natürhlichen Ordnung grundlegend ist.>° Dıe Natur ist das Wesen des €1INS
ebunden und kann daher nıcht substantiell verändert oder korrumpiertwerden. Auch die Ursünde hat die atur nıcht ihrer konstitutiven Seinswerte
und Rechte beraubt. Wenn also die natürliche T'  ung tTOLZ Erbsünde
wesentlich intakt und ohne substantive Störungen ISt, dann kann keine
wesentlichen Unterschiede geben zwıschen Christen und Naturvölkern. Beide
leitet 1eselbe Rationalıtät des Naturgesetzes, und E1 schützt und VCI -

pflichtet das gleiche Naturrecht. Durch die bgrenzung der übernatürlichen
T  ung VO:  w der natürlichen und durch die S auptung iner relatıven
Autonomie und 1Ur akzıdentellen Korruption der Naturordnung, hat I HOMAS
VO!] QUIN das eologische Feld vorbereitet, das später seinen dominikanı:ı
schen Mitbrüdern dienen konnte, Rationalıität, Freiheit und Selbstbestim:
mungsrecht der Indios verteidigen. Freilich hat das thomasısche
nungsdenken und der damıt verbundene Gerechtigkeitsbegriff uch ZU1

Verteidigung der Negersklaverei gedient
Das LICUC Gesetz des Evangeliums das öttlıche Gesetz der Erlösungsord-

HUN hat, nach 1 HOMAS, das bernatürliche (sut der Gnade ZUI1) Ziel.
Evangelium (göttliches Gesetz) und Dekalog \Naturgesetz) sıind gelreNnt
voneimnander WI1EC der übernatürliche VO natürlichen Bereich. Das ewige,
Ööttlıche Gesetz partızıplert Naturgesetz ın rational: natura 11/ 1, 91). Dıe
Ormatıve Gestalt dieser Teilnahme 1st die Gerechtigkeit. Sıe ist die oberste
rdische Tugend durch welche die Vermittlung zwıschen göttlichen und
menschlich-positiven Gesetzen geschieht. Und diese Gerechtigkeit 1 HOMAS
argumentiert hier mıt ÄRISTOTELES befindet sıch den Händen der
legitimen Staatsautoriıtät, die jedem VO: oben zuteilt, W asSs ıhm entspricht
(suum CULQUE, Als Strafgerechtigkeit ist S1C ausgleichende, kommutative
Gerechtigkeit. Dıe erhängte Strafe entspricht arıthmetischer Proportion
dem begangenen Verbrechen. Als Gerechtigkeit der ntertanen (heute
würden WIT aSCH der „Staatsbürger“) ist S1EC austeilend distributiv) und
konstituwiert ine geometrische Proportion zwıschen den Gütern, die S1C
austeilt (Ehren, Privilegien, Rechte) und dem sozlalen Ort des Empfängers

61  — Dıe austeilende Gerechtigkeit überlagert die ausgleichende
Gerechtigkeit, WEn sich Fürsten handelt, deren Akte nıcht WI1IEC
die des gememınen Volkes abgeurteilt werden können.?“ Dıese patrıarc
ausgleichende und standesgemäß zuteilende Gerechtigkeit des Staates, der
„Strafe und Heilmittel der Sünde  C iSt, hat viele Lücken für „gerechte“ Krıege

Häretiker und Heiden offengelassen. Sıe hat CS5, W1E Sagt, ermöglıicht,
die Freiheit der Indios verteidigen und die Sklaverei der Neger ohne
Gewissenskonflikte zunehmen: 2124771 CULQUE.

Zweıiembhalb Jahrhunderte nach IT HOMAS VO!  Fa A.QUIN hat Kardinal ‚AJETAN
9—1  } Ordensgeneral der ominikaner zwıischen 1508 und 1518,
seinem OmmMentar ZUT theologischen Summe des T HOMAS drei Gruppen VO:  -

Ungläubigen unterschieden.® Erstens Jene, welche faktisch und TEC|
Untertanen christlicher Fürsten sind, WI1IEC die en christlichen
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Ländern Zweıtens neNnntTL die echtlich, aber nıcht aktisch den Chrısten
untergebenen Nichtchristen, JENC, welche das Heilıge Lan:  } besetzt
halten. Zur dritten Tuppe rechnet die, welche weder reC. och
aktısch christlichen Fürsten untergeben sind, die also weder nNtertanen des
Heiligen Römischen Reiches ailCc noch jemals VOI1 Christus gehört en
Dıiese letzte Gruppe;, der auch die Indios rechnen Sınd 1STE auft Grund
ihrer Ungläubigkeit nıcht ihres Selbstbestimmungsrechts verlustig SCHAN
SCH Herrschaftftsrecht geht Aaus dem posiıtıv-natürlichen Recht hervor und
„Ungläubigkeit SC Ort ZU  vm Sphäre des göttlichen Rechts. Diese aber ZETSIOT!
weder natürliches noch Recht. Weder Könıge noch Kirche können
daher rechtens Indios Krıege ren, ihre Länder besetzen.
Nach ‚AJETAN gibt keinen egıtimen Rechtstitel ZUr Kriegsführung
indianısche Völker.

Rechitstitel für LNE ‚gerechte“ ONqUista
I HOMAS VO)  Z AQUIN und andere muttelalterliche Theologen betrachteten das

Kriegsrecht als etztes Mittel der höchsten, legıtim onstitwerten utorıta|
Der Krıeg SC1 C1MN Mıttel CICH oder außeren Frieden T  ung und
Gerechtigkeit verteidigen oder wıeder herzustellen Kriegsziel und rechte
Ntention SC1 nıcht die Züchtigung des Feindes, sondern der dem (Gemeiınn-
ohl dienende Friede Gerechtigkeit Ohne Gerechtigkeit Was sınd dıe
Reiche schon anderes als große Beutestücke?“ sagt ] HOMAS UCauf
AÄUGUSTIN 9 Theologen, Kanonıiısten und Juristen des Jahrhunderts greifen
die scholastische Gerechtigkeitslehre auf und I‘CIIIICYPI'CKICI'CI'I S1IC auf dem
Hintergrund C1INESs bıs dahın unbekannten geographischen und humanen
Horızonts

FRANCISCO VITORIA (1492-1 546) VO: 1526 bis SCIHNECINMN Tod Protessor für
eologie Salamanca, Wäarlr UrCcC SC111E Vorlesungen und SC11N11C chrıften
der bedeutendste theologisch Juristische entor für die 4A45 der Begegnung
MmMuiL den Indios erwachsenden missıonspolitischen Fragen Er selbst WAaTr

Ameriıka aber durch SC1INEC nach Westindien ausreisenden oder VO:  - dort
zurückkommenden Miıtbrüder Konvent VO  - San Esteban mıiıt Fragen
VO:  — Mıssıon, Katechese und Conquista konfrontiert In WCI relectiones

zusammentassende Vorlesungen nde 11165 Semesters ehandelt
ITORIA die Sache der Indios UÜbrigens besonders diese beiden
exte De indis und De jure helli VO: a  re 1539 welche VITORIA den Ruf.
egründer des Völkerrechts SCHI, eingebracht en Die Ndıo0irage
ZW ans VITORIA, spanısches Kolonialdenken und biblisch millenarıstische
Reichsvorstellungen autzubrechen un für C111 A4aus gleic  erechtigten Staa-
ten zusammengesetzte internationale Gemeinschaft plädieren Dıiıe sıch
Denken VITORIAS abzeic  ende internationale Gemeinschaft der keine
rassısche und relig1öse Diskriminierung geben ollte, wird nach und ach diıe
biıs dahin maßgebende „Christliche Gemeinschaft Gestalt der Christenheıit
ablösen Im Rechtsde: VITORIAS en die entdeckten indianıschen
Völker C111 AUS dem Naturrecht sich ergebende Rechtssubjektivität und sind
nıcht ıntach Zierleisten oder Wandbehänge Spiegelsaal europäisch
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christlichen Herrenrechts. Das Völkerrecht nıcht WI1EC bei AÄRISTOTELES/
SEPULVEDA das Recht zıvilısiıerter Völker gegenüber Barbaren wird hier Z.U)
Recht unter den Völkern und ist naturrechtlichen und positıven Ursprungs.
WO. VITORIA eokratische, imperlalistische und kurnahlistische Kriegstitel
verwirtt, bleibt auch och eın spanıscher Scholastik und Olonı1aler
Christenheit verpflichteter Lehrer.

In seiner Relectio de Indis, VO anuar 1539, TrTeENN! VITORIA eg1t1me und
nıcht legiıtime Rechtstitel für „gerechte” Conquistakriege Er eliımıniıert die
sogenannten „gerechten Titel“ Jener, die a!

der Kaıser sSE1 der Herr der Welt:
der aps SE1 nıcht 11UX geistlicher sondern auch WwEe.  er Herr der Welt;
die Spanıer hätten eın Kriegsrecht für Entdeckungen;
den Heiden könne der Glaube gewaltsam beigebracht werden:;
die Sünden das Naturrecht könnten militärisch unterdrückt WCI-

den:
die Kolonien se]len eın mıt Kriegsrecht siıcherndes Geschenk €s.
nNter den Rechtstiteln, die den Spanıern gestatten sollten, „gerechte

Kriege" die „indıanıschen Barbaren“ ren, zählt VITORIA die
tolgenden auf:

natürhliche Kommunikation und Güteraustausch durch Handei,
Ausbreitung des christlichen Glaubens,
uUrcC Kazıken CTZWUNSCHNCEC Rückkehr der Indios ZUTC Idolatrie,
der VO:  a Kazıken vereıtelte Wunsch der Indios, VO'!  - den spanischen
Könıgen regılert werden,
interethnische Kriege, bei denen eiINE Partei die Spanıier Hılfe ruft.

seiner Relectio e jure belli zeigt ITORIA Hand des Alten estaments,
der Krıeg naturrechtlich Yrlaubt sel,; WOTaus chlhießt, weiıl Ja das

Evangelıum nıcht verbiete, Was das Naturrecht erlaube, Conquistakrıege
sıch nıcht NieE das Verdikt des Neuen Gebotes tallen. br dieses

Kriegsrecht jedoch C1n. Religionsunterschiede sind kein gerechter Grund
Hır Kriegserklärungen.“ Der eınzıge „gerechte Grund, Krıeg führen, sSEC1
ine mpfangene Beleidigung“, wobei sıch nach UGUSTIN und I HOMAS
eINE qualifizierte Beleidigung MUSSEe. Dadurch werden natürlich viele
Conquistazüge Verteidigungskriegen ınes VO: Indios „beleidigten”
Eroberers. FRANCISCO VITORIA hat viele sogenannte Rechtstitel der Conquista
eliminiert. Aber jene, die gelten ließ, ausreichend, weıterhin
„gerechte Kriege” die Eingeborenen Amerikas TrEN. Man hat ıhn
wohl deshalb ınen „kritischen Realisten“, ınen theologischen Realpolitiker

JUAN (SINES SEPULVEDA (1490—-1573), Chronist und Erzieher
LIPPS 1., pielte EeINE wichtige olle bei der Legıtimation der Conquıista als
militärisches Unternehmen. SEPULVEDA, der seinerzeıt ufe iınes Humanı-
sten stand, hat die Politica des AÄARISTOTELES die ateinmısche Sprache übersetzt,

der alle seine Werke vertaßt hat. In seinem uch Democrates alter iner
1547 fertiggestellten Dialogschrift zwıschen EMOCRATES und LEOPOLDO,

iınem y  Wa lutheraniıschen Deutschen“ verteildigt mMuiıt formalen,
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scholastischen Argumenten den VO: AÄRISTOTELES Barbaren 1INns Feld
geführten Rechtstitel der „natürlichen Knechtschaft“.

SEPULVEDA identifiziert das Naturrecht mıt dem Völkerrecht. „Völker“
jedoch Sind 1L1UTX dıe Bewohner ziıvilısıerter Länder, nıcht aber dıe Barbaren,
die ande der Humanıtät und der Rationahität lebten. Dıe Kategorie der
Barbaren Hinde den Eingeborenen Westindiens ihre Fortsetzung. Fuüur alle,
welche die Bräuche und Natur dieser „Barbaren der Neuen Welt“ kennten,
SEC1 evident, diese „Wad>S Klugheit, Geschick, Tugend und Humanıtät
betrifit den Spanıern sovıJel unterlegen sınd W1EC Kinder Erwachsenen und
WI1EC Frauen Maännern gegenüber, wobe!l der Unterschied groß 1St, WIE
jener; den zwıschen wilden und grausamen Leuten und zwiıischen
gütigen Menschen feststellt und, fast würde ich SCH, W1C jener
zwıschen Aften und Menschen.““! Fur DEMOCRATES/SEPÜLVEDA kennen diese
Indios keine Wissenschaft, keine Schrift, en keine Monumente iıhrer
Geschichte noch geschrıebene Gesetze. Sıe Kanıbalen und Feiglinge,

ORTEZ sehr leicht MOCTEZUMA besiegen konnte. Dıe Häuser und den est
ratiıonaler Lebensweise und rudimentärer Handelsformen, die S1C hätten,
zeıgten 11UTI, S1E weder Bären noch Atten selen und nıcht gänzlıch ohne
Vernunft lebten. Andererseits hätten S1E „ihre Republik eingerichtet,
nıemand Prıvateigentum Aät; weder Haus noch Feld, über das verfügen
oder seinen Erben testamentarısch hinterlassen kann“.**

Mangelnde Rationalıität dieser Indios Ist, laut SEPULVEDA, en gerechter
Kriegsgrund Aber auch iıhre Sünden das Naturgesetz rechtfertigen
ınen gewıssen Glaubensdruck, handele sıch doch ibalen, GOötzen-
diener und Kindermörder. Und DEMOCRATES/SEPÜLVEDA zıtiert AÄUGUSTINUS:
„Niemand kann dazu g€ ZWUNSCH werden, den Glauben anzunehmen, aber
auf Grund der Strenge, Ooder besser, auf Grund der Barmherzigkeit (Gottes
geschieht CS, die Treulosigkeit muiıt der ute der Drangsal gEZÜC
wird.  «45 Mıssıon als Zuchtrute? Dıese Barbaren, menmnt SEPULVEDA, „Kann
nıcht L11UTI einladen, sondern muß sS1e zwıngen, dıe Herrschaft der
Christen anzunehmen und die Apostel hören, damit S1C ihnen das
Evangelium verkünden“.**

Arbeits- und Glaubenszwang bedeuten unter diesen düster geschilder
ten Voraussetzungen keine Verschlechterung der indianıschen Gesamtsıtua-
HON. „Was kann diesen Barbaren besseres und heilsameres passıeren als der
Herrschaft jJener die Hände fallen, deren Klugheit, Tugend und Religion
S1E VO: Barbaren und als solche verdienten S1E lediglich den Namen VO:

menschlichen Wesen zıvilisierte Menschen erwandeln wIird, soweıt 1€es
möglıch ist.“%> Acht Jahre später (1555), iınem ıch mıt FAS CASAS auseinman-
derzusetzenden rief KARL. V, WIT! der Franzıskanermissionar, Provinzial
und Ethnohistoriker T ORIBIO MOTOLINIA dieselbe Kerbe hauen: „r Las
Casas) spricht VO Sklaven, die den Krıegen gemacht habe und
scheınt,; auch dieser Sache weniıg davon weıß, Was sich den
Kriegen dieser Eingeborenen Zl‚lg€t['8.gel'l hat, denn diese machten überhaupt
keine Sklaven und befreiten auch nıemand, den S1C Kriıegen efangen
hatten, sondern alle wurden aufgehoben, gyeOP! ert werden.“1®
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Auf Grund der ablehnenden Gutachten der Universitäten von Alcala und
Salamanca (MELCHIOR CANO') und auf Betreiben LAS CASAS verweıgerte der
Indienrat die Druckerlaubnis für Democrates alter Jedoch 1550 gelingt
SEPULVEDA Rom die Druckerlaubnis für seıne Apologie des Democrates alter
bekommen, welche die Ideen seines Spanıen verbotenen Buches USaml-

menfaßt, weıter ausbaut und verbreitet. Februar 1554 escChHIO der
Rat der Stadt Mexiko Doktor SEPULVEDA „eınıgE Dınge dieses Landes
chmuck und bıs Z Wert VO 200 Goldpesos” schicken, „UInN ihn auch
weiıterhin bei guter Laune halten“.* Eroberer und Kolonisten verstanden
sehr gul die praktische Reichweite der Thesen SEPULVEDAS.

Friedliche Evangelisation unter kolonialen edingungen?
Fıne Gegenposıtion den sıch mehr kolonialen Interessen als

Evangelium orlentierenden Thesen SEPULVEDAS der omiımikaner
OMINGO SOTO (1495-—1560) e1n, der seıt 1526 Protessor Salamanca und
späater uch als Konzilstheologe Trient tätıg WAal. SOTO schrieb eın Büchlein
über die Sache der Armen Deliberacion de la AaAUSa de X hodres, vertaßte eINeE
DialeRtik 3—4  9 1st Autor ines verloren eg;mgenen Buches über die
Gründe für die Ausbreitung des Evangeliums De ralione hromulgandıi Evangeli-

Sein wichtigstes, mehrbändiges Werk De Justitia et Jure erscheint 556/57
bereits zweıter Auflage.** ImJahre 1557 Laßt SOTO seinen Kkommentar In
Sententiarum den Sentenzen PEDRO LOMBARDOS Druck gehen.

Für OMINGO SOTO die „Schenkungsbullen” ÄLEXANDER VL keine
weltlichen Landschenkungen VO' Juristischem Wert. Er betrachtete S1E viel.
mehr als Auftrag, diesen Ländern der Missionspflicht nachzukommen.
Dıese Missionspflicht kann nicht durch die natürliche Vernunft der Waffen,
sondern L11IUTLM durch übernatürhche Anschauung und Überredung erhüllt
werden. Christus nıcht den Aposteln „Ich schicke euch WI1E Wölfe,
damiıt iıhr die chafe verletzt und verschlingt, sondern, ich schicke euch W1EC
Schate unter die Wo ihr trefit, ehandelt S1IC mıt der Sanitmut
VO:  - Lämmern, S1C triedliche Schate verwandeln Wer er
den Glauben mıt Waffenlärm bringt, Jeugnet UrC die Fakten, WOZU mıt
Worten überreden sucht.C499

Im Konvent VO  — San Esteban werden Sanz pr  SC  € Fragen der
mentenpastoral AULS Übersee diskutiert. Die Missionare agen AT)l, ob S1C die
Söhne der Ungläubigen den Wiıllen der FEltern taufen en. Mancher
millenaristisch-apokalyptische Franziskaner Wal da wenıger weiıftel als die
Söhne des heiligen Domuinikus. Ihr Ordensgeneral, (AJETAN VIO, hatte
schon ın seinem Kommentar ZUTFCF Summa des heiligen THOMAS cCie Rechtterti-

ungetaufter Kınder durch die stellvertretende Begierdetaufe der christl:;
chen Eltern verteidigt (IIL, 68). Da sıch bei der Taute eın
übernatürliches Gebot andle, argumentiert SOTO, könne ihre natürliche
Notwendigkeit den Heiden gegenüber nıcht bewilesen und er auch nıcht
eingeklagt werden. Das übernatürliche Gebot annulhert nıcht die Prärogatı-
VE  n des natürlichen Elternrechts. Weder Fkürsten noch Mıssıonare en das
Recht, Kinder den Elternwillen taufen, WI1EC Ssıe auch nıcht das Recht
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aben, Erwachsene ihren en taufen. Auch das Gut cnNrıstlıc.
praktizierender Urenkel hebt das Übel iıner Gewaltbekehrung nıcht auf.
Spanıen hat durch Jahrhunderte die Unergiebigkeit VO Zwangsbekehrungen

seiner Jüdıschen und mohammedanıiıschen Bevölkerung beobachten kön:
NCN. Auch die Inquisitionsakten bezeugen die dürftigen Missionsergebnisse
VO C‘I‘ZWUIIgCDCI'I'I Glaubenswechsel. So wurde VO: SOTO die friedliche
Bekehrung und Katechese als evangelische Forderung und pastorale Voraus-
setzung für das Miıssionswerk LICU eingeschärftt.

Irotz dieser friedlichen Grundtöne, z auch IOMINGO SOTO noch
eINE Reihe VO  - Rechtstiteln für die Conquısta gelten. Dıe Kırche habe das
Ööttliıche und natürliche Recht, das Evangelıum len rten der Welt
verkünden. Wer S1E grundsätzlich der Ausübung dieses Rechts ehindert,
übt Gewalt AUS, die mıiıt Waffengewalt gea.ntworte werden könne.
Andererseits stellt SOTO, der 550/51 bei der „Anhörung VO:  — SEPULVEDA und
LAS CASAS Valladolid Schrittführer WAäal, dem Recht ZUT Predigt das Recht
auf Nicht-Hören-Wollen der Indios gegenüber. Dıiıe Prediger haben nıcht das
erzwingbare Recht auf Anhörung, sondern sollten weıterziehen, „denn WCIMHN
WITr das Recht predigen aben, haben WIT nıcht das Recht S1C die Indios)

zwingen, S1C uUuns hören und lauben, denn das ware eın
Es ist oft schwierig, hınter den aseptischen, theologisch-juristischen Argu

menten auf spanıschem Boden die VO' eid gezeichneten Gesichter der
Indios entdecken. Dıe Mıssıonare Westindiens vermitteln da 1m allgemei-
NICIL, ihrer „babylonıschen Gefangenschaft“ kolonialen System,
ihren Brieten und enkschriften eın plastischeres und humaneres Bild, als

jene Dominikaner Aaus Hispaniola, die den Könıig bitten, alle
seine ate zusammenrufe eara N n und S1Ce befrage, WI1EC InNnan diese Ccute der
Neuen Welt, die CGott Seiner Majyestät gab, unter das sanfte Joch Chrnisti
brimngt ), ohne iıhnen iıhre Sachen mıt Gewalt wegzunehmen Und falls

all dem alle ihre ate keinen Rat wı1ssen )1 bıtten WITr inständig,
Eure MajJestät anordne, S1C aufzugeben, denn 1st viel besser, L1L1UXE S$1C
die kommen, als dıe UNsSCICI und S1E, und darüber hiınaus noch,
CBC: des schlechten Beispiels der UunNnsSCITCH, der Name Chrıisti unter diesen

51Leuten gelästert wird
Die Sache der Indios edronte nıicht L11UT: die Kolonisten, VO: denen

MONTESINOS Sagte, S1C alle Todsünde lebten. Sıe bedroht das Heil der
J1 Chrıstenheit, das seiner Missıonare und Biıschöfe, das des Königs und
das seiner Untertanen.

Unnutze Knechte
Beiım Überdenken der ersten ahrzehnte der Kolonialzeit könnten WITr

hypothetisch eINE Begegnung ohne Olonılale Gewalt, ohne ökonomische
Ausbeutung der Encomiendas und ohne polhitische Willkür könıglicher Verwal-
ter vorstellen. Wıe gesagt‚ rein hypothetisch. Dann müßte aber immer noch
über die TE Gewaltausübung der „missionarıschen Conquısta” SCSPTO-
hen werden. Dıe missionarıschen Unternehmen, weıt aD VO: den Eroberern,

WI1eEe SsSie PEDRO CORDOBA, ONTESINOS und LAS CASAS verschiedenen
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Zeiten und verschiedenen Orten versucht haben, aIiIcecnmn nıcht schon
deshalb friedlich, weıl da kein wirtschaftlicher und olitıscher Druck ausgeübtwurde Die abrupten Eingriffe und Veränderungen VO indianıschen Brau-
chen, Wertsystemen, Sozial und Familienstrukturen und Kosmoviısıonen
das alles geschah nıcht spontan und Ireiwillig. Dahinter stand der „sanifte‘
ruck VO Miıssıonaren, die nıcht 11UX VO:  ; den reinen nhalten ihres
Glaubens, sondern uch VO: den Parametern ihrer europäischen Zivilisation
geleitet waren. Haben 11U11 diese VO  - den Mıssıonaren vorangetriebenen
Veränderungen und die daran gekoppelte miıssionarısche Solidarıtät die
Widerstandskraft der autochtonen Bevölkerung gestärkt oder dienten S1C
ihrer Domestikation oder Sar (unbeabsichtigt) iıhrer usrottung” Auf diese
rage gibt keine globale Antwort.

der konkreten spanısch-amerikanischen Sıtuation kolonialer Missionsar-
beit gibt große Unterschiede Methodologie und Praxıs, Unterschiede
zwıischen und den einzelnen Orden und Konventen, Unterschiede, die mıt
europäischen Konstellationen und Konjunkturen haben. Auch die
indianısche Reaktion auf missıionarısche Präsenz zeıgt verschiedene trate-
gıCn, dıe unterschiedlichen, ]Ja oft völlig einander widersprechenden
Ergebnissen geE: haben

Sıcher gab da eiINE miıssionarısche Präsenz, die, inmıiıtten VO]  - Sturmen
auf der en See der Conquista, EINE Art Rettungsring dargestellt hat. Dann
gab Mıssıonare, die mehr Oten ihres Vaterlandes als des Evangeliıums
€  5 Feldkapläne der Eroberer, die, W1EC TURIBIO MOTOLINIA, ‚ORTEZ als
Befreier der Indios priesen. Ihre Katechese rechtfertigte die Zwangsarbeıit der
Indios und verharmloste ihre Ausrottung. Dıiıe Verteidigung VOIN politischer
Selbstbestimmung ür Indios und dıe Anerkennung iıhrer Religionen
keine Tagesordnungspunkte der Chriıistenheit. Und WITr mußten weıter agen
Hat dıe missionarısche Präsenz 11UT Individuen reiten können, während S$1C
dazu eitrug, Völker zerstören”?

Das dominante Feld der Conquıista nıcht das relig1öse, sondern das
Öökonomische. Das relig1öse Feld leistete ledigliıch einklagbare Legiıtimations-
aufgaben. Auch das sıch dem ideologischen Apparat egenüber konstitu-
ierende prophetische KOI![]'&SCPI'OgT amm hatte nıcht die pohitische Kralit,
Genozide vermeıden. Selbst WC: die miıssionarısche Kırche, ihrer
Zwiespältigkeit, viele Leben hat, besteht heute kein Grund ZU)
Rühmen Wer, WI1IEC dıe Kırche, inmıtten VO': Gewalttaten und Morden fünf
hunderte überlebt hat, ohne diese verhindern können und ohne
davon aber auch dıirekt betroffen worden seın, der muß sıch natürlich
über die Reichweite seiner Solidarıtät und ber die a  tät seiner Liebe
befragen lassen, muß sıch agen lassen, ob nıcht das Erstgeburtsrecht des
Reiches für das Linsengericht des „kleineren Übels“ verschachert hat.

Obption für die Anderen
In den jJeweiligen Nationalstaaten sınd die indianıschen Völker auch heute

noch Opfer interner Kolonialstrukturen Dıe Regierungen rechtfertigen kaum
noch ihre Rechtstitel über dıe auf hrem Staatsgebiet lebenden indianıschen
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Völker. Sıe seizen diese Rechtstitel als Verfassungsauftrag OT aus. Sıe lauten
Integration, Sicherheit und Fortschritt.

nNnter der Fahne der Integration verspricht die ofhzielle Propaganda
nationalstaatliche Gegenwart indianiısche Zukunft erwandeln. Der
Ist-Zustand der Klassengesellschaft wird Indios als wünschenswerter Soll
Zustand aufgedrängt. Dıiıe Brücke zwischen beiden soll UrTrC Entwicklung
geschehen. Das Anderssein der Indios ist dieser Perspektive eiINE Mangeler:
cheinung. Das ofhizielle Indiobild des underts unterscheidet sıch
wen1g VO!  e dem des Jahrhunderts. Indios werden auch heute noch als
unterentwickelt, faul, subversiv und kindlich eschrieben. Integration soll S1E
VO'  - diesem Rückstand eılen, soll S1Ce befreien VO:  — der Last, anders SC1IN
und dieser Gesellschaft Jahrhunderte nachzuhinken. Integrationspolitik
ist dıe Entsorgung natiıonalstaatlicher Landschaften VO)] indianıscher Präsenz.
In iıhren kultur- un! völkermordenden Ausmaßen erweılst sich diese Integra-
tionspoli e  T  C W1E die „gerechten Kriege" des rhunderts. Die
Sıtuation der noch ebenden Indianernationen ist noch tischer damals
Dıe Kolonisten des ahrhunderts benötigten die indianısche Arbeitskraft
ZUT Ausbeutung der Miınen, ZUT Arbeit auf den Feldern und den
Zuckermühlen. Für den Großgrundbesitzer des Jahrhunderts, für die
Erzausbeutung, die Holzwirtschaft und die So:  anNnte Nationale Sıcherheit
sınd Indiostämm: überflüssig und eTlC. Ihre terıtät 1st eın Siıcherheits-
risıko für das mihtärische Einheitsdenken. Sıcherheit des Staates und Entwick-
lung des Landes dürte durch eın paar Indios nıcht aufgehalten werden. So
steht schon der brasilianischen Nation.  agge, dessen Stichworte ‚OMTE
geliefert hat Ordnung und Fortschritt.

Dıe lateinamerikanischen Kiırchen haben sıch, generell gesprochen, VO:
iıhrer staatsıdeologischen Vertflochtenheit emanzıpilert. Sıe akzeptieren kaum
noch Privilegien und Staatsmacht Dıenst ihrer Katechese und Evangelisa-
0n Dabei entdecken S1C mehr und mehr das efreiende Ferment des
Evangeliums und ihre Fähigkeit, die Ausgebeuteten ınen und mMO
sıeren. Dıe olıtisch-öSkonomischen Bereich klare yse und Option
weıter kiırchlicher Kreise hat den etzten Jahrzehnten der lateinamerikanı-
schen Kırche viele Märtyrer gesche . Sıe sınd Zeichen ıner vertieiften
Solhidarıtät ıner lebendigen Kırche.

Die vorrangıge Option tfür die Armen ist jedoch noch VO:  - iıner kulturellen
Hypothek belastet, die auf ihre Amortisation artet. ESs handelt sıch wel
Seıten eın und derselbene Paternalismus und Kolonialismus dem
ulture. Anderen gegenüber. Der Paternalismus ist nıcht mıt dem die
ubjekte mobilisierenden Ferment des Evangehums vereinbaren. Soll
diese Mobilisierung L1U'  - den Regierungen egenüber und nıcht auch
innerkirchlichen Verkehr mıt indianıschen und o-amerikanischen Kulturen
gelten? Zuviel wird der Kırche noch für Indios und nıcht miıt ıhnen oder
durch S1EC getan Ist das der Retflex gesamtkirchlicher Arbeıtswelse, welche die
theologische Relevanz des Subsidiaritätsprinzips für die Ortskirchen und cdie
VO)  — der dominierenden Standardkultur abweichenden anderen Kulturen noch
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kaum bedacht hat?°% Stehen WITr €1 nıcht den VO] bgelehnten
olitischen Strukturen sehr viel äher als iınem alternatıven Projekt
des Gottesreiches 1eb sSe1in kann? Eine über 500 VO) Nıicht-Indios
ausgeübte Indiopastoral wiıird keine integrale indianısche Befreiung bewirken
können. Damıt stellt sıch die rage nach den Voraussetzungen für eINE
indianısche Kırche

Dıe Vermittlung der Glaubensinhalte als Frohbotschaft ist bıs heute für
Indios sehr em! kulturelle Strukturen und Formen ebunden, als ob die
Großkirche auf ihre Integration und die Herausforderung der Inkultu:
ratıon abgeschrieben habe. In der Kırche Brasıliens wurden schüchterne
turgische Inkulturationsversuche immer wieder VO der römischen
mentenkongregation verboten.® Solcher „Auswuchs VO]  - Fiıfer“ wirkt auf die
missionarısche Kırche entmutigend, widerspricht ehramtlıchen rklärungen
und reflektiert einNne Ur O- und ethnozentrische Weltsicht.® Indianische,
atrıkanısche und asıatısche Völker werden sich der roßkirche L11IUT dann

Hause hlen können, WE dieser Kırche Raum ZESC  en wird für
ihre en und Geschichte, für ıhre Gesänge und este, für ihre Symbole
und Amterstrukturen. Es kann €1 nıcht eINE indianische Sekte gehen,
die dann den indianıschen Befreiungskampf 1U  — noch einmal spalten würde,
wWw1e das ]Ja bereits die verschiedenen christlichen Denominationen tun, die
allein Brasılien unter Indiostämmen mıiıssıonleren. Es geht plurales,
polyzentrisches Weltkirche-Sein. ESs geht, nach der vorrangıgen Option für
die Armen, das „letzte Opfer“ der Großkirche, ihre vorrangıge Option
für die Anderen. s geht die rüderliche elung der symbolıischen
Macht. Es geht die eINE, ATTMNME und vielgestaltige, polykulturelle Kırche. Sıe
wird rzelhaft katholisch, evangelisch und apostolisch SEC1N. Sıe wird ihrer
kulturellen Praxıs kein Volk privlegieren, als ob VO Gott exklusıve
Inkarnations zusagen Trhalten hätte. Sıe wird die Kultur keines Volkes gerıng
achten, als ob S1E wüßte, ö  tt sıch dieser und jJener Randkultur‘ nıcht
einwurzeln, nıcht Fleisch annehmen und nıcht auf den Weg machen WO!
Im Gegenteıl, as der Welt gerıng und verachtet ıSst, W as überhaupt nıchts
ist, das hat . Ott auserwählt, das, W as WAa: 1St, zunichte machen“ (1
Kor 1,28).

Vgl ZUL: Kontroverse über „Lehensedikte“ oder „Schenkungsbullen“ STAEDLER, Die
westindischen Lehensedikte Alexanders (1493) Archiv kath. Kırchenrecht 118

77—41 7, und (GARCIA-GALLO, Las 'uulas de Alejandro VI el ordenamiento juridico
de la expansion DOoTtuguesa castellana A Indias, Anuarıo de 1ıstorı1a del
Derecho Espanol (1957/58) 447#.

2—752 /), Madrid 1983
D MEDINA, IUna comunidad al SETULCLO del tjndio. La obra de Fr Pedro de Cordoba

LAS CASAS, istoria de las Indias, Mex1co 1981 Fondo de Cultura Economıica-
FCE, Bde.), Buch I1L, Kapitel

CASAS, 1storia, C und
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Coleccion de documentos ineditos relatıvos al descubrimiento DA Madrid
4—18 28 439

5  5 Ibıdem 15
Ibıdem, S 209

CASAS, Historia, IC Vgl 1/1
E CHACON (ALVO (Hg.), Cedulario Cubano, [0S de la colonizacion (1493—75 72),
Madrıd 1929 (Companıa Ibero-Amerıcana de Publicaciones) Coleccion de Ocumentos
Ineditos para la 1stor1a de Amerıca, 1658
10 Ibidem, 129
11 Zur Konzessionsbulle der S18 Patronatsrechte Universalis FEcclesiae vgl LETURIA,
Der Heilige Stuhl UN das spanische AaLTrONA: Amerika, Hıstorisches Jahrbuch
2 und El patronato espanol el Virreyno del Peru durante el siglo AÄVI,
Lyon/Quito 1937, 20—24

LAS CASAS,; Bericht UVonrn der Verwüstung der Westindischen Länder Frankturt
1981 Gt 553)
13 CASAS, istoria, L.c
14 Cedulario Cubano, 1.c 49799—43 1

Ibıdem, 443—44 ]
LAS CASAS, Hiıstoria und

Ibıdem,
18 KONETZKE, Coleccion de 'oCcUMENLOS para la Historia Social de Hisbanoamerica, Madrıd
1958 28—57 reproduziert C121 g‘ute ersion der 1935 VO)] LTAMIRA
entdeckten Gesetzte VO] Burgos
19 CASAS, Istoria, S

Ibıdem, 11/12
21 Vgl BELTRAN HEREDIA, E1 hadre Matias de Paz, tratado „De dominio
ispaniae Indos La Chiencı1a 1 omısta 173-—-190 und die Reproduktion
des Traktates, BELTRAN HEREDIA (Hg.) El tratado del hadre Matias de Faz. AGCETCA del
dominio de [0S de Espana sobre [0s indios de America Archivum Iratrum
praedicatorum 111 Rom 1933 133-—1 x 1

CASAS, 2storia, TE 111/17
23 Ibıdem, 111/57 Vgl BIERMANN, Das Requermiento der spanıschen Conquista,
NZM Y4—1
24 Vgl CASAS, 1stor1a, 111/33 und uch HANKE, The spanish struggle for justice

the CONQUESL of America, Oxtord Universıty Press 1949 F
CORTES, ‚ATLas documentos, Mex1co 1963 Porrua) 585—-592

ZAVALA, Las instituciones juridicas Ia CONQULSLA de America, Mex1co 1971 Porrua)
047 2925

27 Leyes Ordenanzas nueVvVaAaAMeENLE hechas [707 para la gobernacion de [as Indias huen
ETı G‘O: de los indios, ICAZBALCETA (Hg.) Coleccion de Documentos
para la Historia de MEe€xico, Mex1co 1980 (Ed Porrua) 204—929 7 Die 1
15492 VO)!] KARL Barcelona unterzeichneten Neuen (G(Gesetze erhalten 1NECN

1543 Valladolid unterzeichneten Nachtrag
28 DiIie Ordonanzen PHILIPPS II finden sıch D.1.1 16 (s 5) 484—497 Vgl
ZAVALA, Las ZNSLULLULLONES, E 126-—-130.

Recopilacion de leyes de [0S TEYTLOS de las Indias, Madrıd 1973, Bde. (Ed. Cultura
Hıspanıca, Faksimelenachdruck).

Zat. bei HERRERA, Historia general de [0s hechos de los castellanos las Islas T ierra
firme del TMAaT OCEAaNO Madrıd 1726—30 Decada 11 ıb Cap Z

]CAZBALCETA, Colleccion, L1.c 597
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CASAS, Del UNLCO modo de atraer todos los Hueblos Ia verdadera religion, Mex1co 1949
1975%) (Ed FCE). (CASAS erwähnt dieses Buch ın 2stOr14, EG und B7 VO] dem
TSLE Begınn dieses Jahrhunderts Bruchstücke (Kapıtel 5. und des ersten Buches)
aufgefunden wurden.

CASAS, Tratados, Mex1co 1974 (Ed. FCE),; 1L, 1081; uch Zstoria, HG,
1/155
44 SEPULVEDA, Tratado sobÖre las Justas C(aAaUSsad de la Conitra IX indios, Mex1co
1979 (Ed FCE), 105 (Democrates alter).

Vgl. BERNHARD (CLAIRVAUX, De consideratione, 1V/3 Zur n Thematik vgl
CARRO, La teologia I0S teologos-juristas espanoles nte la conquista de America, 18,
Salamanca 1951, hıer

Vgl. 1 HOMAS QUIN, Summa T’heologica, 11/2, 104 11/2, ' aTtl. „Per
fidem Jesu Christı 110  — tollıtur Trdo jJusutiae, sed magıs firmatur.“ „Jus divinum, quod
Eest gratia, 110}  - tolht Jus humanum quod est naturalı ratiıone.“
87 Vgl BLOCH, Naturrecht und menschliche Würde, Frankturt 1985 (Stw 555) 28—59
$8 Vgl CASAS, 1storia, 1xC5 uch ZAVALA, Las INSLUUCLONES, KC:. 261{£.
39 Vgl IT HOMAS QUIN, CAH/2: 34; 40, s 66, art. „Remota Justitia, quid
sunt Regna NıSı INAasna latrocınmı1a?“
40 FRANCISCO VITORIA, Relecciones sobre los indios el derecho de QUETTA, Madrıd 1975,
Coleccion Austral, 117 uch 87 und 53fft.

47
SEPULVEDA, Tratado, kes 101
Ibıdem, 109

43 Ibıdem, LA
44

45
Ibidem, 145
Ibıdem, 133

46 1 ORIBIO MOTOLINIA, Memuoriales istoria de los Indios de Nueva Espana, Madrıd 1970
(Ed tlas, BAE): 24%
47 Za bei HANKE, Cuerpo de documentos del siglo AVI, Mex1co 1977 (Ed. FCE),
4® De Justitia et Jure, Madrıd 1967, Bde., Neuaufl. NSILLLULO Estudios Politicos mıiıt
ıner sehr umtassenden Einleitung VOIL Carro, IX—-LAXX.

In Sententiarum, dist. 5, unıca, 1 uch art.
Ibidem.
Jar ZAVALA, Las instituciones, SC 58f.

52 Vgl KASPER, Der Geheimnischarakter hebt den Sozialcharakter nicht auf Zur Geltung
des Subsidiaritätsprinzips ın der Kirche, Maı 1987 2392—9236
53 Neben anderen Versuchen wurden Brasılien verboten: Missa COM Grupos Populares,
1977:; Missa Terra-sem-Males, 1980; Missa dos Quilombos, 1982
54 Es sollten diesem Zusammenhang die folgenden lehramtlıchen Texte 1ICU
überdacht werden: 29 und 58; 13; und Zn 20; Puebla 400
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BESPRECHUNGIE.
Van der Beken, Alaın L’Evangile qUE, VECU  b @ el commente par des Bayaka
(Veröffentlichungen des Miıssionspriesterseminars St. Augustin 38) Steyler
Verlag/Nettetal 1986: 2928

In diıesem VO)] Steyler Missiologischen Institut herausgegebenen Band stellt VAN

DER BEKEN 5} Gebets- und Erzähltexte OI, die das Ergebnis seiner 1 5Jährigen Bemühun-
SCH der 1Özese Popokabaka, ‚OoONe Kasongo-Luunda Bandundu/Zaire) sınd,
Gemeinschaft mıiıt der einheimischen Bevölkerung Yaka iıner Evangelisierungsme—
thode kommen, welche dem Anlıegen ınes genumn afrikanischen Christentums
Rechnung tragen soll.

Das Buch gliedert sıch ZwWweIl Teile. Im ersten, bedeutend kürzeren 'eıl (53 VO'

228 S.) legt der Autor ım Kapıtel „Afrıkanisierung des Evangeliums Oder: Evangelisie-
ıner afrıkanischen Kultur“ dar, WI1E seıne Mitarbeiter orıginalen Vaka:

Erzählungen, ınem eıgenen Stil der Aktualiısıerung des Evangeliums und ZU!T

Entwicklung inkulturierter Rıtuale anleıtete (15—19). Dabe!ı gibt der Non-Direktivität
der Methode den Oorrang, den JTexten der Evangelisierungsstand der

utoren ablesbar wird. Dıe Jlexte richten sıch erster Linıe die priesterlosen
Gemeinschaften den ländlichen Außenstationen der Pfarrei Kasongo-Luunda, AUS

denen uch die utoren stammen (19). Auf sogenannten Tagungen der Vertrautma-
chung mıiıt dem Evangelium werden die Verantwortlichen der christlıchen Gemein-
schaften Z.U] Weitererzählen der JTexte und ZU eiıgener Kreativıtät a.ngeregt (229—924).

Im Kapitel „Der Kampf des Glaubens“ 35—45) sıch VAN DFER BEKEN mıt der
rage auseinander, inwietern tradıtionelle Glaubensanschauungen un christlicher
Glaube miteinander vereinbar sınd oder ob S$1E notwendigerweise zueinander 1Im
Konflikt stehen, indem das Fallbeispiel und Zeugnis ınes Kranken anführt und
auswertert. Das Kapıtel „Das Christentum angesichts der traditionellen Religionen:
Wiıderstand Oder Integration” führt diese rage theoretisch 'ort.

Der zweıte 'eıl des Buches besteht us 18 Texten der Bayaka, Kiyaka und
tranzösischer Übersctzung abgedruckt und mıiıt Anmerkungen des Herausgebers C
hen, denen VOT allem Sprichwörter und andere tradıtionelle Flemente der Texte
erklärt. Ferner gibt CEinführungen dıe Texte und SOWI1E ın die Jexte
A X Be1 den Texten I_ handelt sıch die Aktualisierung der Sakramente
Ehe, Beichte un Eucharistie, bei den Texten VI-IX Alltagsgebete, die die
Themen Krankheit, Geburt, Schutz un Segen für Dorfgemeinschaft, Häuser und
Werkzeuge kreisen, während dıe Nacherzählungen der biblischen Themen „Der gute
Hırte“ (X), „Das Jüngste Gericht“ (XI). AwDer reiche Mann und Lazarus“ „Der
reiche Mannn (X Fragen sozialen und ethischen Verhaltens der gegenwärtigen
afrıkaniıschen Gesellschaftt anklingen lassen. Text XIV „Gleichnis ines Mannes, der eın
Feld rodet und abbrennt und Gleichnis einer Frau, dıe Erdnüsse pflanzt“ baut auf ıner
Alltagssıtuation auf, und die Ausdauer, die diesen Arbeiten nötug ıst, wırd ıIn ezug
ZU)] Mühe gyESELZL, die Cdie Verantwortlichen 1m pastoralen Bereich aufbringen mussen.
Dıiıe Texte „Die Fußwaschung“ EeSsuSs erweckt ınen Toten“ ME „Der Tod Jesu”
X schildern die Person Jesu und seın Leiden und Sterben dramatisch und plastısch.
Das Buch schließt mıt „Pfingsten“ (XVIII) un ınem Appell die miıssiıoNarısche
Aufgabe der gegenwärtigen Gemeinden.

VAN DER BEKEN kommt das Verdienst /} kontextuelle Theologie 1m Verein muıt
seımen Mitarbeitern tatsächlich der Gemeinde ın Angriff Z nehmen und Texte
bewirkt haben, die ZU) ınen einNeE dynamıische Wirkung der kırchlichen Praxıs
VOT Ort haben und anderen dem Theologen authentisches Untersuchungsmater1al
für die Entwicklung Okaler Theologien die and geben.
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Pastorale Praxıs kann ber nıcht auf C111 wissenschaftliche Theologıie verzichten
uch WCEC1111 VAN DER BEKEN auf die TENzen Veröffentlichung selbst hinweist (19),
kann ihn nıcht VO]  w der Verpflichtung freisprechen, fundamentaltheoloei
schen Standort sorgfältiger bestimmen. Sonst drängt sıch der Verdacht auf,
ınNem Übersetzungsmode]l verhaftet bleıbt, ı dem das Evangelium als SUPpTd--kulturelle
Botschaft angesehen wird (10), die afrıkanische Tradıtion nıcht wirklich erNs [g CNOM-
19815  — und untersucht wıird (vg]l die Streitfragen das traditionelle Sünden:- und
Krankheitsverständnis und 11UI CM! „Afrıkanıisierung des Christen-
LUM: geht den Afrikaner aus pastoral ökonomischen Gründen dahın bringen,
wohin die früheren Mıssiıonare nıcht bringen konnten (51), uch WC) SCWISSC
Sätze Orıgmalıität und Freiheit als Notwendigkeit der Evangelisierung herausstel-
len.

Würzburg Stephanie Lehr

Gholamasad, Dawud Tan die Entstehung der „Islamischen Revolution
unıus/Hamburg 1985 099

Diese sechr umfangreiche Studie ZUT Entstehung der „islamischen Revolution
unter den zahlreichen Publikationen diesem Thema C111 herausragende Stellung
und verdient uch dann Beachtung, WC) siıch der bisweilen stark linker
Terminologıe ausgerichteten Erklärungsweise Der Autor wiıderspricht nämlıich
sehr entschıeden der These, sich die SO  LE „islamısche Revolution als
logısche KOonsequenz 1NeTr der 12 angelegeten Miılhitanz der als Neubelebung
islamischer Werte or! etzung tradıtioneller Gläubigkeit Interpretheren lasse

Demgegenüber geht VO' 1NCT weıtgehenden Säkularısierung Iran ZUT

Schahzeit ‚US, der sıch selbst diıe Vertreter CT relig1ös gebundenen Führungsschicht
beugen schienen (vg] 56 156 Die Modernisierung ZETSTOLI die traditionellen

Formen des Gemenmwesens, dıe Stammes Dort: und städtischen Gemeinschatften
und unterdrückte Form der Despotie zugleich die Ansätze der modernen Koopera
tionstormen Angst und Orientierungslosigkeit die Folge Eıne nıcht über
brückende Kluft zwischen Anpassung die Modernität und Ireue überkommenen
Wertvorstellungen führten 1NeTr tiefgreifenden Identitätskrise (vgl dıe Geschichte
573f. „Die daraus entstandene psychısche Spannung ruft den Chiliasmus als C111
kollektive Autbruchsbereitschaft ZU Erlangung der Verwirklichung 11165 heißersehn
ten ‚paradiesischen: Glückszustandes uf Erden hervor Die Aufhebung dieser Span
HUNS, die auft die Herstellung der Harmonie abzielt 1eß das Bedürftnis nach Integration
als (Re )Konstitution des tradıtiıonellen (GemeinwesensS entstehen 567)

Auf dem Hintergrund dieser Diagnose werden dann die zahlreichen Lösungsvor-
schläge der einzelnen Gruppen VO:  - rechts bis „links untersucht. Als Ergebnis kann
MmMi1t dem Autor festgehalten werden (Gemenmsam 1St allen ıdeologischen Strömungen
1nNe sechnsüchtige Suche nach der CISCHNEN Identität die iıhren Integralismus und damit
ıhre SC  INSAMC Aufbruchsbereitschaft ZUTC Herstellung des irdischen Paradıeses
konstituiert Die 'ast deckungsgleichen Vorstellungen VO: Ideal der schütischen
Mahdı Gesellschaft des Khomeinismus, der kommunistischen Ordnung der Linken

der ‚tohıd Gesellschaft der Modjahedin und Shariatıs dokumentieren die
Gemeihinmsamkeit unterschiedlicher sozıaler Gruppen, die sıch ihrer difterierenden
lebensgeschichtlichen Erfahrungen gleichermaßen auf der Suche nach Weg Z.U

Aufhebung ihrer durch cdıe Modernisierung entstandenen Identitätskrise betanden DiLe
dieser Gemeinsamkeit auftretenden Differenzen sind dabei durch die verschiede

1E  — lebensgeschichtlichen Erfahrungen bedingt die entsprechend unterschiedliche
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iıdeologische Begründungen hervorbrachten Jedoch betreften diese Differenzen LUC

mals die Notwendigkeit sondern alleın die Art der Verkehrung der bestehenden Ordnung
den Heilbringer als Subjekt der Revolution (623)

Hannover '"eter ntes

Gutierrez, Gustavo AS der EIDENEN Quelle trinken Spiritualität der Befreiung
(Fundamentaltheologische Studien) Kaiser/München Grünewald/Maiınz 1986
151

Der Theologıe der Befreiung WaTl die rage der Spirıtualität (das heißt der
Nachfolge Jesu VO)! Anfang C111 zentrales Anliegen (9) Mıt diesem einleitenden atz
hebt VT 11N1C111 entscheidenden Punkt die Befreiungstheologie VO der heute
kuropa verbreiteten Theologie ab Das Buch geht auf ZWC1 Vorlesungsreihen zurück
denen VT SC1LI1IC Gedanken ZUX Sache VOor' etragen hat Be1 ler Reflexion, die nıcht
tehlt besticht das Buch doch VO'  S Hem durch die Gradlimigkeit mMiıt der dıe Sache
selbst die spirituelle Erfassung der Wirklichkeit einführt V+t geht drei Schritten VOTr

Anfang steht die rage Wıe können Jdem Herrn auf fremder Erde? IDıie
Welt WIT! als Entiremdung erfahren, C111 Erfahrung, die nıemand stärker macht als
der Arme Aus Jesuserfahrung z sıch folglich lernen Kap Hıer g1bt
keinen Weg mehr, eröffnet Wege Es geht dıe konkrete Begegnung M1L dem Herrn,
das Wandeln nach dem Geıist, die Erfahrung des Volkes auf SCINET Suche
nach .Ott Kap Freı, lieben, nennt als Grundmomente 1NeCT TNEUECTTLE:

Spirıtualität die Umkehr, dıe Verdanktheit den Frieden, die gexsnge Kindschaft die
Gemeinschaft Am Ende steht nochmals die Feststellung Unsere Methodologie 1SE

die Wahrheıit n, 1NSCIC Spiriıtualität Niemand braucht davon überrascht SC}

Met hode kommt VO)]  - hodös, Weg Nur der Nachfolge Jesu kann über ‚Ott
reflektieren, nlJ Theologie treiben Allein WCI SIC. bemüht nach dem Geilst
wandeln darüber nachzudenken und verkünden, der Vater jedem
Menschen SC111C Liebe ungeschuldet schenkt

Bonn Hans Waldenfels

Khoury, Adel Theodor (Hg.) Lexikon religiöser Grundbegriffe Judentum
Christentum Islam Verlag Styria/Graz-Wiıen-Köln 1987 1IX 1173

Nicht L1UT Au pragmatischen Gründen 1St die Konzeption dieses Nachschlagewerkes,
Z.U] jeweilligen Begriff die jüdische, diıe christliche und die islamısche Interpretation
nebeneinanderzustellen, „nützlich“ Dıie vergleichende Methode erhöht zugleich
religionsgeschichtlich autbauend ergänzend und abgrenzend den Aussagewert der
Begriffsbestimmung T1, un ZW al oft uch dann, WCI1)1 der erklärte 1 ermumwnus
wesentlich L11UT: 1G T: der großen monotheistischen Religionen zukommt Laıe
625—630) Leider 1SE dem Herausgeber der über zehnjährıigen schmerzlich langen
Entstehungsgeschichte (schmerzlich empfindet INnNa)  b insbesondere das Alter der Liıtera
turangaben) nıcht gelungen, dıe Beıtrage durch direkte Kommunikation der utoren
uch der Form dialogisch konziıpieren, jedoch WIT:! LINMIET möglıch auf
bestehende Übereinstiummungen, auf konsensfähige Posıtıonen und auf den tatsächlich
statthindenden interrehg1ösen Dialog hingewlesen.

Bedeutende religionswissenschaftliche Lexika, die durch den vorliegenden Band
nıcht Ersetzt werden können, werden zumiındest ı H1CcTı Hinsicht überboten: Dıieses
Lexikon 1SE ZU) Lesen und nıcht L1L1UI ZU Nachschlagen geelgnet

Thomas KrammAachen
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Khoury, Adel-Theodor Hagemann, Ludwig: Christentum und Christen ım
Denken zeitgenössischer Muslime (Christlich-Islamisches Schrifttum, Studien 7)
CIS5 Verlag Altenberge 19806; 205

Dieses Buch hält, Was verspricht. Es zeıgt, WI1E das heutige muslımısche Schrifttum
über das Christentum als Lehre und Praxıs der Christen denkt und welche Anschauun-
SCH beim Dıialog mıiıt dem Islam gegenübertreten. Die utoren haben viele
arabıische Werke heutiger Muslime, zumal solche, che hohe Auflagen erreicht haben
und weıt verbreitet sınd, durchforscht, zeıgen, WIEC der Großteil der heutigen
Welt Christentum un! Christen beurteilt.

Der Koran 1st uch heute noch für 'ast alle muslimische Schriftsteller die Grundop-
tıon, VO der us uch die gEsaAMLE Geschichte des Christentums beurteilt wird. Wıe
schon ım Koran, wird dem Christentum vorgewortfen, die ursprünglıche
Lehre Jesu vertälscht habe Dıe Authentizität der neutestamentlichen Schriften und des
heutigen Kanons wiıird bezweifelt, besonders wiıird PAULUS als der große Vertälscher des
ursprünglichen Christentums bezeichnet, der das mosaische Gesetz aufhob, heidnische
Traditionen übernahm und ZUT Intoleranz aufriet. Dıe alten Konzilien mıt ihren
Glaubensdefinitionen werden als bloße Machenschatten des byzantınıschen Kaısertums
hingestellt. Es wird O behauptet, das Christentum habe Bestandteile AUuS$s dem
indischen Brahmanismus un! Buddhiısmus, dem Mithras- un Baalskult übernommen
un das ursprünglich Christliche vertälscht. ähnlicher Weıise werden sowochl
heutige Grundaussagen des Christentums WIE die Lehre VO: der Dreifaltigkeit Gottes
und der Sakramente der Kirche als uch christliche Lebensäußerungen WIE das
monastısche Leben und die 1SS10N5N angegriffen.

Wenn VO: Christen erwartet wird, s1e, WE S1C ber den Islam sprechen,
darüber eINE tundierte Kenntnis haben, dart uch VO'  — den Muslims erwarten,

S1E über den heutigen Stand der christlichen Theologıe und der Kirchengeschichte
intormiert sınd. ber das 1st bei weıtem nıcht der Fall, worüber klagen die utoren
des öfteren haben.

SO 1st eın Wunder, Clie rage nach der Möglıichkeıit ines echten Dialogs
aufkommt. Oftenbar haben WITr noch iınen steilen und beschwerlichen Weg VO!  s uUu1ls5.
Denn das Buch versichert uns, die Mehrzahl der muslimıschen utoren den Weg
der totalen Konfrontation geht und jeden Dialog für überflüssig hält, zumal der Islam

Aufbruchstimmung 1st und seine Zukunft nıcht der Auseinandersetzung mıiıt dem
Denken der Gegenwart, sondern der Rückkehr seinen alten Tradıtionen sıeht.
Für sS1e bleibt der Islam das alleingültige Lebensmodell.

Es g,1bt allerdings uch Stımmen, die für eın gleichberechtigtes Mıteimander und für
Dialog eintreten, WE S1E uch der Minderheit Sınd. S50 haben sıch ofhzielle
islamische rgane WI1IEC der Islamische Weltkongreß tfür ınen Dialog mıt dem Chriısten-
[um ausgesprochen, ber beschränkt auf dıe Themen des Weltiriedens und auf sozlale
Fragen. uch vereinzelte muslimische utoren sıiınd dem Gespräch mıiıt den Christen
nıcht abgeneigt und haben versucht, antichristliche Aussagen des Korans TCU

interpretieren. ber uch hier bleibt als teın des Anstoßes der chrıstliche Glaube
ESUuS als den Sohn Gottes.

Das Buch, VO):  - ZWEI1 bekannten Theologen verfaßt, bietet keineswegs reine Religions-
phänomenologie, sondern SI  n WEC1111 uch kurz, mıt den Einwendungen der
muslimıschen utoren auseinander. Auf der ınen Seıite ottenbart eINE intıme
Vertrautheit der Vertftasser mıt der arabıschen ıteratur, auf der anderen verweılst
iImmer wieder auf die anerkannte christliche Glaubenslehre und die Ergebnisse der
theologischen Forschung.
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)Das Werk 1sSt gut lesbar und dem interessierten La:en verständlich, gibt ber mıt
seinem umfassenden wissenschaftlichen Apparat uch dem Fachmann einen willkom:

Leittaden für die anstehenden Fragen.
unster Bernward Willeke

Wiedmann, Franz Religion UN: Philosophie. Versuch ZUT Wiedergewinnung einer
Dimension. Königshausen und Neumann Würzburg 1985; 153

Die Lektüre cdieses oft anregenden, zuweilen eigenwilligen und hellsichtigen Buches
A4us der Feder ınes der Antike zugewandten Autors hinterläßt gleichwohl ınen

zwiespältigen Eindruck, denn mancherle1 Einzelimpulsen und Literaturverarbeitungen
fehlt die integrierende Kraft.

Der eingeschlagene Weg, Naturreligion (weiblich) und Erlösungssehnsucht (männ-
lich) 1 Anschluß SCHUBART als Grundformen der Wirklichkeitsbegegnung
herauszustellen, darauf aufbauend dıe relıg1öse Herkunft der Philosophie
freizulegen (Urfurcht/Ungeborgenheit, Urstaunen, Frage), schemint mMI1r hilfreich seımn.
Beide Religıon und Philosophie haben nach den gleichen TSpTrun;: und
diftferenzıeren sıch ‚nur‘ nach Sıchtweisen und Einstellung. Philosophie ist also eiıne
historische Emanzipationsbewegung, die Religion überflüssig macht; sondern SO! siıch
als Epimeleia (Sorge die Seele) ihrer rehg1ösen Wurzel inne werden. Spannend
lesen siıch dıe „griechischen” Kapitel mıt Analysen des Apeıron VO) Anaximander, des

iragwürdigen Personbegriffs, des Prädikatscharakters VO:  s theos und thela als

geheimnisvoller Urgrund des Wirklichen. ursprungsnahes Bemühen der frühgrie-
chischen Philosophıe seine rehgı1öse Verankerung nıcht verleugnet, überzeugt (vgl.
Kapitel der Herausbildung der psyche aAus der physis!). Der philosophisch neutrale,
hebräische Bereich will sıch dem mıt seiner dynamisch-geschichtlichen Gottesauftas-
SUT: nıcht recht einfügen. Dıe geschichtliche Dımension kommt gar nıcht VOIL.

Angemessen: die (fast allergische) Ablehnung des Glaubensbegriffs für den relig1ösen
Zugang. Ebenso treffend: die Überwindung der Gegenstandserkenntnis hinsichtlich
VO: Sein und Wahrheit.

Kritisch bleibt leider manches anzumerken: SCHWEITZERS „Ehrfurcht“ erhält keine
abschließende Posıtion; das „elementare Denken“ verdrängt die für solche ntersu-

chungen erforderliche Reflexionsstutfe; der eigentlich relig1öse Vorgang (Gebet, Kult,;
Hingabe, Verehrung) kommt als Gegenpol kurz:; der Leser vermıiıßt die kritische
Wiederaufnahme des Themas „Erlösungssehnsucht” die philosophischen Erörterun-

SCH (einzige Ausnahme „heimatlos“).
Als „Versuch“ iıner Offenlegung ursprünglıcher Wirklichkeitserfahrung egen-

sSatz uUunNnsSECTCIA verkrusteten Denkweisen kann das Buch freilich Geltung beanspru-
chen. Fın wenıger undisziphnierter Stil (neben feinsinnıgen Passagen!) wAare der Sache
freiliıch angemessener SCWESCHL.

Tübingen Gunther Stephenson

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Prof. Dr. Dr. habiıl. Hans Waldenfels, Grenzweg Z
Düsseldorf Dr. John ICY May, Irısh School of Ecumenıics, Milltown

Park, ublın O, Rep of Ireland Dr. Paulo Suess, Caıxa Postal Sao Paulo /
Sr Brasıl
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